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Oii^w^w^ .^ 9^M,^ 



Die Geschichte der Mathematik als Bestandteil der 
Geschichte der Wissenschaften. 

Von G. Eneström in Stockholm. 

In meinem Aufsatze Die Geschichte der Mathematik und der Uni- 
versitätsunterricht^) hatte ich, unter Verweisung auf einen Artikel von 
Paul Tannery, heryorgehoben, daß man yon einer allgemeinen Geschichte 
der Wissenschaften^) noch keine klare Vorstellung hat. Fast gleichzeitig 
mit dem Erscheinen meines Aufsatzes yeröflfentlichte Tanneby eine kleine 
Arbeit,^) die ursprünglich dazu bestimmt war, die erste einer Reihe von 
Vorlesungen am „College de France" zu sein, worin er die allgemeine 
Geschichte der Wissenschaften zu behandeln beabsichtigte. In dieser 
Arbeit versuchte er einen Beitrag zur Klärung der betreffenden Vorstellung 
zu bieten und dabei auch die Stellung der Geschichte der besonderen 
Wissenschaften, (in erster Linie der Mathematik) zu dieser allgemeineren 
Geschichte zu bestimmen. 

Tannery will zwei Arten der Geschichte der Wissenschaften unter- 
scheiden, nämlich die allgemeine und die spezielle Geschichte. Die letztere 
besteht nach ihm nur aus einer Zusammenstellung der Geschichten der 
einzelnen Wissenschaften, und zwar soll die Behandlung jeder Wissenschaft 
von der Art sein, die ich in einem früheren Aufsätze^) „rein fachmäßig" 
genannt habe. Innerhalb der allgemeinen Geschichte der Wissenschaften 
soll dagegen nach Tannery die Geschichte der Mathematik keine besondere 
Abteilung bilden, und eine rein fachmäßige Darstellung soll auch nicht 
vorkommen. Nicht nur solche Gegenstände sind darin zu vermeiden, die 
von untergeordnetem Interesse sind, sondern auch solche, die dem gebildeten 

1) G. Enkstköm, Die Gesdiichte der Mathematik und der UniversitätsunUrricht; 
Biblioth. Mathem. 53, 1904, S. 65. 

2) Ich brauche auch in dieBem Artikel der Kürze halber das Wort „Wiflsen- 
schaften'* als Übersetzung des französischen ,,8cienceB*^ 

3) P. Tannery, De Vhistoire des sciences; Revue de synthese historique 8, 
1904, S. 1—16. 

4) G. Enestuöm, über kulturhistorische und rein fachmäßige Behandlung der Ge- 
schichte der Mathematik; Biblioth. Mathem. 43, 1903, S 1—6. 

BibUotheca Mathematica. III. Folge. YII. 1 
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Publikum unverständlich sein würden. Polglich wird die allgemeine Ge- 
schichte der Wissenschaften in betreff der Mathematik eigentlich die kultur- 
historischen und biographisch-literarischen Bestandteile und noch dazu die 
Elementarmathematik berücksichtigen. Diese Bestandteile^ sowie die ähnlichen 
Bestandteile der Geschichte der anderen Wissenschaften, sollen in chrono- 
logischer Ordnungsfolge zusammengearbeitet werden, und dadurch entsteht 
nach Tannery die allgemeine Geschichte der Wissenschaften. 

Tannery ist also der Ansicht, daß die zwei Arten von Geschichte 
der Wissenschaften, nämlich die allgemeine und die spezielle, sowohl in 
betreff des Inhaltes als hinsichtlich der DarsteUungsweise wesentlich ver- 
schieden sein sollen. Ziehe ich zuerst in Betracht die Frage über den 
Inhalt, so geht unmittelbar aus meinem soeben zitierten Artikel Über 
kulturhistorische und rein fachmäßige Behandlung der Geschichte der Maihe- 
matik hervor, daß ich in betreff der speziellen Geschichte der Wissen- 
schaften mit Tannery einig sein muß. Anders liegt dagegen die Sache, 
wenn es sich um den Inhalt der allgemeinen Geschichte der Wissenschaften 
handelt. Freilich sind diese Worte nicht so zu deuten, als ob Tannerys 
Ausführungen meines Erachtens unrichtig wären. Er hat selbst ausdrücklich 
darauf hingewiesen, daß es verschiedene Ansichten in betreff der allgemeinen 
Geschichte der Wissenschaften geben kann oder sogar geben muß, und in 
seiner Arbeit De Vhistoire des sdences wollte er nur seine persönliche 
Ansicht darlegen. Er fügte hinzu, daß man augenblicklich, bevor eine 
allgemeine Geschichte der Wissenschaften wirklich vorhanden ist, nicht 
sagen darf: so und so muß die Geschichte beschaffen sein, sondern nur: 
so und so kann sie beschaffen sein. Nun bin ich selbst der TANNERYschen 
Meinung, und ich stelle mir also zunächst die vorliegende Frage unter 
der folgenden Form: Kann die allgemeine Geschichte der Wissenschaften 
einen anderen mathematischen Inhalt haben als den von Tannery an- 
gegebenen? 

Zuerst wiU ich dann bemerken, daß ich sehr gut verstehe, nicht nur 
wie Tannery zu seiner Auffassung kam, sondern auch daß er von seinem 
Gesichtspunkte aus fast notwendigerweise zu dieser Auffassung kommen 
mußte. Wie schon erwähnt, beabsichtigte er als ordentlicher Professor 
der Geschichte der Wissenschaften am „College de France", wozu er allem 
Anschein nach als designiert betrachtet werden konnte, Vorlesungen zu 
halten, und seine kleine Arbeit De Vhistoire des sdences war ursprünglich 
dazu bestimmt, die Eintrittsvorlesung zu sein. Will man aber als Uni- 
versitätslehrer das Studium der Geschichte der Wissenschaften befördern, 
so ist es klar, daß man in erster Linie die allgemein verständlichen Be- 
standteile der Mathematik berücksichtigen muß, und dies um so mehr, 
wenn man der erste wirkliche Vertreter der Geschichte der Wissenschaften 
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sein wird. Auf der anderen Seite ist offenbar^ daß die Verständlichkeit 
eines gewissen mathematischen Begriffes oder Satzes nicht ein solches 
Merkmal ist^ das unter allen Umständen entweder vorhanden ist oder 
durchaus fehlt ^ sondern daß es yerschiedene Grade der Verständlichkeit 
gibt^ und daß der Grad zuweilen nicht nur von den Kenntnissen^ sondern 
auch Ton der Intelligenz des Schülers abhängig sein muß. 

Aus dem Gesagten dürfte unmittelbar heryorgehen, daß die von mir 
oben gestellte Frage in betreff des Inhaltes der allgemeinen Geschichte 
der Wissenschaften bejahend beantwortet werden kann^ auch wenn man 
großes Gewicht auf die Gemeinverständlichkeit dieses Inhaltes legt. In 
der Tat gibt es eine ganze Menge von Begriffen und Sätzen der höheren 
Mathematik; die fast ebenso leicht verständlich sind wie die der Elementar- 
mathematik. Beispielsweise sind viele Sätze der Zahlentheorie dieser Art, 
imd aus der Theorie der Kurven kann man beliebig viele Begriffe und 
Sätze entnehmen, die allgemein verständlich sind. Nun liegt es ja nahe 
zu bemerken, daß die fraglichen Säijs^e freilich leicht verständlich 
sind, daß aber die Beweise der Sätze nur von denen verstanden 
werden können, die höhere mathematische Kenntnisse besitzen. Die Be- 
merkung ist ohne Zweifel richtig, aber in einer allgemeinen Geschichte 
der Wissenschaften ist es wegen des ungeheueren Materials nur ausnahms- 
weise möglich. Beweise der Sätze zu bringen, und es ist wohl wenig an- 
gebracht, die verständlichen Sätze auszuschließen, nur weil die nicht mit- 
geteilten Beweise unverständlich wären. Übrigens gibt es gewisse mathe- 
matische Sätze, deren Richtigkeit mit einem sehr hohen Grade von Wahr- 
scheinlichkeit ohne besondere mathematische Kenntnisse festgestellt werden 
kann, z. B. den WiLSONschen Satz 1.2.3. ..-(p — l)-fl^:^0 (moip). 

Wenn es also bewiesen ist, daß die mathematischen Bestandteile einer 
gemeinverständlichen allgemeinen Geschichte der Wissenschaften nicht nur 
aus der Elementarmathematik sondern auch aus der höheren Mathematik 
entnommen werden können, so hat man zu entscheiden, ob es zweckmäßig 
ist, in dieser Geschichte nur den von Tannery angegebenen Inhalt zu 
berücksichtigen. Wie ich schon bemerkt habe, kann ein solches Verfahren 
ohne Zweifel berechtigt sein, wenn man zum erstenmal Universitäts- 
vorlesungen über allgemeine Geschichte der Wissenschaften halten soll, 
aber meiner Meinung nach ist es nur in diesem Falle zu empfehlen. 
Offenbar verliert nämlich die Darstellung wesentlich an Interesse, wenn 
gerade die wichtigsten Errungenschaften der mathematischen Forschung 
stillschweigend übergangen werden müssen, und besonders muß der Zu- 
hörer (oder Leser) eine verkehrte Vorstellung von der Entwickelung der 
Mathematik im 19. Jahrhundert bekommen, wenn alles, was sich auf die 
höhere Mathematik bezieht, ausgeschlossen wird. Ich bin also der Ansicht, 
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daß eine Uniyersitätsvorlesung über allgemeine Geschichte der Wissen- 
schaften sich nicht auf die Elementarmathematik beschränken^ sondern so 
viel als möglich von den wichtigsten Begriffen und Sätzen der höheren 
Mathematik mitnehmen soll. 

Handelt es sich dagegen um eine Darstellung der allgemeinen Ge- 
schichte der Wissenschaften, die für das gebildete Publikum oder für die 
Gelehrtenwelt bearbeitet wird, möchte ich noch einen Schritt weiter gehen, 
so daß ich die Gemeinverständlichkeit der mathematischen BestandteUe 
als eine Nebensache betrachte. Gewiß wird dann der mathematische 
Inhalt vielen Lesern zum größten Teil unverständlich, aber auf der anderen 
Seite werden sehr viele Leser wenigstens eine allgemeine Vorstellung von 
der Bedeutung der mathematischen Forschungsarbeit unserer Zeit be- 
kommen, und schon dies ist meines Erachtens ein großer Gewinn. 

Vielleicht wird man geneigt sein, gegen das soeben angeführte ein- 
zuwenden, daß es auf diese Weise unmöglich werden wird, eine allgemeine 
Geschichte der Wissenschaften mit Sachkunde zu bearbeiten. Die Ein- 
wendung wäre ohne Zweifel begründet, wenn man voraussetzte, daß eine 
einzige Person das ganze bearbeiten würde, aber anders liegt die Sache, 
wenn eine Anzahl von Gelehrten sich zusammenschließen um die Arbeit 
auszuführen, und in unseren Tagen ist eine solche Anordnung gar nicht 
ungewöhnlich. 

Ich gehe jetzt zu der Frage der DarsteUungsweise über. In dieser 
Hinsicht bin ich mit Tannery darüber einig, daß die Bestandteile der 
allgemeinen Geschichte der Wissenschaften in chronologischer Ordnungs- 
folge zusammengearbeitet werden sollen. Ich verstehe auch sehr gut, 
warum Tannery nicht wagte, dieselbe DarsteUungsweise für die spezielle 
Geschichte der Wissenschaften vorzuschlagen, sondern sich damit begnügte, 
eine Sammlung von Einzeldarstellungen zu empfehlen. Offenbar hat 
Tannery an das ungeheure Material gedacht, das eine Gesamtdarstellung 
umfassen würde, und noch dazu die überaus großen Schwierigkeiten in 
Betracht gezogen, die die Bearbeitung dieses Materials von rein technischem 
Gesichtspunkte aus darbieten würde; vielleicht bemerkte er auch, daß eine 
solche Gesamtdarstellung eigentlich auf keinen großen Leserkreis rechnen 
konnte. Aus genau denselben Gründen bin ich damit einverstanden, daß 
man zur Zeit von einer speziellen Gesamtgeschichte der Wissenschaften 
absieht. Dagegen wäre es wohl nicht ganz immöglich, dieselbe schon 
jetzt bis zu einem gewissen Grade vorzubereiten, und zwar dadurch, daß 
man entweder für einzelne Völker oder für gewisse Zeitabschnitte ähnliche 
Arbeiten in Angriff nimmt. 

Das Resultat der vorangehenden Ausführungen ist also: 

1. Die Darstellung der allgemeinen Geschichte der Wissenschaften 
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soll die wichtigsten Errungenschaften der mathematischen Forschung 
berücksichtigen. Hat die Darstellung irgend einen sehr speziellen Zweck, 
z. B. für den Uniyersitätsunterricht benutzt zu werden, so soll in jedem 
einzelnen Falle entschieden werden, in wie weit die Darstellung auf die 
allgemein verständlichen mathematischen Begriffe und Sätze zu be- 
schränken ist. 

2. Es ist zur Zeit angebracht, yon der Bearbeitung einer speziellen 
Gesamtgeschichte der Wissenschaften abzusehen, aber um dieselbe vor- 
zubereiten, könnte man versuchen, für gewisse Völker oder Zeitabschnitte 
solche Arbeiten herzustellen. 
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Haben die alten Inder den Pythagoreischen Lehrsatz 
und das Irrationale gekannt? 

Von Heinbich Vogt in Breslau. 

Die in den Jahren 1901 und 1902 erfolgte Veröffentlichung und Er- 
läuterung des ApASTÄMBA'Sulhik-Sutray ^) einer der drei Aufzeichnungen der 
ältesten geometrischen, kultischen Zwecken dienenden Konstruktions- 
methoden der Inder, hat einen Umschwung in der Wertung der ältesten 
indischen Geometrie herheigeführt, dem M. Cantor im Archiv der 
Mathematik und Physik (83, 1905, S. 63—72) Ausdruck gegeben hat. 

Gerade Cantor hatte 30 Jahre lang durch sein großes Ansehen den 
Glauben an die Abhängigkeit der indischen Geometrie von der griechischen 
aufrecht erhalten. Er hatte sich seine Ansicht gebildet im Gegensatz 
gegen die von Thibaut aufgestellte Schätzung der indischen Geometrie 
als eines selbständigen und uralten Ausflusses indischer Geistesart. Thibaut 
hatte das BAUDHArANA-Sulvasutra mit Übersetzung und Kommentar heraus- 
gegeben^) und aus allen drei Suib(isut»*eny deren Verfasser Baüdhayana, 
Apastampa, Katyayana heißen, einen vergleichenden, sehr eingehenden 
Auszug höchst planvoll und durchsichtig zusammengestellt,^) mit fort- 
laufendem Kommentar versehen und sein Urteil über das Alter und die 
Selbständigkeit der Geometrie der Inder aus inneren Gründen hergeleitet. 

Weder Thibaut noch der viel weiter gehende von Schroeder*) 
drangen mit ihren Ansichten durch: den Umschwung herbeizuführen war 
erst BüRK beschieden. 

Bürk veröffentlicht das ÄPASTAMBA-Sülba-Sutra vollständig in Über- 
setzung,^) führt die innerlichen Gründe Thibauts weiter aus und fügt 



1) Albert Bürk, Das ÄPABTAMSA-Sidba-Sutra; Zeitschrift der Deutschen 
Morgenl&ndiBchen Gesellschaft 55, 1901, S. 543—591; 56, 1902, 8.827—391. 

2) The Pandit, a monthly Journal of the Benares College devoted to 
Sanskrit literature (Benares), 9—10, 1875. 

3) Journal of the asiatic society of Bengal (Calcutta), 44 : 1, 1875. 

4) VOM ScHROEDER, Pytuaoorab ufid dic Indet (Leipzig 1884). 

5) a. a. 0., 66. 
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ihnen neue, philologische Argumente hinzu. ^) Er bestätigt und stützt 
seine Schlüsse, geht aber auch in wesentlichen Punkten über ihn hinaus 
in dem, was er den alten Indem zu- und den Griechen abspricht. 

Die altindische Geometrie ist jetzt ihrer Art nach als selbständig, an 
Alter der griechischen überlegen erkannt. Die Blütezeit des Opferkults, 
an den sie geknüpft ist, schließt das 12. Torchristliche Jahrhundert ein; 
ein Beispiel eines Pythagoreischen Dreiecks (15, 36, 39) ist aus dem 
8. Jahrhundert überliefert; die Sidbasutren werden nicht später als in das 
5. oder 4. Torchristliche Jahrhundert gesetzt. 2) Also die Griechen sind 
bestimmt nicht, wie man bisher angenommen hatte, die Lehrmeister der 
Inder gewesen. 

Können nun umgekehrt, was zeitlich nicht unmöglich wäre, die 
Griechen von den Indem gelernt haben? Können sie speziell den Pytha- 
goreischen Lehrsatz und das Irrationale aus indischen Quellen geschöpft 
haben? 

Diese Frage will ich im folgenden durch Untersuchung der Grenzen 
des altindischen geometrischen Wissens zu beantworten suchen. 

I 

Haben die alten Inder den Fyfhagoreiscken Lehrsatz gekannt? 
ApASTAMBÄ'Stdba-Sutra cap. I, 4 und 5 lauten: 

1. „Die Diagonale eines Rechtecks bringt beides hervor, was die 
längere und die kürzere Seite desselben, jede für sich, hervor- 
bringen." 

2. „Die Diagonale eines Quadrats bringt eine doppelt so große Fläche 
hervor." 

Wer diese beiden Sätze liest, wird nicht anstehen, die obige Frage 
zu bejahen. 

Aber vertiefen wir die Frage: Welchen Grad von Einsicht in die 
Gültigkeit dieser Sätze haben die Inder besessen? Waren es empirische 
Regehi, von deren Gründen und deren Gültigkeitsbereich man keine 
Kenntnis besitzt, oder offenbart sich in ihnen ein auf Gründen der An- 
schauung oder des Denkens beruhendes, den Umfang der Gültigkeit nach 
dem Umfange der Erkenntnisgründe abgrenzendes Wissen? 

Satz 2 ist selbst ein Einzelfall. Er ist vollständig erkennbar aus 
einer Figur wie der bekannten aus dem Platon ischen Dialog Meaon, wo 
4 Quadrate zu einem großen Quadrate zusammengeschoben sind und in 
jedem Einzelquadrat diejenige Diagonale gezogen ist, welche nicht nach 



1) a. a. 0., 65. — 2) Bürk, a. a. 0., 55, S. 544, 558, 556, 551. 
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der Mitte der ganzen Figur läuft. Bi:RK macht es durchaus wahrscheinlich, 
daß auch für die Inder die Anschauung dieser Figur ohne logische De- 
duktion die ToUe Einsicht in die Beziehung zwischen Quadrat über der 
Seite und Quadrat über der Diagonale geliefert hat. 

Bedenkt man, was Hankel, Thibaut und Bürk überzeugend betonen, 
und was ein Blick in die Sulbasutren bestätigt, „das Vorwiegen der un- 
mittelbaren Anschauung in der Entwickelung der Geometrie der Inder, 
welches einen so merkwürdigen Gegensatz bildet gegen die durch Begriffe 
Termittelte Konstruktion der Sätze bei den Griechen";*) nimmt man hinzu, 
daß die Stdbasutren und die ihnen dienende Geometrie rein praktische 
Zwecke yerfolgen, so wird man die Gedankengänge, die zur Auffindung 
des Satzes vom Quadrat über der Rechtecksdiagonale geführt haben, sich 
ganz empirisch und anschaulich denken müssen. Es dürfte deshalb der 
Bürk sehe RekonstruktionsTersuch, welcher in ausgiebiger Weise das Um- 
legen von Gnomonen um ein vorhandenes Quadrat mit ganzzahliger Seite 
benutzt, auf allgemeine Zustimmung rechnen. 2) So können die Inder in 
Verbindung mit der vorher erkannten Eigenschaft der Quadratdiagonale 
und der vielleicht schon vorher bekannten Rechtwinkligkeit des Dreiecks 
3, 4, 5 empirisch auf einen Zusammenhang zwischen der Rechtwinkligkeit 
gewisser ganzzahliger Dreiecke und der Tatsache gekommen sein, daß 
gerade in diesen Dreiecken das Quadrat über einer Seite gleich der Summe 
der Quadrate über den beiden andern ist. In den Stdbasutren finden sich 
im ganzen 8 solche Dreiecks- resp. Rechteckszahlen angeführt, nämlich 
3, 4, 5; 5, 12, 13; 8, 15, 17; 12, 16, 20; 7, 24, 25; 15, 20, 25; 12, 85, 
37; 15, 36, 39. 

.Wie wenig systematisch das Auffinden dieser Rechtecke erfolgt ist, 
läßt sich auch daraus ersehen, daß, wenn man bis zur größten benutzten 
Diagonale 39 gehen will, ein systematisches Verfahren im ganzen nicht 8, 
sondern 15 ganzzahlige Rechtecke liefern würde, nämlich außer den an- 
gegebenen noch 6, 8, 10; 9, 12, 15; 10, 24, 26; 20, 21, 29; 18, 24, 30; 
16, bO, 34; 21, 28, 35. Gerade nach der von Bürk rekonstruierten geo- 
metrischen und abzählenden Methode ist Vollständigkeit keineswegs ver- 
bürgt und Übersehen mancher Fälle wohl möglich. Auch ist sehr ein- 
leuchend, daß die alten Inder Gnomonen von der Breite 6 (für 18, 24, 
30), von der Breite 7 (für 21, 28, 35), von der Breite 8 (für 20, 21, 29) 
nicht erkannten, da sie eben nur bis zur Breite 5 (für 15, 20, 25) fort- 
schritten. Auffällig dagegen und nur durch unsystematisches Verfahren 
und das rein praktische, nicht auf theoretische Vollständigkeit gerichtete 



1) Hankel, Zur Geschichte der Mathematik im Alterthum und Mittelalter, S. 220. 

2) Bürk, a. a. 0. 65, S. 560—575. — Ca>'tor, a. a. 0. S. 67—69. 
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Interesse zu erklären ist, daß sie die schmäleren Gnonomen für 6, 8^ 10; 
10, 24, 25; 9, 12, 15, 16, 30, 34 übersahen. 

Daß die Inder nicht noch andere, tiefer gehende Begründungen 
für ihren Rechteckssatz besaßen, scheint mir zweifellos aus Bäüdhsyänä' 
SuIborSutra^) hervorzugehen. Baudhayana, der von den drei Sutra- 
verfassem am meisten Sinn für Begründung hat, der ungenaue, von den 
andern überlieferte Methoden nicht hat und genaue Methoden bevorzugt, 
der somit wohl am meisten mathematisch von den Dreien denkt, und den 
Thibaüt^) nennt „entitled to the first place by a clearer and more ex- 
tensive treatment of the topics in question^ fügt allein von ihnen an den 
Rechteckssatz die Bemerkung: „This is seen in those oblongs the sides 
•of which are three and four, twelve and five, fifteen and eight, seven and 
twenty-four, twelve and thirty-five, fifteen and thirty-six." ' 

Cantok^) nennt dies „den Pythagoreischen Lehrsatz, erläutert an 
Zahlenbeispielen". Dem Wortlaut nach ist es mehr als eine „Erläuterung*'; 
es ist, wenn man auch nach BüRK in den Stdhasutren einen Beweis nicht 
suchen darf,^) eben das, was Baudhayana als „Beweis" für den vorauf- 
gehenden Lehrsatz zu gebei» hat. 

Das ist auch die Auffassung Thibauts. Im Anschluß an. die Parallel- 
stelle Apastambas: „So many cognizable measurements of the vedi (Altar) 
exist" ^) sagt er:*) ,,In this maimer Apastampa tums the Pythagorean 
triangles known to him to a practical use, but after aU Baudhayana's 
way of mentioning these triangles as proving his proposition about the 
diagonal of an oblong is more judicious. It was no practical want which 
could have given the impulse to such a research — for right angles could 
be drawn as soon as one of the „vijneya*'^) oblongs (for instance that 
of 3, 4, 5) was known — but the want of some proof which might 
establish a firm conviction of the truth of the proposition." 

Wir sehen: Über gewisse Einzelfälle von ganzzahligen Rechtecken 
(auf einige mehr oder weniger kommt es nicht an) hat die indische Be- 
trachtung nicht hinausgeführt und hat ihrer Natur nach nicht darüber 
hinaus führen können. 

Auch der Umstand, daß die Sutren den Quadratsatz stets von dem 
Rechteckssatz trennen, in dem er bei allgemeiner Auffassung doch enthalten 
ist, hat wohl seine Ursache darin, daß die Erkenntnisgründe für beide 
Sätze ganz verschieden waren, daß also für den Rechteckssatz kein all- 
gemeiner Anschauungsbeweis vorlag wie für den Quadratsatz. 

1) Thibaut, Journal S. 235. — 2) Journal S. 228. 

3) Camtob, Geschichte der Mathem. V, S. 598 (= 1*, S. 544). 

4) BüBK, a. a. 0. 55, 1901, S. 555. — 5) Vergl. Bübk, a. a. 0. 66, 1902, S. 841. 
6) Journal, S. 238. — 7) „erkennbare^'. 
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Nun könnte man meinen, die Inder haben den Rechteckssatz zwar 
formell allgemein ausgesprochen, inhaltlich aber darunter nur die bekannten 
ganzzahligen Falle begriffen. 

Das aber ist bestimmt nicht der Fall. Zwar werden zur Konstruktion 
des rechten Winkels nur die ganzzahligen Rechtecke benutzt, aber Apa- 
STAMPA fügt an die Aufzählung dieser Möglichkeiten die schon oben 
zitierte Bemerkung (cap. V, 6) „so viele erkennbare Konstruktionen der 
vedi (Altare) gibt es'', d. h. so viele ganzzahlige Rechtecke sind vorhanden 
und können zur Konstruktion rechtwinkliger Altäre benutzt werden. Es 
liegt hierin erstens das Eingeständnis, daß der Verfasser mehr ganzzahlige 
Rechtecke nicht kennt, und zweitens setzt die Einschränkung der Brauchbar- 
keit des Rechteckssatzes zu Konstruktionen auf die „erkennbaren'' Recht-' 
ecke die Annahme voraus, daß der Satz auch für „nicht erkennbare" Recht- 
ecke", d. h. Rechtecke mit nicht ganzzahligen Seiten und Diagonalen gilt. 

Dies findet seine Unterstützung darin, daß der R^chteckssatz ganz 
geläufig zur Addition und Subtraktion von Quadraten ohne Rücksicht auf 
ihre Seitengrößen benutzt wird, und daß speziell die trikarani, d. h. die 
Seite eines Quadrats, welches 3 Flächeneinheiten enthält, hergestellt wird 
als Diagonale eines Rechtecks, dessen kürzere Seite die Einheit und dessen 
längere Seite die Diagonale des Einheitsquadrates ist. 

Also die alten Inder haben den Rechteckssatz ganz allgemein und ohne 
Einschränkung ausgesprochen und verwendet; aber ihr Erkenntnisgrund 
ist kein anderer, als daß in einigen ganzzahligeu Fällen Rechtwinkligkeit 
und Gleichheit zwischen der Quadratsumme der Seiten und dem Quadrat 
der Diagonale zusammentreffen. Hieraus wird durch unvollständige In- 
duktion geschlossen, daß die Eigenschaft der Quadratsumme stets die 
Rechtwinkligkeit zur Folge hat, und umgekehrt. 

Auch die Induktion und selbst die unvollständige Induktion hat ihren 
berechtigten Platz in der Geometrie, aber nur als Werkzeug der Erfindung, 
nicht als endgültiger Erkenntnisgrund. Sie kann auf Wahres wie auf 
Falsches führen und gibt einer Einsicht keine Notwendigkeit und All- 
gemeinheit. IJas gesteht selbst Schopenhauer zu, der Feind des griechischen 
diskursiven Denkens, der Freund der indischen Intuition, der stets an- 
gerufene Eideshelfer für die Inder gegen die Griechen:') „Diese letztere 
Art der Erkenntnis ist immer nur Induktion, d. h. aus vielen Folgen, die 
auf einen Grund deuten, wird der Grund als gewiß angenommen; da die 
Fälle aber nie vollständig beisammen sein können, so ist die Wahrheit 
hier auch nie unbedingt gewiß. Diese Art von Wahrheit allein aber hat 
alle Erkenntnis durch sinnliche Anschauung und die allermeiste Erfahrung." 



1) ScHOPENHAiKR, WcU ols Wille und Vorstellung (Werke 1, Buch 1, § 15). 
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Der wahre Wert des Pythagoreischen Lehrsatzes bei den Indem ist 
der eines an einigen EinzelMlen glücklich erratenen Zusammenhanges. 
Wenn sie diesen Zusammenhang als allgemein gültig aussprechen und 
verwerten, so dürfen wir uns dadurch über die Tragweite ihrer Erkenntnis 
nicht täuschen lassen: wir erkennen daran nur, daß die alten Inder, 
mögen wir ihrem intuitiTen Spürsinn mit Schopenhauer, Hankel und 
VON ScHROEDER jede Bewunderung zollen ,. doch vom Wesen des geo- 
metrischen Denkens und Erkennens sehr weit entfernt waren. 

IL 

Haben die alten Inder das Wesen des Irrationalen erkannt; d. h. 
haben sie, wenn auch nur an einer Zahl oder einem Verhältnis erkannt, 
daß es durch ganze Zahlen und Brüche nicht genau ausgedrückt werden 
kann? 

Den Weg zur Auffindung des Irrationalen schildert Cantor folgender- 
maßen:^) „Die Hypotenuse (des gleichschenklig-rechtwinkligen Dreiecks 
mit der Kathete 1) wurde gemessen. Sie war größer als eine, kleiner als 
zwei Längeneinheiten. Die mannigfaltigsten Versuche mögen darauf an- 
gestellt, andere und andere Zahlenwerte für die gleichen Katheten ein- 
gesetzt worden sein, um eine Zahl für die Hypotenuse zu erhalten. 
Vergebens. Man erhielt wahrscheinlich Zahlen, diedem gesuchten Maße 
der Hypotenuse nahe kamen; Näherungswerte von \2 würden wir sagen.^' 
Also der erste Schritt ist: man erhält Werte, deren Ungenauigkeit man sich 
bewußt ist. 

Cantor fährt fort: „Aber es war noch ein Riesenschritt, von der 
Fruchtlosigkeit der angestellten Versuche auf die aller Versuche überhaupt 
zu schließen". Dieser zweite Schritt, in dem man aber statt „schließen" 
„vermuten" sagen sollte, ist gewiß der größte und der eigentliche 
schöpferische Gedanke, durch den die Idee des Irrationalen ins Bewußtsein 
tritt. Diesen Schritt hat z. B. Archimedes getan, indem er auf Grund 
der vorangegangenen verfehlten Versuche die genaue Rektifikation des 
Kreises für unmöglich hielt und sich systematisch auf Näherungswerte 
beschränkte. Aber dieser zweite Schritt ist doch noch nicht der letzte 
zur Erkenntnis des Irrationalen. 

Die Fruchtlosigkeit noch so vieler Versuche kann die ünlösbarkeit 
eines Problems wohl vermuten, aber nicht sicher erkennen lassen. Auf 
dem Wege des Probierens kann überhaupt kein Unmöglichkeitsbeweis 
geliefert werden. . Für das praktische Messen, welches, wie F. Klein es 



1) GesehiehU der MaihemaHk V, S. 169 (= 1', S. 154). 
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glücklich ausdrückt,^) dem Bereiche der „Approximationsgeometrie" an- 
gehört, gibt es überhaupt kein Irrationales; denn jedes praktische Messen 
kommt mit Erreichung der Genauigkeitsgrenze zu abgeschlossenen Maß- 
zahlen. Das Irrationale entspringt erst auf dem Boden der „Präzisions- 
geometrie" (wieder nach Klein), und der Nachweis der Unmöglichkeit 
der Rationalität kann seiner Natur nach nicht anders geführt werden als 
durch Abstraktionen: entweder das Messen muß unendlich fortsetzbar 
gedacht werden, was es praktisch nicht ist (Schema des größten gemein- 
schaftlichen Teilers, Kettenbruch- Algorithmus), oder die Annahme der Ratio- 
nalitat muß durch indirekte Schluß weise auf einen Widerspruch mit Zahlen- 
gesetzen geführt werden (Pythagoreischer Nachweis der Irrationalität von 
i'^).^) Dieser Unmöglichkeitsbeweis ist der dritte Schritt; ihn hat für 
die Irrationalität von n erst Lambert, für die Transszendenz erst Linde- 
mann getan. 

Wie einfach denkt sich hingegen Bi RK die Entdeckung des Irratio- 
nalen! Er sagt:^) „Man verglich die Diagonale mit der Seite (des 
Quadrats), nannte die Differenz visesa (Unterschied) und kam nach langen 
vergeblichen Versuchen zu der Überzeugung, daß sich eine genaue Zahl 
für die Diagonale nicht finden lasse. So begnügte man sich mit einem 
Näherungswert, dem savisesa". Und noch deutlicher:^) „Die Inder haben 
im Anschluß an ihren 1. Unterfall (den Quadratsatz) für die dvikarani 
(= y2) einen Näherungswert (den savisesa) aufgestellt — offenbar, nachdem 
sie zuvor das Irrationale entdeckt hatten*^ 

In Wahrheit wird sich die Entdeckung der Irrationalität, etwa der 
Diagonale des Quadrats, in den oben entwickelten 3 Schritten vollziehen: 
1. Die durch Messen direkt erhaltenen oder daraus abgeleiteten Werte 
werden als ungenau erkannt, 2. es taucht die Überzeugung von der Un- 
möglichkeit eines genauen Wertes auf, 3. es wird der Unmöglichkeits- 
beweis für die Rationalität geliefert. Wie weit sind die Inder auf diesem 
Wege gekommen? 

Wir müssen uns vor allem hüten, unser Wissen um die Irrationalität 
rückwärts auf die Inder zu übertragen: Finden wir bei den Indem Werte 
für die Quadratdiagonale, die wir heute Näherungswerte nennen, so be- 
rechtigt uns das keineswegs zu der Annahme, daß sie diese Werte eben- 
falls als Näherungswerte einer nicht genau ausdrückbaren Größe erkannt 
haben. Wir haben zunächst zu untersuchen, ob sie diese Werte überhaupt 



1) Felix Klein, Anwendung der Differential- und Integralrechnung auf Geometrie^ 
eine Bevision der Prinzipien (Leipzig 1902). 

2) Cantor, Geschichte der Mathamtik l^ S. 170 (= 1\ S. 165). 

3) a. a. 0. 55, S. 657, Anm. 1. — 4) a. a. 0. 55, S. 575, Anm. 1. 
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für imgenau gehalten haben. Ist dies der Fall^ so ist noch der Nachweis 
des zweiten und dritten Schrittes erforderlich. Sollten sie aber einen 
oder den andern Wert für genau gehalten haben ^ dann ist jede weitere 
Untersuchung überflüssig; dann haben sie das Wesen der Irrationalität 
bestimmt nicht erkannt. 

Alle drei Sutrenverfasser geben für die Länge der Quadratdiagonale 
übereinstimmend an: ^^an yerlängere das Maß um seinen dritten Teil und 

diesen um seinen vierten Teil weniger gj dieses vierten Teils." Also die 
Diagonale = 1 + y + 3-7 — s~i~M ^®^*®- ^®^ Überschuß der 
Diagonale über die Seite, also die Größe -g- + 0-4 — 3~4" 34 ^^^^^ visesha 

„Unterschied"; der ganze Ausdruck für die Diagonale heißt savisesha „mit 
dem Unterschied". Der savisesha ist eine sehr gute Annäherung an den 

577 
wahren Wert der Diagonale; er ist gleichwertig mit j^, dem 8ten Näherungs- 
wert der Kettenbruchsentwickelung von \2. 

Die Genauigkeit des savisesha- Wertes ist zu groß und seine Form ist 
zu eigenartig, als daß er rein empirisch gefunden sein könnte. Den 
wahrscheinlichen Weg der Auffindung, der beide Eigenschaften in be- 
friedigender Weise erklärt und nicht über das geometrische Können der 
Inder hinausgeht, hat Thibaut in folgender Weise rekonstruiert:^) Nimmt 
man an, daß die Inder auf irgend einem Wege bemerkt hatten, daß in 
einem Quadrat mit der Seite 12 sich die Summe der beiden Seitenquadrate 
144 -{- 144 = 288 d. h. das Quadrat der Diagonale nur um eine Einheit 
von 289, dem Quadrat von 17, unterscheidet, daß also die Diagonale an- 
nähernd ==17 ist,^) so lag es nahe, sich die Frage vorzulegen, um 
welche Größe die 17 zu verkleinem sei, damit das Quadrat über dieser 
verkleinerten Strecke genau = 288, also um 1 Einheit kleiner als 289 
werde. Will man das Quadrat 17^== 289 nach indischer Weise um 
einen Gnomon = 1 verkleinem, so muß man diesem Gnomon die Breite 

^ geben; denn ein solcher Gnomon besteht nahezu aus zwei Rechtecken, 
jedes von der Fläche 17 X 34 ™ y- Wan wird also für das Quadrat mit 
der Seite 12 die gesuchte Diagonalgröße 17 — ^r = 12 + 4 -f- 1 — ^i 
erhalten, welche Größe, auf die Einheit als Seite reduziert, nichts anderes 
ist als der savisesha 1 "t" "ö" + 3^4 — 3"4'3l* 



1) Thibaut, Journal, S. 239—241. 

2) Vergl. die Ji/riy didfirjTQog der Griechen; Fr. Hultsch, Biblioth. Mathem. 
1„ 1900, S. 8-12. 
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14 HjaMRicH Vogt. 

Haben die Satrenverfasser den savisesha für einen genauen oder einen 
ungenauen Wert der Diagonale gehalten? 

Eine direkte Andeutung, daß saviseslia in anderem Sinne ein Zahlen- 
wert sei wie andere bestimmte Werte, findet sich in keiner der 3 Sutren. 
So stehen bei Apastamba vollständig gleichberechtigt, ohne Andeutung 
eines Gültigkeitsunterschiedes hintereinander die Sätze (I, 5 und 6): 
„Die Diagonale eines Quadrats bringt eine doppelt so große Fläche 
hervor. Das Quadrat dvikarani 'die das doppelte hervorbringende.'" 
Und „man verlängere das Maß um seinen dritten Teil und diesen um 

seinen vierten Teil, weniger öt dieses Teils, savisesha 'mit dem Unter- 
schied'''. 

Woran will man erkennen, daß der erste Satz eine absolute Wahrheit, 
der zweite eine bewußte Annäherung ausdrückt? 

Ja, wenn man für die Differenz zwischen Diagonale und Seite ein 
eigenes technisches Wort visesha, „Unterschied", und für die um diese 
Differenz vergrößerte Seite ein zweites savisesha, „mit dem Unterschied", 
prägte, so deutet dies wohl positiv auf das Bewußtsein einer genauen Er- 
kenntnis hin. Wie sollte man eine ungenaue Hinzufügung, deren Er- 
setzbarkeit durch eine bessere man sich bewußt wäre, durch einen eigenen 
Namen fixieren? Weiter: Nach Baudhayana^) wird die Längeneinheit 
pradesa in 12 anguli (Pingerbreiten) geteilt, 1 anguli aber in 8 yaasv 
(Gerstenkörner) oder auch in 34 tilas (Sesamkömer). ^) Von dieser letzteren 
Teilung sagt Thibaüt:^) „I have no doubt that the second division which 
T have not elsewhere met, owns its origin to the savisesha". In der Tat: 
ist die Quadratseite 1 pradesa =12 anguli, so ist die Diagonale nach der 
savisesha-Regel =17 anguli weniger 1 tila =16 anguli 33 tilas, also mit 
diesen Maßen ganzzahlig ausdrückbar. Ist es denkbar, daß man eine so 
dauernde Einrichtung, wie die Unterteilung der Maßeinheit und Benennung 
der Unterteile mit festen Namen, treffen sollte zu Liebe einer Ausmessung, 
die man selbst für ungenau und wandelbar hält? 

Man könnte einwerfen: Die oben nach THroAUT gegebene, sehr 
wahrscheinliche Herleitung des savisesha ist tatsächlich ungenau; sie 

setzt zwei Rechtecke von der Länge 17 und der Breite öt, welche zu- 
sammen == 1 sind, gleich dem Gnomon von der äußeren Seite 17 und 
der Breite ki, während tatsächlich dieser Gnomon um ein Quadrat von 
der Seitenlänge öt, also der Fläche jy^g kleiner ist als die Summe der 

1) Thibaut, Journal, S. 241. — 2) Pandit 9, S. 293. 
3) a. a. 0., S. 241. 
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beiden Rechtecke Waren die Meßmethoden und die Denkart der alten 
Inder so wenig scharf^ daß sie diesen Unterschied gänzlich übersehen und 
den gefundenen sayisesharWert für genau halten konnten? 

Wir müssen unterscheiden : Wenn wirklich, was wahrscheinlich, aber 
doch nicht sicher ist, die savisesha-Regel auf dem oben nach Thibaut 
gekennzeichneten Wege aufgefunden worden ist, so konnte der Entdecker 
sehr wohl bemerken, welche Vernachlässigung er beging; denn die ge- 
naue Auswertung eines 6nomon lag durchaus im Gesichtskreise altindischer 
Geometrie und wurde gewohnheitsmäßig ausgeübt. 

Thibaut sagt:^) „but we must remember that they were interested in 
geometrical truths only as far as they were of practical use, and that 
they accordingly gave to them the most practical eipression". So trieb 
auch den Entdecker des savisesha gewiß nicht theoretisches, sondern 
praktisches Interesse. Praktisch war die begangene Vernachlässigung 
gänzlich belanglos; so wurde der savisesha als strenge Regel überliefert; 
ob mit oder ohne Bewußtsein der Abweichung von der Genauigkeit, ist 
nicht zu entscheiden.') Die späteren Geometer, welche nach dieser Regel 
arbeiteten, konnten nach ihrer Denkweise und nach den Genauigkeits- 
grenzen ihrer Meßmethoden gar nicht auf den Gedanken kommen, daß hier 
eine Regel in anderem Sinne vorliege wie die übrigen Überlieferungen. 

Die savisesha-Regel liefert bei einem Quadrat von 10 Metern Seiten- 
länge die Diagonale um ^ Millimeter zu groß. Die Inder maßen auf 
dem Erdboden ihre Altäre mit eingeschlagenen Pflöcken und daran ge- 
spannten Seilen aus; schwerlich dürfte diese Methode eine größere Ge- 
nauigkeit als allenfalls Zentimeter verbürgen. Wie sollten in ihnen 
Zweifel an der Genauigkeit des savisesha aufsteigen, deren theoretischer 
Fehler weit unterhalb der Grenzen ihrer Genauigkeit blieb? 

Nur wenige ihrer Regeln, z. B. der Satz von der Diagonale des 
Quadrats, der Satz (a -f- 6)2 = a' -f- 2 ab -f- b^, der Gnomonsatz, das 
Senkrechteerrichten durch 2 gleichschenklige Dreiecke hatten einen allgemein 
anschaulichen Charakter; die allermeisten, z. B. wie oben nachgewiesen, 
der Satz von der Diagonale des Rechtecks beruhten auf Ausmessung in 
Einzelfällen und wurden für allgemein gültig gehalten, wenn die Messung 
keinen Fehler erkennen ließ. Warum sollten sie über savisesha anders 
denken? Wir können nicht erwarten, daß sie die Genauigkeit dieser 
Regel ausdrücklich versichern, wenn sie gar keinen Grund hatten, an ihr 
zu zweifeln. 



1) a. a. 0., S. 232. 

2) V6rgl. die unten (S. 17) zitierte Bemerkung Bürks zu der ungenauen Ver- 
größeiung des T'/s^Achen Altars. 
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16 Heinrich Vogt. 

Sehen wir an einigen Beispielen zu, was für Regeln die alten Inder 
für genau halten konnten! Apastamba gibt cap. lU, 1 die Vorschrift: 
„Wünscht man ein Quadrat in ein Rechteck zu verwandeln, so mache 
man eine Seite so lang, wie man das Rechteck wünscht. Darauf füge 
man den Rest hinzu, wie es paßt/* 

Alle drei Sutrenverfasser verwandeln ein Quadrat in einen Kreis, 
indem sie um den Mittelpunkt einen Kreis schlagen, welcher zum Radius 
die halbe Seite hat, vermehrt um ^ der Differenz zwischen der halben 

Diagonale und der halben Seite; also r = ^ + ^ V2. Apastamba (III, 2) 

fügt dieser Regel, welche nicht schlecht, aber doch viel ungenauer als 
die savisesha-Regel ist (es wird 7t = 3,09 gesetzt), die Versicherung der 
Genauigkeit bei: „Diese" (Schnur) „gibt einen Kreis, genau. Soviel als^' 
(an den Ecken) „verloren geht, kommt" (an den Seiten des Quadrats) 
„hinzu". 

Alle 3 Sutrenverfasser geben als Seite eines einem gegebenen Kreise 
flächengleichen Quadrats |f des Kreisdurchmessers an. Apastamba ver- 
sichert wiederum für diese Quadratur (es ist ;r = 3 gesetzt!) die Ge- 
nauigkeit (in, 3): „Die" (Schnur) „gibt ein Quadrat, genau" (so groß wie 
der Kreis). 

Eine Hauptform der indischen Altäre ist der falkenförmige oder so- 
genannte siebenfache: Er besteht aus 7 ganzen Quadraten, von denen 4, 
zu einem größeren Quadrat zusammengefügt, den Körper des Falken 
bilden, je ein Quadrat einen Flügel und den Schwanz; jeder Flügel aber 
ist um } Längeneinheit, der Schwanz um ^ Längeneinheit verlängert, so 
daß zu den 7 ganzen Quadraten noch 2 Fünftel und 1 Zehntel Einheits- 
quadrat, im ganzen also \ Quadrat hinzukommt, und der ganze Altar 
7^ Quadrateinheiten enthält. Es ist nun eine Fundamentalaufgabe, diesen 
Altar um 1 Quadrateinheit zu vergrößern, ohne seine Gestalt zu verändern. 
ÄBÄHTAMPA'Sidha'Sutra III, 6: „Was beim 8 fachen . . . von dem 7 fachen 
verschieden ist, teile man in 7 Teile und lasse in jeden purusa" (Quadrat- 
einheit des 7 fachen Altars) „1 Teil eingehen, weil eine Veränderung der 
Gestalt nicht schriftgemäß wäre". Also es wird die hinzuzufügende 
Quadrateinheit in 7 gleiche Teile geteilt und neue Quadrate gebildet, von 
denen jedes 1 \ Einheiten enthält. 7 solche neue Quadrate bilden den 
Körper, den Stamm der Flügel und des Schwanzes für den neuen Falken- 
altar und enthalten somit 8 Quadrateinheiten. Die Verlängerungen der 
Flügel und des Schwanzes aber bekamen die alte Breite von ^ und -j\, 
ursprünglichen Längeneinheiten. So bleibt trotz der kultischen Vorschrift 
praktisch weder die Gestalt des Falkenaltars unverändert, noch ist die 
Flächengröße genau 8| Quadrateinheiten. Die Vernachlässigung beträgt 
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0,047 Quadrateinheiteiiy also wiederum viel mehr als der Fehler des savi- 
sesha. Bürk bemerkt^) hierzu: „Die Frage, wie groß der Inhalt eines 
vergrößerten agni (Altars) genau, d. h. alles — auch jene Verlängerungen — 
eingerechnet sei, hat unsem Sutra- Verfasser nicht beschäftigt". 

Bei dem Vorhandensein aller dieser groben Vernachlässigungen scheint 
es mir unmöglich, den alten Indern und speziell den Sutraverfassem gerade 
gegen den savisesha eine ganz unerhörte Feinfühligkeit zuzutrauen. 

Doch ist nicht zu übersehen, daß die drei Sutrenverfasser sich un- 
genauen Konstruktionen gegenüber recht verschieden verhalten: besonders 
tritt der Unterschied zwischen Baudhayana und Apastamba auch hierin 
hervor.^) 

Baudhayana vermehrt den 7 1 fachen Altar um 1 Einheit richtig 
mit voller Wahrung der Gestalt; indem er nämlich jedes der 7 Quadrate 
in Körper, Flügeln und Schwanz um -^ Einheitsquadrat vergrößert und 
auf diese Weise -j^ der Vermehrung für die Verlängerungen von Flügeln 
und Schwanz übrig behält.^) Einen ganz besonderen Beweis seines 
kritischen Geistes gibt er, indem er die zur Quadratur des Kreises ver- 
wendeten -J-f des Durchmessers, deren Genauigkeit Apastamba versichert, 
„the gross side of the square" nennt;*) eine Kritik, die in den Sulba- 
sutren wohl einzig dastehen dürfte. Er allein gibt im Gegensatz zu dieser 
als „grob" erkannten Quadratur des Kreises eine genauere Quadratseite an 

= I + si - sie + 8:20:8 ^«« Durchmessers. Wie Thibaüt 
überzeugend nachweist,^) ist diese Formel die ümkehrung der in allen 
3 Sulhasutren enthaltenen, oben*) angegebenen Regel für Verwandlung 
des Quadrats in einen Kreis; und zwar hat Baudhayana für diese Um- 
kehrung, welche nicht anders als rechneris«*.h gemacht werden konnte, 
nach Thibaüt zum Ausdruck der Quadrat diagonale die savisesha -Regel 
benutzt. 

Baudhayana benutzt den savisesha allein zu diesem Zweck; die 
anderen Sutrenverfasser zur Herstellung von rechten Winkeln und 
Quadraten, die Kommentatoren zur Berechnung von Diagonalen, „wo 
immer Diagonalen in Frage kommen". Wenn Thibaüt diese ausgedehntere 
Verwendung des savisesha vom Standpunkt der Genauigkeit verwirft,^) 
„this proceeding however, is not only useless, but positively wrong, as in 
all such caseh calculation cannot vie in accuracy with geometrical con- 
ßtruction", so ist dem entgegenzuhalten, daß die mit savisesha berechnete 



1) a. a. 55, S. 357. — 2) Vergl. S. 9. — 3) Pandit 10, 73. 
4) Pandit 10, 21; Journal, S. 254. — 5) Journal, S. 253, 254. 
6) S. 16. — 7) Journal, S. 241. 
Bibliotheoa Mathematica. III. Folge. VU. 2 
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13 HsnTEICH YOGT. 

Diagonale nur um y^roVirir größer ist als die genaue^ und der mit savisesha 
hergestellte rechte Winkel einen genauen rechten Winkel nur um /^ Bogen- 
sekunden übertrifft. Diese durch die Rechnung verschuldeten Überschüsse 
sind weit kleiner als die unvermeidlichen Ausführungsfehler; ihr Vorhanden- 
sein wäre weder zu Baudhayanas Zeit noch heute mit Meßinstrumenten 
festzustellen. Der Grund für den sparsamen Gebrauch des savisesha bei 
Baudhayana kann also nicht der von Thibaüt vermutete sein. Vielleicht 
ist es der, daß die savisesha-Formel gerade zu dem Zwecke ersonnen ist, 
zu dem Baudhayana sie unentbehrlich findet, nämlich zur Umrechnung 
der Zirkulatur des Quadrats in die Quadratur des Zirkels, und daß man 
erst später darauf verfallen ist, sie auch anderen Zwecken dienstbar zu 
machen. Es wäre dies eine Stütze der aus philologischen Gründen ge- 
machten Annahme, daß Baudhayana alter sei als Apastamba.^) 

Baudhayana würde damit der Erfindung der savisesha-Regel näher 
gerückt werden als die anderen Sutrenverfasser Sollte er aber, was nicht 
unmöglich genannt werden kann, selbst der Erfinder der Regel sein, ja, 
sollte er sogar ihre Ungenauigkeit erkannt haben, wogegen allerdings die 
gerade bei ihm sich findende Teilung der Längeneinheit in 34 Unterteile 
spricht, so hätte er zwar den ersten Schritt zur Entdeckung des Irratio- 
nalen getan; ihm aber auch den zweiten und dritten zuzutrauen, dafür 
liegt keine Spur einer Andeutung vor. Den anderen Sutrenverfassem aber 
dürfen wir aus der Häufung der oben dargelegten Gründe das Bewußtsein 
von der Ungenauigkeit des savisesha bestimmt absprechen. Ihnen ist nicht 
einmal jener erste Schritt geglückt. — 

Die Rolle eines handgreiflichen Beweises für die Bekanntschaft der 
alten Inder mit dem Irrationalen haben im letzten Vierteljahrhundert die 
Worte dvikarani, trikarani usw. gespielt. 

Cantor sagt von den Sidbasuiren:^) „Die Auffindung der Seite eines 
2, 3, 10, 40 mal so großen Quadrats, als ein gegebenes ist, geschieht durch 
allmähliche, sich wiederholende Anwendung des pythagoreischen Lehr- 
satzes . . . Dabei erscheinen Namen für V2, \3, usw. gebildet durch Zu- 
sammensetzung der Zahlwörter mit dem von uns früher (S. 581, 1. Aufl., 
S. 527) erörterten Worte karana^HiBAUT, S. 16),^) also dvikarani = V2^ 
trikarani = VS, da§akarani = y 10, catvarin^akarani = y40 usw.". S. 58 1 
(527) heißt es allgemein, ohne Beziehung auf die Sulhasuiren: „Über die 
Potenzbezeichnung, hinaus hat sich aber der Inder auch noch zu einer 
Bezeichnung der irrationalen Quadratwunsel einer Zahl mit Hilfe des 
Wortes karana, geschrieben ka, emporzuschwingen gewußt". Im Anschluß 

1) BüRK, a. a. 0. Ö6, S. 552 (Hinweis auf Bühlkk). 

2) Geschichte der Mathematik V, S. 599 (= 1', S. 544). 

3) Gemeint iet der Abdruck aus Journal of the Asiatic society, S. 242. 
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an die erste Stelle sagt von Schroeder:^) ,^ies ist wiederum von 
höchstem Interesse, denn es tritt uns hier in den ^ulvasütras deutlich das 
Irrationale entgegen'^ 

Die CANTOR-ScHROEDERsche Beweisführung ist nicht stichhaltig; ihr 
Fehler liegt darin, daß Cantor und von Schroeder nicht zwischen dem 
Gebrauche der Worte dvikarani usw. in den StdbastUren und in der 
späteren indischen mathematischen Literatur unterscheiden. Diese Ver- 
wechslung ist um so auffalliger, als Thibaut, der Gewährsmann beider, 
die Notwendigkeit dieser Unterscheidung sehr klar und überzeugend darlegt. 

Die Sulbasutren gehen fast ausschlieBlich konstruierend und messend, 
nicht rechnend vor: „Nothing in the sutras would justify the assumption 
that they were eipert in long calculations". ^) Dadurch unterscheiden sie 
sich vollständig von den späteren, 1000 bis 1500 Jahre jüngeren indischen 
Mathematikern, auch von ihren Kommentatoren, welche durchaus arith- 
metisch denken und sich bemühen, die alten geometrischen Wahrheiten, 
um sie sich und ihren Zeitgenossen verständlich und interessant zu 
machen, ins Arithmetische zu übersetzen. „A geometrical truth interests 
the later Indian mathematicians but in so far as it fumishes them with 
convenient examples for their arithmetical and algebraic rules; purely 
geometrical constructions, as the samäsa and nirhara (Addition und Sub- 
traktion) of Squares, described in the SulvasutraSy find no place in their 
writings."^) 

Bei Bhaskara (im 12. Jahrhundert n. Chr.) heißt der spezielle Py- 
thagoreische Lehrsatz: „Die Quadratwurzel der Quadratsumme der Seiten 
ist die Diagonale*'. In den Stdbasutren aber heißt es: „Die Diagonale 
eines Quadrats bringt eine doppelt so große Fläche hervor". (Die Diagonale) 
„des Quadrats" (heißt darum seine) „dvikarani, die das doppelte Hervor- 
bringende". Das ist der rein geometrische Ausdruck derselben, von 
Bhaskara algebraisch ausgedrückten Tatsache : In den Stdbasutren bedeutet 
dvikarani nicht \2, sondern dvikarani ist die geometrisch konstruierte, 
nicht die durch Messen oder Rechnen bestimmte Seite eines Quadrats mit 
der Fläche 2. Jeder Zweifel ist ausgeschlossen durch die bei Katyayana 
hinzugefügte Erklärung:*) By the expressions: karani, karani of that (of 
any Square) etc. we mean cords. Deshalb ist Thibauts Auseinandersetzung 
unanfechtbar:^) „rajja (cord = Seil) is to be supplied to karani" und 
„The side of a Square being called its karani, the side of a Square of 



1) Pttbagosas und die Inder, S. 51. — 2) Thibaut, Journal, S. 238. 

3) Thibaut, Journal, S. 271; ebonso das Folgende. 

4) Thibaut, Journal, S. 233. 

5) a. a. 0., S. 233. 

2* 
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20 Heinrich Voot. 

double the ßize was the 'dvikarani', the line producing the double (I 
shaJl for convenience sake often employ the terms „side" or ,,lme" instead 
of „cord'^; this was therefore the name for the diagonal of a Square" 

Gerade weil dvikarani eine im Quadrat durch Konstruktion hergestellte 
Linie, ja das von Ecke zu Ecke gespannte Seil selbst war, deswegen 
brauchte man zur Unterscheidung für das Maß derselben Linie einen 
andern Ausdruck; das eben ist der oben behandelte savisesha. 

Wenn nun in der späteren indischen Mathemathik ,,the word karani 
is inyariably used to denote a surd or irrational number; as the commen- 
tators explain it, that of which when the square-root is to be taken, the 
root does not oome out exact"/) so hat sich hier im Laufe vieler Jahr- 
hunderte ein Bedeutungswandel vollzogen: Von der konstruiert vorliegenden 
Quadratseite ging die Bezeichnung über auf die ausgemessene oder be- 
rechnete, und mit Verengerung des Begriffs auf diejenige Maßzahl, welche 
nicht in anderen Anwendungen, sondern allein als Maß einer Quadratseite 
auftrat, d. h. als irrationale Quadratwurzel. „And", so schließt Thibaüt 
seine Abhandlung, „thus we see that the same word which expressed in 
later times the highly abstract idea of the surd number, originally denoted 
a cord made of reeds which Ihe adhvaryu stretched out between two wooden 
poles when he wanted to please the Immorteis by the perfectly sym- 
metrical shape of their altar." 

m. 

Hätten die alten Inder das Wesen des Irrationalen erkannt, so dürfte 
man aus diesem einen Grunde trotz mancher entgegenstehender Bedenken 
ihrer Geometrie diejenige Abstraktion und Wissenschaftlichkeit nicht ab- 
sprechen, ohne welche diese Erkenntnis ganz unmöglich ist. Mit dem 
Nachweis, daß sie diese Erkenntnis nicht besessen haben, fällt auch diese 
Nötigung weg. 

Die altindische Geometrie war rein praktisch und empirisch, von Ab- 
straktionen wie der Irrationalzahl weit entfernt; hat sie ja doch auch den 
Pythagoreischen Lehrsatz nur an Einzelfällen probierend erkannt und mit 
subjektiver Überzeugung ausgesprochen, aber nicht auf den Bang einer 
objektiv begründeten wissenschaftlichen Wahrheit zu erheben vermocht. 

So können die alten Inder in der Geschichte der Mathematik auf keine 
andere Schätzung Anspruch erheben, als etwa die, welche bisher seit den 
Zeiten der Griechen die Ägypter genossen haben. Wie die Ägypter zum 
Zwecke der Feldmessung mancherlei geometrische Tatsachen empirisch 
bemerkten und praktisch verwendeten,^) so die Inder zum Zweck der Kon- 

1) Thibait, Journal, S. 274. 

2) Die Zeugnisse bei Cantok, Geschidite der Mathematik 1\ S. 53. 
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stniktion ihrer Altäre. Mag auch ihr Wissen über das der Ägypter er- 
heblich hinaasgegangen sein^ so können sie in der Geometrie als Wissen- 
schaft die Lehrer der Griechen ebensowenig gewesen sein, wie die Ägypter; 
aus dem sehr einfachen Grunde, daß beide nicht geben konnten^ was sie 
selbst nicht hatten. Mögen die Griechen stoffliche Anregungen, sozusagen 
geometrisches Rohmaterial den Völkern des Orients entlehnt haben; nach 
allem, was wir wissen, bleibt es wahr, wenn Proklüs^) einem Griechen 
nachrühmt, daß er „vfjv negl aür/jv q>cXoooq>iav elg öjf^/ia jrcuöelag 
iXevdäQov jueriorrjösv, ävcodev rd^ dQj^ag avvFjs iniöKonovfxevos Kai diJUog 
Kai vo€Q€is Tä decoQrjiAara dieeewcb/ievos"^ Nicht Orientalen, sondern 
Griechen haben diese weltgeschichtliche Leistung vollbracht; erst bei ihnen 
finden wir die Methoden und Theoreme „des immateriellen, abstrakten 
geometrischen Forschens'^, die ihnen die ganze vor ihnen und um sie herum 
existierende Welt nicht hatte geben können. 

Mag der Pythagoreische Lehrsatz als empirische Erfahrung zuerst 
von Indem oder Ägyptern aufgestellt sein, oder mögen sich seine Anfänge 
im Urwissen der Menschheit verlieren, als wissenschaftliche Tatsache ist 
er griechisch ebenso wie die Erkenntnis des Irrationalen. 

Wir sind meiner Ansicht nach nicht genau genug unterrichtet, um 
Pythaqoras selbst diese Entdeckungen mit Sicherheit zuschreiben zu 
können;^) aber in seiner Schule sind sie bestimmt gemacht worden. Das 
sehen wir daraus, daß sie zu Platos Zeit vorhanden waren und von Plato 
und Aristoteles den Pythagoreem zugeschrieben werden. — 

Wird neuerdings allgemein zugestanden, daß die Griechen nicht die 
Lehrmeister der alten Inder gewesen sein können; geht aus meinen Aus- 
führungen hervor, daß die Griechen nicht umgekehrt ihre Geometrie aus 
indischer Quelle geschöpft haben können, so bleiben für den Ursprung 
der Geometrie drei Möglichkeiten. 

Die erste spricht Cantor aus:^) „Es kam mir der Gedanke, ob nicht 
in den Zeiten, welche wir als uralte zu bezeichnen pflegen, also nmd aus- 
gesprochen jetzt vor drei bis vier Jahrtausenden, schon ein dem ganzen 
damaligen Eulturgebiete, also Yorderasien und Ägypten gemeinsames nicht 
ganz unbedeutendes mathematisches Wissen" (z. B das rechtwinklige 
Dreieck 3, 4, 5) „vorhanden gewesen sein könnte, welches sich je nach 
der Begabung der einzelnen Völker bald nach der einen, bald nach der 
anderen Richtung weiter entwickelter^'. Zweitens könnte in historischen 
Zeiten geometrisches Wissen an verschiedenen, voneinander unabhängigen 



1) Phocli Commentarü in Evcuvis ehm. I. ed Fiuedle™ (Leipzig 1873), p. 65. 

2) Die älteren Forscher (Zelleb, Hankel) sind mit Recht hierin zurückhaltender 
als manche Neueren. 

3) Cantor, Arch. der Mathem. 83, 1905, S. 71. 
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stellen entstanden sein. Diese Vorstellung ist zur Zeit die unbeliebteste, 
zumal bei den Erforschern des alten Orients. Aber ich meine, man hat 
doch kein Recht, sie mit Windisch und Bürk^) als Glauben an „einen 
wunderbaren Fall von prästabilierter Harmonie" abzuweisen, zumal wenn 
man nicht nur die, zum Teil durch den gleichen Stoff bedingten, Überein- 
stimmungen, sondern auch die Unterschiede des Inhalts und der Methoden 
gebührend würdigt. Endlich könnten die Griechen die Regeln der ägyptischen 
FeldmeBkunst oder der indischen Altarbaukunst auf irgend einem Wege 
erhalten und als Grundlage und Rohmaterial für die Geometrie benutzt 
haben, die sie darauf in eigenem Geiste erbauten. Das ist die überlieferte, 
nicht erwiesene aber auch nicht widerlegte, Vorstellung, nur daß jetzt die 
Inder in Konkurrenz mit den Ägyptern treten. 

Eine Entscheidung zwischen diesen drei Möglichkeiten dürfte zur Zeit 
wissenschaftlich nicht zu begründen sein. 

Nachtrag. 

Durch die Güte des Herrn Herausgebers dieser Zeitschrift werde ich 
nach Vollendung meiner Arbeit auf einen sehr beachtenswerten Vor- 
trag aufmerksam gemacht, den Zeuthen unter dem Titel „Theoreme de 
TYTHAQOREf^\ origifie de la geometrie seientifique auf dem zweiten inter- 
nationalen Kongreß für Philosophie zu Genf September 1904 gehalten hat 
(abgedruckt in den Comptes rendus du Congres, Genfeve 1904). 

Ich freue mich, in wesentlichen Punkten Übereinstimmung mit meinen 
Anschauungen feststellen zu können. Der Vortragende scheidet die 
empirischen Anfänge der Geometrie, welche auf „intuition simple" beruhen, 
von der „geometrie propre'' oder „seientifique". Erstere findet er bei 
mehreren orientalischen Völkern, besonders bei Indem und Ägyptern; zur 
wissenschaftlichen Geometrie sind erst die Griechen vorgeschritten; und 
zwar war der entscheidende Schritt die Entdeckung des Irrationalen und 
Inkommensurablen (S. 852): „C'est ä eux que se rattache la premiere 
connaissance de quantites incommensurables que nous rencontrions dans 
rhistoire, et cette connaissance a provoque ensuite les demonstrations 
geometriques que nous devons aux Grecs". Die Inder haben, sich zur Idee 
des Irrationalen nicht erhoben (S. 851 Ende): „Mais les Indiens ne se 
sont Sans doute jamais pose la question plus abstraite de savoir s'il ^tait 
en verite absolument impossible de trouver une fraction numerique egale 
ä y2 — 1"; savisesha haben sie vermutlich für genau gehalten (S. 851 
Anfang): „et alors on aura pu regarder ces mesures comme exactes". 

1) BüKK, a. a. 0. 55, S. 575. 
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Die Worte Baudhayanas, „Das sieht man an den Rechtecken usw." 
(siehe oben S. 9) sieht Zeüthen wie Thibaut und ich im Sinne ihres 
Urhebers „comme demonstration du theoreme de Pythagoke" an (S. 816); 
endlich (S. 850) : ,^ous ne savons pas si la connaissance du „theoreme de 
Pythagore'^ a un origine unique, ou s'il y a eu plusieurs decouvertes 
independantes ni^ dans le demier cas^ si on j est par^enu de la m^me 
mani^re ou par des procedes diflFerents". 

Dagegen scheint mir der Bekonstruktionsversuch^ den Büke für die 
indische Herleitung des allgemeinen Pythagoreischen Lehrsatzes mit wesent- 
licher Ausnutzung des Gfnomon gibt, festeren Anschluß an die Methoden 
der SidbastUren zu haben als der BRETSCHNEiDERsche^ auf den Zeuthen 
zurückgreift. Ahnliches dürfte für die beiden Versuche gelten, die savisesha- 
Regel herzuleiten (S. 850, 851). Der erste will diese Formel allein aus 
Messung hervorgehen lassen und dürfte damit weder ihrer Genauigkeit noch 
ihrer eigentümlichen Form gerecht werden; der zweite benutzt die Formel 
2 = a^ ±2ax + x^ zu einem rein rechnerischen Verfahren und traut damit 
den alten Indem eine Rechenkunst zu, welche nach dem Ausweis der 
Quellen und dem Zeugnis Thibauts erst ihre späteren Nachkommen be- 
sessen haben. Thibaut, der in diesem besonderen Punkte wie im all- 
gemeinen mehr Beachtung verdient, als er bisher gefunden hat, dürfte 
mit seinem Herleitungsversuche der Wahrheit wohl naher gekommen sein. 
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über die „Demonstratio Jordani de algorismo*^ 

Von 6. Eneström in Stockholm. 

In meinem Aufsätze über den Algorithmus demonstratus ^) wies ich im 
Vorübergehen darauf hin, daß der von Chasles erwähnte „Algorismus 
Jordani" kaum mit dem von Schöner 1534 herausgegebenen Algorithmiis 
demonstratus identisch sein kann. Damals glaubte ich freilich nicht, daß 
ich irgend einen Anlaß bekommen würde, mich mit jener Algorismus- 
Schrift zu beschäftigen, und ich empfahl darum diese Frage meinen Fach- 
genossen. Indessen bin ich später durch gewisse Umstände angeregt 
worden, selbst einen Beitrag zu deren Erledigung zu liefern. 

Kurze Zeit nach der VeröflFentlichung meines soeben zitierten Auf- 
satzes erhielt ich von Herrn P. Dühem den Artikel Sur F Algorithmus 
demonstratus, der im vorigen Jahrgange der Bibliotheca Mathematica 
zum Abdruck gebracht wurde, ^) und hier fand ich^) die Bemerkung, daß 
die Anfangs- und Schlußworte der Algorismus-Schrift des Cod. Dresd. 
Db. 86, welche Schrift Curtze als eine Abschrift des Algorithmus demon- 
stratus bezeichnet hatte,*) nicht mit denen der ScHÖNERschen Druck- 
ausgabe übereinstimmen. Etwas später, aber jedenfalls vor dem Erscheinen 
des DuHEMschen Artikels, teilte mir Herr A. A. Björnbo mit, daß der 
Cod. Dresd. Db. 86 in Wahrheit einen bisher fast unbekannten Text ent- 
hält, der gar nicht wörtlich mit dem Algorithmus de^nonstratus überein- 
stimmt. Der Umstand, daß Curtze die zwei Texte verwechselt hatte, ver- 
anlaßte mich dann zu der Vermutung, daß der Cod. Dresd. Db. 86 gerade 
den echten „Algorismus Jordani*' enthält,^) und ich bekam recht bald 
zwei Stützen dieser Vermutung. Herr Björnbo teilte mir nämlich mit, 
daß er auch andere ältere Handschriften (d. h. aus dem 13. Jahrhundert) 



1) G. Eneström, Ist Johdanub Nemobarws Verfasset' der Schriß „Algorithmus 
demonstratus"?; Biblioth. Mathem. h, 1904, S. 13—14. 

2) P. DuHEM, Sur VÄlgorühmus demonstratus; Biblioth. Mathem. 63, 1905, 
S. 9—15. 

8) P. DüHBM, a. a. 0. S. 12. — 4) Vgl. Enestböm, a. a. 0. S. 10. 
5) G. Eneström, Über die Bedeutung historischer Hypoiliesen für die matftematische 
Geschichtsschreibung ; Biblioth. Mathem. 63, 1905, S. 2. 
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des Textes des Cod. Dresd. Db. 86 aufgefunden hatte, und daß einige 
derselben ausdrücklich dem Jordanus zugeschrieben waren; noch dazu 
bemerkte ich selbst, ^) daß der von Cantor erwähnte „Algorismus Jordani" 
des Cod. Philipps 16345 oflFenbar dieselben Anfangsworte wie die Algorismus- 
Schrift des Cod. Dresd. Db. 86 hatte. 

Dadurch war also konstatiert, daß es im 13. Jahrhundert eine ziemlich 
verbreitete, von dem AlgorükmtiS demonstratus verschiedene Algorismus- 
Schrift gab, die schon damals dem Jordanüs zugeschrieben wurde. Auf 
der anderen Seite hatte ich selbst darauf hingewiesen,^) daß die von 
Chasles und Wappler erwähnten Handschriften, die auch angeblich einen 
„Algorismus Jordani" enthalten, sehr wohl einen anderen Text bringen 
konnten, und noch dazu wußte ich, daß der Cod. Ottobon. 309 der 
Vatikanischen Bibliothek in Rom eine Algorismus-Schrift enthält, die nach 
dem Handschriftenkataloge den Titel: „Jordanis Nemorarii Tractatus duo 
de Numeris et de Minutiis" hat, und mit den Worten „Communis et 
coDBuetus" beginnt.^) Es zeigte sich also, daß die Frage: „Welche 
Algorismus-Schrift hat Jordanus wirklich verfaßt?" sehr verwickelt ist; 
ich entschloß mich darum, vorläufig von jedem Versuche der endgültigen 
Erledigung dieser Frage abzusehen^ und mich wesentlich auf eine nähere 
Untersuchung der Algorismus-Schrift, von der sich im Cod. Dresd. Db. 86 
eine Abschrift findet, zu beschränken (im folgenden nenne ich sie zuweilen 
„Algorismus Jordani", ohne dadurch zu behaupten, daß sie nachweislich 
von Jordanus verfaßt ist). Ich habe mir darum eine photographische 
Kopie des oben erwähnten „Algorismus Jordani" des früheren Cod. 
Philipps 16345, jetzt Cod. lat. 4» 510 der kgl. Bibliothek in Berlin ver- 
schafft. Freilich ist die Handschrift (Bl. 72*»— 77* der genannten Cod. 
lat. 4^ 510) wegen der vielen Kompendien ziemlich schwer zu deuten, 
aber meine Lesung ist dadurch erleichtert worden, daß Herr Björnbo mir 
seine Abschrift des Cod. Dresd. Db. 86 zur Verfügung stellte. . 

Die Algorismus-Schrift hat in der Berliner Handschrift den Titel: 
„Demonstratio magistri Jordani de algorismo'^^) Sie enthält zuerst einige 
Definitionen und dann 34 Sätze, und der Text ist, wie Herr Björnbo 



1) Biblioth. Mathem. 63, 1905, S. 310— 311. 
*2) Biblioth. Mathem. 63, 1905, S. 2, 811. 

3) Siehe B. Bomcompagni, Intomo ad un irattato d'aritmettca stampato nel 1478; 
Atti deir accademia pontificia de' nuovi Lincei 16, 1863, S. 754. 

4) Unmittelbar nach dem „Demonstratio magietri Jordani de algorismo" folgt 
im Cod. lat. Berol. 40 510 (Bl. 77a— 81l>) eine anonyme „Demonstratio de minuciis" in 
demselben Stile wie die „Demonstratio do algorismo''. Diese „Demonstratio de 
minnciis^^ findet sich in den meisten Handschriften, die die „Demonstratio de algorismo'* 
enthalten, und wird in einigen dem Jordanus zugeschrieben. 
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richtig bemerkt hat^ ein durchaus anderer als der des Algorithmus de- 
monstrcUtiS, nicht nur in betreff des Wortlautes, sondern auch zum großen 
Teil hinsichtlich des Inhaltes. Im folgenden bringe ich zum Abdruck 
die Definitionen und die Sätze und füge die nötigen erläuternden An- 
merkungen hinzu. In betreff des Abdruckes der Definitionen und der 
Sätze hebe ich hervor, daß ich keine textkritische Ausgabe zu bieten 
beabsichtige; nur an solchen Stellen, wo der Text offenbar keinen richtigen 
Sinn gibt, habe ich versucht, den Text zu verbessern In den Erläuterungen 
bedeuten die Buchstaben a, b, c, d überall ganze Zahlen kleiner als 10 
und m, n beliebige ganze Zahlen. 

Definitionen der „Demonstratio magistri JOBDAKI de algorismo". 

1 Figure^) numerorum sunt novem 1.2.3.4.5.6.7.8.9, et est 
prima unitatis, secunda binarii et sie deinceps, 

Ordo locorum figurarum a priino loco incipit in infinitum procedens, 
et a dextra incipiens terminum non accipit a sinistra. 

Omnia hca prime differencie pro eodem sumuntur. Omnia a prima 
eqtiidistancia pro eodem. 

„Differentia" ist bekanntlich bei den Algorithmikern der Term für 

Stelle oder Rangordnung der Ziffern. 

2. NumertiS simplex est qui una sola representatur figura. 

3. Digitus est numerus a quo figura denominatur sive quicumque primo 
loco una sola representatur figura. 

4. Articulus^) est numerus denarius vd quiprecise constat ex denariis. 
Item articulus est numerus qui potest dividi in decem partes equaies. 

5. Compositus numerus est quem diverse representant figure vel una 
pluries sumpta. 

6. Suplementum hei est sciffula vel sciftda est Signum loci vacui a 
figura. 

„Sciffula" ist vermutlich eine Verketzerung von „ciphre". Das 
Zeichen NuU kommt in der „Demonstratio de algorismo" nicht vor. 

7. Numeri simplices a loco primo equidistantes dicuntur eiusdem 
numeri differencie. 

Die Zahlen 1 . 10'», 2 . 10»*, , 9.10»» gehören also derselben 

„differentia" (vgl. Def 1). 



1) Im Cod. lat. Berol. 4» 510 fehlt das Wort „Figure'*. Der Abschreiber hat nämlich 
einen Raum offen gelassen, um das Wort später mit sehr großen Buchstaben einzutragen. 

2) Die Definition 4, die im Cod. lat. Berol. 4^ 510 fehlt, ist nach dem Cod. Dresd. 
Db. 86 ergänzt. 
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8. Numeri prime differende que dicitur differencia unitatum ab unitate 
secundum ipsius addicionem ordine naturcdi procedunt tisque ad denarium. 

Die Zahlen 2, 3, . . . . , 9, sowie 10 werden durch sukzessive 
Addition von Einem erhalten. 

9. Omnis figura per se considerata aliqtmm simplicium numerorum 
prime differende representat 

Identisch mit Def. 2. 

10. Omnis differencia IX continet numeros secundum quantitatem primi 
ipsorum se transgredientes. 

11. Omnis differende numerus primus tociens sibi coacervatur, ut 
ex singviis coacervationibus singtüi reliquorum eiusdem differende nume- 
rorum et primus sequentis differende fiant. 

Vgl. oben Def. 8. 

12. Numeri simües sunt quos eadefn figura representat 

Ähnliche Zahlen sind von der Form a . 10** (a gegeben, n beliebig). 

13. Equidistantes numeri sunt inter quos continue se sequentes sunt 
differende numero equales. 

Die Zahlen a . 10*", b . 10** sind äquidistant, wenn m — n nicht 
verändert wird. 

14. Jdem est limes^) et differentia. Numeri similes in omnibus 
differendis equidistant a primis. 

15. Addere est duobus propositis numeris summam cofijunctorum 
reperire, 

16. Detrahere est super fluum maioris ad minorem eoctrahere. 

17. Duplare est dati numeri duplum invenire. 

18. Dimidiare est dati numeri paris dimidium sumere^ et imparis 
todus detrada unitate. 

19. Multiplicare numerum est numerum producere qui tociens utrum- 
Übet propositorum contineat quodens in reliquo unitas continetur. 

Das Produkt p zweier Zahlen Wi und m^ ist so beschaffen, daß 
|) : wi = mj : 1. — Vgl. Euklides, Elementa VII def. 15. . 

20. Dividere est numerum maximum extrahere quem tociens dividendus 
contineat^ quodens unitatem divisor. 

Der Quotient q von di durch d^ ist so beschaffen, daß di : g = d2 : 1 . 



1) In der ganzen „Demonstratio de algorismo*' wird das Wort „limes^^ sonst nie 
grebrancht. 
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21. Radicem extrahere est subscribere numenim qui in se ipsum ductus 
dati numeri summain vicinius consumet. 

Die in den Definitionen angewendeten Kunstwörter sind also^ ab- 
gesehen von den Namen der Rechenoperationen: „figurae numerorum", 
„circulas" (? „scifule"!), „diflferentia" („limes" nur im Vorübergehen), 
„digitus", „articulus", „compositus numerus". Noch dazu werden als Kunst- 
wörter aufgeführt: ^^supplementum loci", , numerus simplex", ,,numeri similes", 
„numeri aequidistantes". 

Sätze • der ,,Demon8tratio magistri JOBDAITI de algorismo'^ 

1. Sumptis similibus numeris per sinfftdas differencias, a prima, eos 
sibi continue seciindum nomina muUiplices esse conveniet. 

Wenn ai = aAO, a2 = a.l00, O3=*a.l000, ...., so ist 
ai = 10a, aa = lOai, a^ = 10a2, • • • • 

2. Numeri simües et eque ab invicem distantes sunt proportionales. 
Wenn ai = a.lO, 02='«. 100, ci3 = a.lOOO, ...., so ist 

a : Ol = fli : ttj = 02 : «8 = . . • . 

3. 8i fuerit primus ad secundum sicut tercius ad quartum , si primo 
et tercio equales numero differende addantur vel detrahantiir , tum quoque 
eisdem eosdem proportionales esse necesse est 

Wenn a:b = c:d, so ist a. 10»» :b = c. 10** : d. 

4. Proportionales numeri, et sibi ab invicem equedistantes, similes erunt. 

Umkehrung des Satzes 2. 

5. Omnis numerus simplex extra differenciam primam par est 

a. 10** (n^ 1) ist eine gerade Zahl. 

6. Numero compositoper suas differencias disposito, si prima differeticia 
vacua fuerit, totus erit par. 

a . 10 -f- 6 . 100 -f- c . 1000 + ist eine gerade Zahl. 

7. Disposiio quolihet numero per suas differencias, si in prima differencia 
fuerit numerus impar, idem erit impar totus, si auteln par, et idem totus par. 

a + 6 . 10 + c • 100 + . . . ist ungerade oder gerade, je nachdem 
a ungerade oder gerade ist. 

8. Si fuerit numerus in prima differencia quadratus, similis ei tantum 
vel alii quadrato prime differende in impari differencia quadratus est 

Wenn a^ eine Quadratzahl < 10 ist, so ist a^ . 10^*» eine Quadratzahl. 

9. Omnis numerus simplex fit ex ductu sui digiti in sue diffa'encic 
numerum primum. 

a . 10'» ist gleich a . (1 . W). 
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10. In pari differenda non est numerus quadraius. 
0.10^** + ^ ist nie eine Quadratzahl. 

11. Omnis simplicis numeri radix est numerus simplex. 

Wenn a . 10^ eine Quadratzahl ist^ so ist die Quadratwurzel dieser 
Zahl von der Form h . 10*». 

12. Omnis differencie primus et tdtimus numerus sunt tanquam sub- 
sequentis immediate primus. 

1.10^ + 9.10» ist = 1.10» + i. 

18. Sumptis singulis numeris per omnes differencie^ eorum, omni 
numero st^hsequenti eas summam minorem esse necesse est. 

9 + 9 . 10 + 9 . 10* + . . . . + 9 . 10»-Mst kleiner als 10» 

14. Eundem numerum impossibile est diversis modis representari. 
Wenn -4.-*a + 6.10 + c.l004-...., so sind die Zahlen o, 

b, Cj .... eindeutig bestimmt, sobald Ä bekannt ist. 

15. Omnis differencie quilibet numerus equatur suo digito, et omnium 
precedentium differendarum maximis numeris tociens simtd sumptis quociens 
imitas est in eodem digito, 

a . 10» ist — o + a (9 + 9 . 10 + + 9 . 10»-^). 

16. Omnes maximi differendarum terdam partem hahent. 
Jede Zahl von der Form 9 . 10» ist ein Multipel von 3. 

17. Cuiuscunque numeri digiti simul sumpti terdam partem habent^ 
ipsum quoque terdam partem habere necesse est. 

Wenn die Ziflfemsumme einer Zahl durch 3 teilbar ist, so ist auch 
die Zahl selbst durch 3 teilbar. 

18. In prima differenda eadem est addicio numerorum que figurarum 
denominantium. 

Der Satz, der nur besagt, daß a + 6 =» a + 6, ist offenbar nur 
wegen des folgenden Satzes aufgeführt. 

19. In omnia differenda articuli agregantur ratione digitorum addicione 
facta. 

a . 10» + 6 . 10» ist = (a + 6) . 10». 

20. Si duo numeri dusdem differende sibi agregantur, compositus ad 
secundum numerum sequentis differende non perveniet, 

a.lO»-h6.10» ist kleiner als 2.10»+i. 

21. Duobus numeris propositis alterum alteri addere. 

Das gewöhnliche Additionsverfahren ohne Zahlenbeispiel. Der 
kleinere Summand wird immer unter den größeren gesetzt. Keine 
Probe. Kunstwörter: „addere", „additio", „major numerus", „minor 
numerus", „summa", „additus", „aggregatus" (vgl. Def. 15). 
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22« Ä numero maiore numerum minorem quemlibet detrahere. 

Das gewöhnliche Sabstraktionsverfahren ohne Zahlenbeispiel. Das 
Borgen nicht wie im Liber algorismi de pratica arismetrice^) und 
auch nicht wie bei Leonardo Pisano^) sondern wie es jetzt üblich 
ist, d. h. man entlehnt oben bei der nächsten Stelle, nimmt die 
Summe von 10 und der kleineren oberen Ziffer, und zieht davon 
die untere größere Ziffer ab. Probe durch Addition. Kunstwörter: 
„detrahere", „detractio", „major numerus'', „residuum*' (vgl. Def. 16). 

23. Numeri dati duplum assignare. 

Verdopplung; man beginnt links. Kein Zahlenbeispiel. 

24, Propositum numerum restat dimidiare, 

Halbierung; man beginnt rechts. Wenn die Zahl ungerade ist, 
wird 1 subtrahiert und statt derselben im Resultate ^ hinzugefügt. 
Kein Zahlenbeispiel. 

25« Si proponantur duo numeri et alter per cdterum multiplicetur, 
primique numeri circuli ad aUerius principium tranferantur ^ ex ita 
sumptorum mültipUcatione eundem provenire necesse est. 

Wenn Ä und B zwei beliebige ganze Zahlen sind, so ist 
{Ä. 10^). B=Ä.{B. 10^). 

26. De media unius numeri ad älterius principium, utproducti equalitas 
servetur, non est transferre circulos. 

Im allgemeinen ist 
(a. 100 + 6) (c.lO + d) nicht gleich (a. 10 +6) (c. 100 + dAO). 

27. Äd medium vero alterius translatis circuUs in proportionalibus 
tantum numeris, eveniet equalitas productorum. 

Wenn a : 6 = c : d, so ist 
(a . 100 + 6) (c.lO + d) = (a . 10 + b) (o . 100 + d). 

28. Datu7n numerum per se multiplicare vel per quemlibet alium, 
Multiplikationsverfahren wie im Liber algorismi de pratica aris- 

metrice}) Kein Zahlenbeispiel. Keine komplementäre Multiplikation. 
Keine Probe. Kunstwörter: „multiplicare", „multiplicatio", „multipli- 
catus" oder „numerus superior", multiplicans" oder „numerus inferior", 
„productus", „promovere ad dextram" (vgl. Def. 19). 

29. Numeris ineqtialibus si differencie numero equales preponantur, 
inter totos etiam erit inequalitas non permutata. 

Wenn a < 6, so ist 10 a + c < 10 & + d. 



1) Siehe Trattati d'aritmetica pubhlicati da B. Boncompauni II, Roma 1857, S. 33. 
2; II liber dbhaci di Leonardo PisAyo, pubblicato da B. Boncompagni^ Roma 1857, 
S. 22. 

3) Trattati d'arUmetica IL, S. 38—41. 
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80. Si numero minari una versvs dextram differencia adjiciatur^ 
rdiqms de ipso plus novies non detrahetur. 

Wenn a •< &, so ist — ^~^ höchstens gleich 9 und einem eigent- 
lichem Brache. 

Sl. Datum numerum per quendtbet minorem dividere. 

Division wie im Liher algorismi de pratica arismetrice^). Daß 
das Verfahren eine Überwärtsdivision ist, wird nur ganz beiläufig 
durch die Bemerkung ^^umerus ille secundum quem facienda est 
detractiOy altius ceteris statuendus erit^' angedeutet. Kein Zahlen- 
beispieL Probe durch Multiplikation im Vorübergehen angedeutet. 
Kunstwörter: „dividere*', „dividendus" oder „numerus superior" 
„divisor*' oder ,piumerus inferior^', „versus dextram transferre"; kein 
Wort för Quotient (vgl. Def 20). 

32. Equidistantia simplicium numerorum inter proximos productorum 
ex tpsis duplicata constabit 

Wenn Oi = a . 10, 03 = 0. 100, Og = a . 1000, so ist 

** a a 

38. Numerus differendarum a quibus radix est extrahenda, duplum 
differenciarum radtcis non excedet. 

Die Ziffemzahl einer Zahl ist höchstens das doppelte der Ziffern- 
zahl ihrer Quadratwurzel. 

34. Propositi numeri radicem extrahere. 

Quadratwurzelausziehen (beinahe ein Drittel der ganzen Algorismus- 
Schrift) wie im Liber (ügorismi de pratica arismetrice ,^) aber ohne 
Zahlenbeispiel. Nach der allgemeinen Regel ein langer Beweis der- 
selben, wobei angenommen wird, daß die Zahl a . b , c , d . e ,f 
[d . h . a . 100000 + 6 . 10000 + c . 1000 + d .100 + e .10 + ß, die 
Quadratwurzel g .h.k[i.h .g . 100 -f ä . 10 -|- ä] ist. Zuletzt der Satz 
(a + b + cy= a^+(b + c)> + 2a(b + c)^a^ + 2ab + b^ + 2ac 
4- 26c 4" c*- Keine Probe. Kunstwörter: „radix*', „extrahere", 
„quadratus'', „versus dextram promovere" oder „transferre", „ducere 
numerum in se" (vgl. Def 21). Hier kommt das Wort „scifule" 
(vgl. Def 6) vielfach vor, aber als Zeichen desselben wird nicht 
Null sondern p, q, r benutzt. 

Wollte man auf Grund des vorhergehenden Berichtes die „Demonstratio 
de algorismo'' kurz charakterisieren, so könnte man sagen, daß sie einen 
Versuch ist, das EuKLiDische Lehrgebäude unter Bezugnahme auf die 

1) TrattaH d'arümetica II, S. 41—49. — 2) Trattati d'arütnetica II, S. 75—76. 
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arabische Rechenkimst zu ergänzen. Daß die Form durchaus EuKLiDisch 
ist, sieht man sofort aus den Sätzen, von denen sehr viele offenbar nur 
deshalb aufgeführt worden sind, weil sie nötig waren, um gewisse andere 
Sätze zu beweisen. Daß Eüklides dem Verfasser als Muster gedient hat, 
sieht man noch deutlicher aus den Beweisen der Sätze, und als Beleg 
drucke ich hier den Beweis des 19. Satzes ab. 

Sint ergo a et & articuli quinte differentie et aggregentur sibi 

ratione digitorum; dico quod conveniens est addicio. Sit enim additus 

ex eis ratione digitorum c . d sit digitus a . e sit digitus b.fait 

aggregatus ex d .e nt prius de prima docuimus differencia. Cum ergo 

eedem figure que representent c representent f, hoc est additionem 

fieri ratione digitorum per secundam, sicut est c ad f, ita est a ad ^2 

et b ad e. Ergo sicut est c ad f, ita sunt a et 6 ad ä et e, ergo 

permutatim sicut est c ad a et 6, ita /' ad d et e. Sed f est equale 

d . e ergo c est equale a . b quare competens est addicio. 

WiU man den Beweis in unsere mathematische Sprache übersetzen, 

so kann man der Übersetzung folgende Form geben. Seien a^=:m . 10*, 

6 == w . 10* die zwei Zahlen. Wir setzen femer c = (m + n) . 10*, d = m, 

e = 7i,f=m+n. Dann ist c : f=^ a : d = 6 : e, also c:f=^(a + b):(d + e), 

oder c:{a + b) = f: (d + e). Aber f=d + e, also c = a + &, d. h. 

w. 10* + n. 10* = (w + n) . 10*. 

Hinsichtlich des Inhaltes sind natürlich die Sätze 21 — 24, 28, 31, 34 
die wichtigsten, und man könnte sogar sagen, daß die übrigen 27 Sätze 
eigentlich nur deshalb aufgeführt sind, weil sie jene 7 Sätze vorbereiten. 
Daß man in betreff der Rechenoperationen nichts neues aus der „Demon- 
stratio de algorismo" lernt, ist selbstverständlich, da der Zweck der Ab- 
handlung war, die Richtigkeit der damals gebräuchlichen Rechenoperationen 
zu beweisen. Wie gründlich der Verfasser der „Demonstratio" dabei ver- 
fuhr, geht am deutlichsten aus dem 14. Satze hervor, der besagt, daß jede 
Zahl nur auf eine einzige Weise durch die neun Ziffern und Null dar- 
gestellt werden kann. Bemerkenswert ist, daß der Verfasser durch den 
15. Satz die Neunerprobe vorbereitet, aber den Satz, der dieser Probe zu- 
grunde liegt, nicht ausspricht, während er im 17. Satze ausdrücklich angibt, 
daß eine Zahl durch 3 teilbar ist, wenn ihre Ziffemsumme ein Multipel 
von 3 ist. Übrigens scheinen gewisse Sätze darauf hinzuweisen, daß der Ver- 
fasser der „Demonstratio" mehr an die griechischen als an die arabischen 
Zahlzeichen dachte, als er seine Abhandlung redigierte (vgl. z. B. Satz 9). 
Wie schon gesagt, ist der Zweck dieses Artikels wesentlich, Auskunft 
über den Inhalt der „Demonstratio de algorismo" zu geben, aber es scheint 
mir nicht unangebracht, hier auch die Frage über den Verfasset' dieser Schrift 
zu berühren. Daß dieselbe schon im 13. Jahrhundert dem Jordanus zu- 
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gesclirieben wurde ^ ist ja ein nicht ganz tinwichtiger umstand^ aber es 
wäre natürlich erwünscht zu wissen^ teils ob es andere Umstände gibt^ die 
bestätigen, daß JosDANUS wirklich der Verfasser ist, teils ob vielleicht 
Gh*ünde aufgefunden werden können, aus denen man die Schrift dem 
JoRDANUS aberkennen muß. . 

Zuerst möchte ich darauf hinweisen, daß M. Cürtze in der Ein- 
leitung zu seiner Ausgabe der Geometria sive de triangtüis libri quattuor 
des JoRDANUS gelegentlich eine Bemerkung einfügt, die anscheinend für 
die hier gestellte Frage von großer Bedeutung ist. Gurtze sagt nämlich 
in betreff des 8. Buches der Geometria^ daß darin der „liber de similibus 
arcubus" mehrfach zitiert wird, wie im 2. Buche die „Arithmetica^' und 
der „Algorithmus''.^) Leider muß ich konstatieren, daß diese Bemerkung 
inkorrekt ist, denn ich habe die ganze GuBTZEsche Ausgabe der Geometria 
durchgesehen, ohne ein einziges Zitat zu entdecken, das sich auf eine 
Algorismus-Schrifi; bezieht; dagegen ist es durchaus richtig, daß Jordanus 
mehrfach seine „Arithmetica'' zitiert, und zwar das 2. Buch, das bekanntlich 
Ton Verhältnissen handelt,^) möglicherweise einmal auch das 5. Buch.^) 

Ein anderer Umstand, der von Belang sein könnte, ist das Vorkommen 
eines Verweises im Beweise des 34. Satzes der „Demonstratio de algorismo''. 
Hier findet sich nämlich folgender Passus: „Haue subtractionem docuimus 
in opere eztrahendi radicem'', und aus diesen Worten könnte man folgern, 
daß der Verfasser der „Demonstratio de algorismo'' eine besondere Schrift 
über Wurzelausziehung geschrieben hat. Indessen ist der Verweis meines 
Erachtens ohne Bedeutung, denn teils kennen wir keine Schrift, die hier 
gemeint werden kann, teils kommen im Texte der „Demonstratio de 
algorismo'' Stellen vor, die allem Anschein nach ursprünglich Randnoten 
waren, und der jetzt zitierte Passus kann sehr wohl von derselben Art 
sein, also von einem Besitzer der Vorlage der von mir benutzten Hand- 
schrift hinzugefügt. 

Zieht man dagegen in Betracht den Inhalt der „Demonstratio de 
algorismo" so scheint es mir, als ob man dadurch geneigt werden muß, 
Jordanus als Verfasser der Schrift anzusehen. Da nämlich die Kubik- 
wnrzelausziehung darin nicht gelehrt wird, und da diese Operation, ab- 
gesehen von Leonardo Pisano, so weit jetzt bekannt ist im Abendlande 



1) JoRDANi Nkmoraru GeometHa vel de triangülis libri IV. HerauBgegeben von 
M. CuHTZE (Thom 1887), S. XIII. 

2) 1:12; n:6, 15, 16; m;9 (= S. 9, 13, 16, 17, 25 der CuBTZEBchen Ausgabe). 

3) Siehe 1*^12 (= S. 9 der Gurtze sehen Ausgabe), wo auf „16 quinti et 12. 
aecnndi arismetrice Jobdaki** verwiesen wird. Indessen geht aus dem Zusammenhange 
hervor, daß „16 quinti^' sich fast sicher auf Y : 16 der Elementa bezieht. 

BlbUotheca Uathematica. III. Folge. VU. 3 
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zuerst bei Sacrobosco und dem Verfasser des „Carmen de algorismo" 
vorkommt,^) so ist es wahrscheinlich, daß die „Demonstratio de algorismo" 
Yor diesen, also etwa am Anfange des 13. Jahrhunderts verfaßt wurde. 
Aber wenn dies der Fall ist, kann man aus guten Gründen annehmen, daß 
JoRDANüS der Verfasser der „Demonstratio de algorismo" ist, denn die Dar- 
stellungsweise ähnelt sehr der von ihm in seinen bisher bekannten Schriften 
angewendeten.^) So lange also keine andere Algorismus-Schrift dieser Art 
gefunden ist^), die aus ebenso guten oder noch besseren Gründen dem 
JORDANUS zugeschrieben werden kann, dürfte es erlaubt sein zu behaupten, 
daß er höchst wahrscheinlich Verfasser der „Demonstratio de algorismo^' 
ist. Unter allen Umständen scheint es mir schon jetzt festgestellt werden 
zu können, daß es durch die Auffindung der „Demonstratio de algorismo^' 
fast sicher geworden ist, Jordanus habe den von Schöner 1534 heraus- 
gegebenen Algorithmus demonstratus nicht verfaßt,*) denn alle wirklichen 
Gründe, die bisher geltend gemacht worden sind, um diese Schrift dem 
JoRDANUS zu vindizieren, können mit noch größerem Rechte angewendet 
werden, wenn man die „Demonstratio de algorismo^^ statt des Algorithmus 
demonstratus in Betracht zieht. 

Nun hat bekanntlich Cantor in seinen < Vorlesungen Ober Geschichte 
der Mathematik aus dem, seiner Ansicht nach fast sicher gestellten Um- 
stände, daß JoRDANUS den Algorithmus demonstratus verfaßt hat, ziemlich 
weitgehende Folgerungen gezogen, besonders in betreff der arabischen 
Quelle, aus welcher Jordanüs seine Kenntnisse mehr oder weniger mittelbar 



1) Siehe die Ausgabe von Cubtzk (Kopenhagen 1897), S. 18 — 19, und Bara 
mathematica edited hy J. 0. Halliwsll, London 1839, S. 81—88. 

2) Auch die Terminologie der „Demonstratio de algorismo'* weist auf Jordanits 
hin. BeispielBweise kommt der darin benutzte Term „detrahere** für Subtrahieren 
auch in dem Traktate De numeris datis vor (siehe z. B. die CuRTZEsche Ausgabe in 
der Zeitschr. für Mathem. 36, 1891; Eist. Abth. S. 12, 13, U, usw.). In den weiter 
unten (Fußnote 2 S. 35) zitierten Algorismus-Schriften wird nicht „detrahere^S sondern 
„diminuere**, „subtrahere" oder „minuere'* benutzt. 

8) Der Text: „Communis et consuetus** des Cod. Ottobon. 309 kommt dabei kaum 
in Betracht, weil er einen gewöhnlichen „Algorismus*^ zu enthalten scheint, und weil 
es sehr möglich ist, daß Jobdanus sowohl einen solchen wie eine „Demonstratio de 
algorismo^* verfaßt hat. Der von Chasleb erwähnte „Algorismus Jordani" ist yer- 
mutlich der Cod. Mazarin. 1258, und dieser enthält, wie ich aus einer freundlichen 
Mitteilung des Herrn BjÖrnbo erfahre, gerade den Text: „Communis et consnetus". 
Endlich behandelt die von Wappler zitierte Algorismus-Schrift nur die Bruchrechnung, 
und kann also nicht in Betracht kommen, wenn es sich darum handelt, einen Traktat 
über Rechnen mit ganzen Zahlen aufzufinden, der mit größerem Rechte als die 
«, Demonstratio de algorismo^^ dem Joroamus beigelegt werden kann. 

4) Vgl. hierüber noch Dühem, a. a. 0. S. 13—15. 
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entnommen haben sollte/) und es dürfte nicht ohne Interesse sein^ nach- 
zusehen, wie die CANTORschen Folgerungen zu modifizieren sind, wenn man 
die sehr wahrscheinliche Hypothese, daß die „Demonstratio de algorismo*' 
wirklich von Jordanus herrührt, statt der von Cantor benutzten wenig 
wahrscheinlichen Hypothese, daß Jordanus den Jlgoriihmus demonstratus 
verfaßt hat, einführt. Unter dieser Voraussetzung ist in betreff des 
CANTORschen Berichtes über den Inhalt der von Jordanus verfaßten 
Algorismus-Schrift folgendes zu bemerken. 

1) Jordanus setzt seinen Lesern nicht das dekadische Zahlensystem 
mit seinen £fehn Zeichen auseinander, denn er erwähnt nie das 10. Zeichen 
(Null), sondern benutzt nur den Namen „circulus". Er bedient sich nie 
der Benennung „figura nihili'^ 

2) Jordanus lehrt nicht die komplementäre Multiplikation. Er gibt 
auch nicht verschiedene spezielle Regeln für Multiplikation. 

3) Das Überwärtsdividieren wird nur im Vorübergehen von Jordanus 
angedeutet, 

4) Jordanus beschäftigt sich gar nicht mit der Ausziehung von 
Kubikwurzeln. 

Diese Modifikationen der CANTORschen DarsteUimg sind ja anscheinend 
nicht sehr erheblich, aber in Wahrheit macht die letzte alle Schluß- 
folgerungen seiner Darstellung hinfäUig. Die einzige ^ freilich sehr 
schwache Stütze, dieser Schlußfolgerungen ist nämlich der Umstand, 
daß der Algorithmus demonstratus die ifti&iÄrwurzelausziehung lehrt, und 
in der „Demonstratio Jordani de algorismo" kommt nur ^adra^urzel- 
ausziehung vor. Übrigens enthalt diese Schrift gar nichts, das ihr Ver- 
fasser nicht aus den schon um 1200 vorhandenen^ lateinischen Be- 
arbeitungen arabischer Rechenbücher entnehmen konnte. Unter solchen 
Umstanden ist es — ich will nicht sagen unrichtig, aber — wenigstens 
unnötig hervorzuheben,^) daß Jordanus „in arabischer Schulung zum 
Mathematiker geworden ist'^, denn ganz dasselbe könnte man von allen 
abendländischen Mathematikern des 12. und des 13. Jahrhunderts sagen, 
die Arbeiten über Rechenkunst und Algebra verfaßt haben; für Jordanus 



1) M. Cantok, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik 2« (Leipzig 1900), 
S. 84-85. 

2) Nachweislich yorhanden war am Anfange des 13. Jahrhunderts die von 
CuBTZK herausgegebene Algorismus-Schrift (siehe Biblioth. Mathem. 53, 1904, 
S. 812, 416). Höchst wahrscheinlich existierte damals auch der von Gantor (Zeitschr. 
für Mathem. tO, 1865, S. 1—16) herausgegebene Liber cUgorizmiy und man nimmt 
allgemein an, daß die zwei von Boncompagni {Trattati d'aritmetica, Roma 1857) heraus- 
gegebenen Algorismus-Schriften auch aus dem 12. Jahrhundert herrühren. 

3) Siehe Gantor, a. a. 0. S. 84, 85. 

3' 
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würde übrigens der Ausdruck ^^in EuKLmisclier Schulung zum Mathematiker 
geworden ist^^ viel besser passen. Durchaus hinfallig wird dagegen meines 
Erachtens die Hypothese, die Herr Cantor durch die folgenden schwung- 
vollen Worte ausspricht:^) 

„Wunderbarer Zufall! Im fernen Oriente ruft vielleicht religiöser 
und politischer Gegensatz zwei einander feindliche Schulen ins Leben. 
Ein Werk aus der Schule des Alkarghi fallt in die Hand eines 
geistvollen Kaufmanns, ein anderes aus der Schule des Alnasawi 
fallt in die Hand eines hochbegabten Mönches, und im christlichen 
Abendlande spiegelt sich ein Gegensatz wieder, der hier auch nicht 
den Schein einer Berechtigung besitzt !^^ 
Ich habe schon früher Gelegenheit gehabt, darauf hinzuweisen,^ daß 
sich bei Leonardo Pisano auch solche Sachen finden, die er nicht aus 
Alkarchi, aber sehr gut aus anderen arabischen Mathematikern ent- 
nommen haben kann, und daß es darum weniger angebracht ist, besonders 
hervorzuheben, Leonardo Pisano sei ein mittelbarer Schüler von Alkarchi 
gewesen. Aus den Ausführungen dieses Artikels dürfte jetzt ersichtlich 
sein, daß man noch weniger Grund hat anzunehmen, Jordanus sei 
ein mittelbarer Schüler von ALNASA\^a gewesen, denn alles was in der 
„Demonstratio de algorismo'^ steht und ursprünglich auf arabische Quellen 
zurückgeht, kann aus dem Rechenbuche des Alkhwarizmi entnommen 
worden sein,^) 

Es ist eine eigene Ironie des Schicksals, daß die Hypothese des Herrn 
Cantor in betreff der Einwirkung des Alnasawi auf Jordanus gerade 
durch die zwei ersten Worte des CANTORschen Ausspruches charakterisiert 
werden kann. WiU man etwa wie Herr Cantor die Anwendung der zwei 
Worte motivieren, so kann man dem Ausspruche folgende Form geben: 
Wunderbarer Zufall! In Thom beschäftigt sich Max Curtze eingehend 
mit dem Cod. Dresd. Db. 86. Er veröffentlicht einen ausführlichen Bericht 
über den Inhalt der Handschrift, und gibt dabei durch ein unerklärliches 
Übersehen an, daß die dort BL 169* — 175* vorkommende Algorismus- 
schrift mit dem gedruckten Algorilkmus demonstratus identisch ist, obgleich 
die Anfangs- und Schlußworte ebenso wie der ganze Text der zwei Schriften 
durchaus verschieden sind, und obgleich die Schriften auch in betreff des 
Inhaltes wesentlich voneinander abweichen. Curtze benutzt später die- 
selbe Handschrift für seine Ausgaben der JoRDANischen Arbeiten De 



1) Cantor, a. a. 0. S. 85. 

2) Biblioth. Mathem. 23, 1901, S. 351— 852. 

3) Freilich enthält die von Boncompagni herausgegebene lateinieche Übersetzung 
nichts über Quadratwurzelausziehung, aber die von Boncompagni benutzte HandBchrifb 
ist unvollständig (vgl. Biblioth. Mathem. 53, 1904, S. 408). 
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triangulis (1887) und De numeris datis (1891), ohne sein Übersehen zu 
entdecken^ und noch 1899 gibt er ausdrücklich an^ daß der Cod. Dresd. 
Db. 86 den Text des Algorithmtis demonstratus enthält. Das unerklärliche 
Versehen von Cürtze verhindert einen geistvollen Geschichtsschreiber der 
Mathematik zu erkennen, daß der Algorithmus demonstratus nicht ohne 
ganz entscheidende öründe dem Jordanus beigelegt werden darf, und 
ermöglicht dadurch das Aufstellen einer Hypothese in betreff der Ab- 
hängigkeit des JoKDANUS von Axnasawi, welche Hypothese durch die 
zwei Auflagen der Vorlesungen über Geschichte der Mathematik in immer 
weiteren Kreisen verbreitet wird, obgleich sie kaum den Schein einer 
Berechtigung besitzt. 
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Hat Tartaglia seine Lösung der kubischen Gleichung 
von Del Ferro entlehnt? 

Von ö. Enestböm in Stockholm. 

In der ersten Auflage (1892) des zweiten Bandes seiner Vorlesungen 
über Geschichte der Mathematik hatte Herr Cantor (S. 471 — 472) als 
Yon ihm begründet die Annahme bezeichnet^ daß die Auflösungsmethode 
des Tartaglia genau mit der des Scipione del Ferro übereinstimmte, 
und er folgerte daraus , daß Tartaglia höchstwahrscheinlich seine 
Methode nicht selbständig erfand, sondern dieselbe unmittelbar oder 
mittelbar aus del Ferros Schrift entnahm. ,,Ist es", fragt Herr Cantor, 
,^ur in einer Weise möglich, die kubischen Gleichungen aufzulösen?" und 
beantwortet seine Frage auf folgende Weise: „Die öeschichte hat diese 
Frage mit lautem Nein beantwortet. Eine 1615 gedruckte Auflösung von 
Vieta, . . . , eine 1683 veröffentlichte Auflösung von TschirnhaüSEN, 
Dutzende von späteren Auflösungen weichen alle untereinander und von 
der, wie wir begründet haben, Tartaglia und del Ferro gemeinschaftlichen 
ab". ,Jst es nicht gestattet", schließt Herr Cantor, „Zweifel daran zu 
hegen, daß beide untereinander übereinstimmende Gedankenfolgen ganz 
unabhängig in zwei verschiedenen Köpfen sich bildeten?". 

Etwa ein Jahr nach dem Erscheinen des zitierten Bandes der VoT'- 
lesungen veröffentlichte Herr Zeüthen eine Abhandlung mit dem Titel: 
Tartalea contra Cardanum^ replique relative ä la qt^estion de priorite sur 
la resolution des equations cuhiques (Bullet, de Tacad. d. sc. de Dane- 
mark 1893, S. 303—330), die sich gerade gegen einige Punkte der 
CANTORschen Darstellung der Geschichte der kubischen Gleichungen 
richtete. Hier wies Herr Zeuthen (S. 310—311) darauf hin, daß es sich 
in Wirklichkeit nicht um die Methode des Tartaglia (die ebenso wie die 
des del Ferro unbekannt ist), sondern um das von ihm hergeleitete 
Resultat handelte, und daß jede richtige Auf lösungsmethode der kubischen 
Gleichung selbstverständlich zu demselben Resultate, möglicherweise unter 
etwas variierender Form, führen mußte. Aus dem von Herrn Cantor 
begründeten Umstände, daß das Resultat des Tartaglia mit dem des 
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DEL Ferro übereinstimmte^ konnte man also nicht schließen'^ daß ihre 
Aoflösongsmethoden identisch waren. 

Bekanntlich erschien im Jahre 1900 eine neue Auflage des zweiten 
Bandes der CANTOEschen Vorlesungen^ nnd dort wurde im Vorübergehen 
(S. 530) die ZEUTHENsche Abhandlung zitiert^ woraus erhellt^ daß diese 
nicht Herrn Cantor unbekannt geblieben war, aber der ganze Passus 
der Vorlesungen, um die es sich hier handelt; war in der neuen Auflage 
(S. 513) unverändert abgedruckt, und ich war darum überzeugt, daß Herr 
Cantor der ZEUTHENschen Bemerkung keine eigentliche Bedeutung zu- 
erkennen wollte. Freilich schien mir dieser Umstand etwas auffällig, aber 
da ich die Gegengründe des Herrn Cantor gar nicht kannte, yerzichtete 
ich darauf, die Frage iu den „Kleinen Bemerkungen^' der Bibliotheca 
Mathematica zu berühren, zumal da eine eingehende Behandlung der- 
selben wenigstens eiu paar Druckseiten in Anspruch nehmen würde, während 
die „Kleinen Bemerkungen'', wenn irgend möglich, sehr kurz sein sollen. 

Daß HerrZEUTHEN durch den unveränderten Abdruck der CANTORschen 
Ausführungen vom Jahre 1^92 nicht veranlaßt seiu würde, seine Ansicht 
zu modifizieren, war leicht zu vermuten, und als im Jahre 1903 der zweite 
Teil seiner Forelaesninger over Mathemaühens Historie erschien, fand 
man darin (S. 117—118) eine Bestätigung der Richtigkeit dieser Ver- 
mutung. Herr Zeüthen hob dort hervor (vergl. S. 84 der deutschen 
Übersetzung), daß es sich bei Tartaglia nur um ein Resultat handelte, 
das lediglich besagte, daß die Wurzel einer Gleichung dritten Grades 
als algebraische Summe der Kubikwurzeln der Wurzeln einer Gleichung 
zweiten Grades dargestellt werden kann, und endete mit folgenden Worten: 
„es wäre unberechtigt, aus der Übereinstimmung der Lösungen zu schließen, 
Tartaglia habe Ferros Auflösung selbst gekannt, denn, wenn sie über- 
haupt beide die Gleichungen lösen konnten, so ist diese Übereinstimmung 
eine Notwendigkeit". 

Die soeben zitierte deutsche Übersetzung der ZEUTHENschen Arbeit 
wurde kurze Zeit nach ihrem Erscheinen von Herrn Cantor im Archiv 
der Mathematik und Physik (83, 1905, S 248 — 252) besprochen, und 
hier erklarte sich Herr Cantor wesentlich der Ansicht des Herrn Zeuthen 
zu sein; er bemerkte auch, daß er die „vorher von niemand beachtete 
Tatsache" [d. h. die Tatsache, worauf Herr Zeuthen sieben Jahre vor 
dem Erscheinen der zweiten Auflage des zweiten Bandes der Vorlesungen 
aofinerksam gemacht hatte] als Randbemerkung seinem 2. Bande beifügen 
würde, um bei einer Neubearbeitung benutzt zu werden. 

Da die Herren Cantor und Zeuthen jetzt tu betreff des hier er- 
wähnten Punktes einverstanden sind, könnte man versucht sein, jede 
weitere Behandlung desselben als durchaus unnütz zu betrachten. Indessen 
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bin ich einer anderen Ansiclit, freilich nicht in betreff der Frage, ob 
Tartaglia seine Methode von del Ferro entlehnt hat ^), aber hinsichtlich 
der Frage, ob die beiden Mathematiker ihrer Lösung genau dieselbe Form 
gegeben haben. Diese Frage wird zwar sowohl von Herrn Cantor wie 
von Herrn Zeuthen mit Ja beantwortet, aber da Herr Cantor in seiner 
Besprechung der ZEUTHENschen Arbeit die Bemerkung hinzugefügt hat: 
„ob die beiden Kubikwurzeln u und v notwendig nur mittelst t* + ^ ^^id 
UV gefunden werden können, wie es in Tartaglias Terzinen heißt, ist 
damit noch nicht gesagt. Das kann Tartaglia sehr gut von Ferro ent- 
lehnt haben", so scheint daraus hervorzugehen, daß auch Herr Cantor die 
letztere Frage nicht als vollständig erledigt betrachtet. Ich werde jetzt 
versuchen zu zeigen, daß man keinen gültigen Grund hat, diese Frage 
bejahend zu beantworten. 

Wie oben berichtet worden ist, hat Herr Zeuthen darauf hingewiesen, 
daß die Wurzel der kubischen Gleichung*) :r* = an? + 6 immer als 
Summe der Kubikwurzeln der Wurzeln einer quadratischen Gleichung 
dargestellt werden kann, aber natürlich bedeutet dies nicht, daß das Resultat 
immer auf diese Weise ausgedrückt werden muß. Freilich hat der ge- 
bräuchliche explizite Ausdruck der Wurzel 



CA) 



-fi + f?-if'+fi-n'-s 



1) Eb ist mir nicht unbekannt, daß S. Ghebakdi versucht hat zu beweisen, daB 
Del Fbrbo in der von Oabdamo eingesehenen Handschrift nicht nur die Wurzel der 
Gleichung a:^-{'ax = b angab, sondern auch die für diesen Zweck angewendete 
Methode auseinandersetzte (siehe Einige Materialien zur Geschichte der mathemattsehen 
FdkuÜät in Bologna, Übersetzt von M. Cürtzk, Berlin 1871, S. 76, 78—88, 104, 115). 
Ghbbabdi stützt sich dabei auf den folgenden Passus des 2. „Cartello'^ des L. Ferbabi: 
„Annibal de Nave . . nobis ostendit libellum manu Scipiokis Febrei soceri sui iam diu 
conscriptum, in quo istud inventum [= inventum cubi et latemm aequalium numero] 
eleganter et docte explicatum, tradebatur^^ und folgert aus den Worten „eleganter 
et docte explicatum**, daß die Handschrift nicht nur das Endresultat, sondern auch 
die Herleitung desselben enthielt. Zieht man aber in Betracht, daß das „Gartello" 
den Zweck hatte, die Verdienste des del Febbo hervorzuheben, um dadurch die des 
Tabtaülia möglichst zu verkleinem, so dürfte es klar sein, daß man dem fraglichen, 
ziemlich schwebenden Ausdrucke keine Bedeutung beimessen kann. Nur wenn Fsbrari 
ausdrUcklich behauptet hätte, daß del Febbo in der Handschrift auch die Methode 
angab, konnte man vielleicht Anlaß haben, mit Ghebabdi einig zu sein. Kinunt man 
noch hinzu, daß Tabtaglia in seiner zweiten „Risposta** bestimmt verneinte, irgend 
eine Schrift eingesehen zu haben, wo die Lösung der kubischen Gleichung gelehrt 
worden war, so ist man wohl berechtigt, Ghebabdis durchaus unbegründete Behauptung, 
daß Tabtaolia seine Methode von del Febbo entlehnt hat, als belanglos anzusehen. 

2) Bekanntlich war die erste kubische Gleichung, die gelöst worden ist, von der 
Form x' + aa; = 6, aber ich wähle hier die Form x^ = ax + b, um den Ausdruck 
^^Summe von Kubikwurzeln" benutzen zu können. 
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diese Form^ imd dasselbe gilt von dem in Tartaglias Terzinen an- 
gegebenen Resultate 

(B) « . 7. 

Aber man kann natürlich die Lösung ebensogut entweder unter der Form 



X = Ui + Vi, 



(C) I ^s^8 a .., . ..3 



8' 
oder unter der Form 



vl = h, 



(D) 



UiV2= — J + 07, fl2 + »2 «= 



4 ' 27^ 

angeben. Im Falle (C) ist die Lösung nicht unmittelbar als Summe zweier 
Kubihumraeln, im Falle (D) nicht unmittelbar als Summe der Kubikwurzeln 
der Wurzeln einer quadratischen Gleichung gegeben. 

Die obige Bemerkung ist so selbstrerstandlich^ daß sie leicht als 
durchaus unnötig erscheinen kann^ aber es wird sich recht bald zeigen^ 
daß sie für die gestellte Frage nicht ohne Belang ist. Sie führt übrigens 
sofort zu dem Resultate, daß Herr Cantor Recht hat, wenn er bezweifelt, 
daß die beiden Kubikwurzeln nur mittelst der Gleicliungen w -f- t; » &, 
tit; SB -g gefunden werden können. Auch wenn man die Gleichung 
x^ sss ax + b durch Zerlegung von x in zwei Teile lösen wiU, kann 
man diese Teile explizit ausdrücken wie in (A); man kann sie aber eben- 
sogut entweder mittelst Ui, t;i oder mittelst uj, Vs finden. 

Von Bedeutung für die vorgelegte Frage ist meines Erachtens auch 
der Umstand, daß es eine einfache exj^Ueite Form der Lösung der Gleichung 
a;3 == arc + ft giht, die nicht unmittelbar durch die Summe zweier Kubik- 
wurzeln repräsentiert wird. Zu dieser Form gelangt man durch eine ein- 
fache Methode, die schon im 16. Jahrhundert erfunden wurde, und zwar 
von YiETE.^) Bekanntlich besteht diese Methode darin, daß man 



^ = »*3+3^ 



setzt, wodurch 
oder 



a' 



' 27mS ' 



1) De isquationum reeognitione et emendatione tractatus duo; Opera mathematica^ 
ed. F. VAN ScHooTEN, Leiden 1646, S. 150 (problema II). 
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folglich 



8 & . l/&' a» 
und 



«y^ + Vf^ 



Wir haben also fünf verschiedene Formen (A, B, C, D, E) der Lösung 
der kubischen Gleichung a:^ = oo; + 6, und es geht nicht an, ohne weiteres 
zu behaupten, daß DEL Ferro, dessen Lösung wir gar nicht kennen, genau 
die Form (B) angegeben hat. Freilich kann man im betreff der Form (D) 

bemerken, daß die quadratische Gleichung wj = "Z 'W ®^® negative 

Wurzel hat, und hinsichtlich der Form (E), daß die Substitution 

ziemlich schwierig aufzufinden ist, so daß es aus diesen Gründen weniger 
wahrscheinlich ist, DEL Ferro habe sich der Formen (D) oder (E) bedient, 
aber in jedem Falle kann del Ferro ebensowohl die Form (A) oder die 
Form (C) wie die Form(B) angegeben haben. Es erübrigt also zu untersuchen, 
ob man irgend einige besondere Gründe hat anzunehmen, daß die Lösung 
des DEL Ferro genau die Form (B) hatte. Meines Wissens sind nur zwei 
solche Gründe erwähnt worden, nämlich: 

1. Ferrari wendet an einer Stelle seines sechsten „Cartello" eine Rede- 
weise an, die darauf hindeutet, daß er an Tartagll4S Erfinderrecht 
zweifelte;^) 

2. Wenn die zwei Lösungen nicht genau dieselben gewesen wären, 
so hätte Cardano gewiß die Lösung des del Ferro veröffentlicht, um 
dadurch zu vermeiden, den Eid der Verschwiegenheit zu brechen. 2) 

Diese Gründe sind indessen meiner Ansicht nach für die Entscheidung 
der Frage ohne Bedeutung, denn 

1. vorausgesetzt, dass del Ferro seine Lösung unter einer der Formen 
(A), (C), (D) gegeben hatte, so könnte Ferrari dennoch das Erfinderrecht 
des Tartaglia ebenso gut bezweifeln; hatte del Ferro dagegen die 
Form (E) benutzt, so wußte Ferrari sehr wohl aus der zweiten „Risposta" 
vom 21. Februar 1547, daß Tartaglia sich so eingehend mit Trans- 
formationen von irrationalen Ausdrücken beschäftigt hatte, daß er ohne 
Mühe aus dem Ausdrucke (E) den Ausdruck (A) herleiten konnte, und 



1) Cantor, Vorles. über Gesch. d. Mathem. 2^ S. 512. 

2) Zeutuen, Bullet, de Tacad. d. sc. de Danemark 1893, S. 310. 
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auch in diesem Fall konnte Ferrari, wenn er dazu geneigt war, an dem 
Erfinderrecht des Tartaglia zweifeln; 

2. es ist gar nicht schwierig, verschiedene umstände ausfindig zu 
machen, wodurch Cardano aus ipein sachlichen Gründen veranlaßt werden 
konnte, gerade die Lösung des Tartaglia zu veröffentlichen; ich nenne 
nur beispielsweise zwei solche Umstände: 

a) DEL Ferro hatte lediglich die Gleichung x^ + ax's^b behandelt; 

b) DEL Ferro hatte keine allgemeine Regel angegeben, sondern nur 
sein Verfahren an einer bestimmten numerischen Gleichung erläutert. 

Auf der anderen Seite konnte Cardano sehr wohl glauben, daß sein Ver- 
fahren Tartaglia angenehm sein würde. ^) Wenn Tartaglu nämlich im 
Voraus gewußt hätte, daß die Ars magna in jedem Falle eine Lösung der 
kubischen Gleichung bieten würde, so ist es nicht unmöglich, daß er 
lieber seine eigene Losung zur Verfügung gestellt hätte, um dadurch 
seinen Namen mit der wichtigen Entdeckung in Verbindung zu bringen. 
Hätte dagegen Cardano die Lösung des del Ferro veröffentlicht, könnte 
jener leicht veranlaßt worden sein, den Namen des Tartaglu gar nicht 
zu erwähnen. 

Das Resultat der vorangehenden Untersuchung ist also: 

1) man hat keinen bestimmten Anlaß anzunehmen, daß die Lösung 
des DEL Ferro genau mit der des Tartaglia übereinstimmte; 

2) die Hypothese, daß Tartaglia auch nur einen Teil seiner Lösung 
von DEL Ferro entlehnt hat, ist folglich unbegründet. 



1) Vgl. was Febrabi hierüber in Beinern zweiten „Cartello" (S. 4) sagt. 
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Le „De arte magna" de Guillaume Gosselin. 

Par H. BoSMANS ä Bruzelles. 

I. 

L'ouyrage qui fait Tobjet de cette notice est im mince yolume de 
format in 8® de moins de 200 pages,^) intitulö: 

GvLiELMi II GossELiNi Cadomen- || SIS Bellocasii DE AKTE || magna^ seu 
de occolta parte nume- 1| rorum^ quae & Algebra^ & Almuca- {{ bala vulgo 
dicitur; || LiBRi QVATVOR. II In quibus explicantur aequationes Diophanti^ 
Eegu' II lae QuantUatis simplidSf & Quantitatis surdae. \\ Ad Reuerendissimum 
in Christo Patrem Reginaldvm Bealnaevm, || Mandensem Episcopum, 
Illustrissimi || Ducis Alenconij Cancellarium^ Gomi- 1| tem Geuodanum^ atque 
in sanctiori & || interiori consilio Consiliarium. j] [Marque d'imprimenr de 
Gilles Beys. Une branche de lys, avec, en exergue, la devise:] Superis 
casta placent. || PARisns || Apud Aegidium Beys^ via lacobaea, || ad Insigne 
Lüij albi.|M.D.LXXVn!|i2) 

Guillaume Gosselin n'a guere laisse de Souvenir. II naquit ä Caen, 
on ne sait au juste en quelle ann^e^ et on ne connait pas davantage la 
date de sa *«iort.^) En 1577, lors de la publieation de son De arte magna, 
il Bemble avoir ete encore assez jeune. C'est ce qu*on peut conclure de Ten tete 
de la piece de distiques latins qui,^uivant Tusage, fait suite äla preface: ,^d 
GüL. Gosselinum Campodomensem luvenem Matheseos studiosissimvm" 

L'annee suivante, en 1578, Gosselin publia chez Gilles Beys, ä Paris, 
une traduction fran9aise de VArithmetique de Taetaglia,*) que Kastner 

1) Exactement: 86 feuiUets pagin6s au recto sealement, pr^c6d^8 de 8 feuillets 
non pagin^B. 

2) D'aprÖB NEsssLHAim, ce serait la demi^re fois que le mot ,,Almucabala*' parat- 
tirait en tete d'un volume pour dÖBigner Talgöbre (Die Algebra der Griechen , Berlin 
1842, p. 53). 

3) Les Origines de la vüle de Caen. Bevues, corrigeea dt augmenties [par P. D. Hukt 
^veque d'Avranclie]. Seconde Edition. Ronen M.DCC.VL, p. 350—351. (4)F0(av)v0. 

4) L'Arithmetique de N. Tastagua . . . recueillie et traduite d'Itdlien en Fran^ois 
par G, GoBBEUN, avee toutes les demonstrations matfiematigues etplusieurs inventions dudü 
G osBEUN^ Pariß, Gilles Beys, 1578. D'apr^s le British Museum Catalogue ofprinted Books, 



Digitized by 



Google 



Le „De arte magna" de Guülanme Gosselin. 45 

a sommairement analjsee. ^) Gette Arühntetique eut ane reedition, ä PariS; 
chez Adrian Parier, en 1613.2) 

La Croix du Maine, ^) Bayle*) et beaucoup dautres, signalent une 
edition de TAritlimetique de Tartagua par Gosseun, qui aorait paru 
ä Anvers, en 1578, chez Christophe Plantin. Enonce en ces termes, 
le renseignement est errone et doit proyenir d'une eqaiyoque. 

Gilles Beys avait epoxise Madeleine Plantin, fille de Christophe,^) 
et Ton sait que le grand imprimeur anversois garda toujonrs tin peu la 
haute main sur les succursales dirigees par ses gendres Fran^gis Baphe- 
lengien ä Leyde, et Gilles Beys ä Paris. L'edition Plantin d'Anvers 
n'est probablement pas autre chose que Tedition Gilles Beys de Paris. 
Quoiqu'il en eoityles AnncdesPlantiniennes^) ne la nomment pas, et les richissi- 



1) Geschichte der Mathematik (Göttingen 1796), I p. 107—200. 

2) L'arithmetique || de Nicolas {| Tartaoua Brescian, \\ grand mathematicien, \\ et 
prinee des pratidens. || Divisee en deux parties. \\ La declaration se verra en la page 
suyvante. Ij BecueiUie et traduüe d' Balten en Frangoispar || Güillaume Gobbelin de Caen. \\ 
Ävec toutes les dhnonstrations mathSmatiques et plu- \\ sieurs inventions dttdit Gosbklin^ 
esparses \\ ch<ieune en son Heu. || Bremibre partie. l| [Marque d'ÄDBiAir P:^er: Une main 
Bortant des nnages tient un compas. Devise sux nne banderolle :] Labore et Constantia, \\ 
A Paris, ij Chez Adrian Parier, rue sainct Jacques au Compas d*or. || M.DC.Xm. 

La seconde partie a le meme titre que la premi&re. 

L'ouYrage existe ä la Biblioth^que Sainte Genevi^ve k Paris. II est diyis6 en 
deux parties in 8^. 

La 1^0 partie comprend 136 feuillets, pagin^s seulement au recto, plus en tete 
8 feuillets non pagin^s (titre, preface et table) et un feuillet blanc au commencement. 

La 2« partie comprend 122 feuillets ögalement pagin^s au lecto, plus en tete 
8 feuillets non pagines (titre, courte preface pour la 2e partie et table) et un feuillet 
blanc ä la fin. 

Je dois ces renseignements h, Tobligeance de M. Lamouroux, biblioth^caire ä la 
Biblioth^que Sainte Genevi^ye. 

La marque d' Adrian P^ier est celle de Timprimerie Plahtin. Gilles Beys, gendre 
de Plautik ^tait mort le 19 ayril 1595. Sa veuve Madkleine Plantin se remaria au 
mois d'aoüt de Tann^e suivante a Adrian Perier et mourut ä Paris le 27 d^cembre 
1599. P^iER employa la marque de Plantin jusqu*ä sa mort, qui arriva probablement 
en 1616. Avec lui cessa TOfficine Plantinienne de Paris. Voir: M. Rooses, Christophe 
Plantin, imprimeur anversois. 2^ Edition (Anvers 1890), p. 373. 

3) Les BibliotMques Franqoises de La Caoix du Maine et de do Verdier sieur de 
Vauprivas, Nouvelle edition (Paris M.DCC.LXXII), töm. I p. 327—328; tom. IV p. 83. 

4) P. Bayle, Dictionnaire historique et critique. 3^ edii, tom. 2 (Rotterdam 
M.DCC.XX), p. 1826. 

5) Sur Gilles Beys voir: Max Kooses, 0. c. aux endroits indiqu^s ä la table 
alphab^tique des noms propres. Entre les pages 220 et 221 il y a de beaux portraits, 
hors texte, de Gilles Beys et de sa femme Madeleink Plantin. 

6) C. RüELENs et A. de Backer, AnncUes Plantiniennes, Premixe paiiie. Chri- 
stophe Plantin, 1555—1589 (Bruxelles 1865). 
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mes archives de Christophe Plantin conservees au Musee Plantm-Moretus 
ä Anvers, n'en ont pas gardö de traces.^) 

L'abbe Goüjet^) nous a conserve un fragment d^ode en mauvais vers 
fran^aifl, dans lequel un ami de Gosselin, Jacques Coüetin de Cisse, 
Tengage ä abandoimer les mathematiqi^es pour s'adonner a la po^sie. Yoilä 
tout ce que j'ai pu decouyrir sur notre auteur^ c'est ä dire^ Bomme toute^ 
fort peu de chose. 

GosSELiN meritait mieux cependant, car malgr^ Toubli dans lequel il 
est tombe, son De arte magna est un ouvrage de valeur. Cantor^) ne Ta 
pas TU, mais Kästner^) qui Ta eu en mains dit^ ayec raison^ qu'il est 
„sehr gut nur kurz". 

A diverses reprises j'avais ete frappÄ par ce fait que plusieurs auteurs 
de la fin du XVI® sifede, Adrien Romain notamment,^) parlent de ce petit 
Yolume presque a Tegal des algebres les plus c61ebres. J'^tais donc, depuis 
longtemps^ desireux de Tetudier^ mais le De arte magna est devenu assez 
rare et la bibliotheque royale de Belgique ne le possfede pas. On m'en 
avait cependant signale plusieurs exemplaires dans les depots Beiges.^) 
La bibliotbeque de l'universite de Louvain a eu Tobligeance de mettre 
son exemplaire ä ma disposition, a BruxeUes, pendant quelques semaines^ 
et m'a permis ainsi d'approfondir a loisir le trayaU de GosSELiN. Ce sont 
les conclusions de cette etude que je me propose de communiquer ici. 

II. 
Le De arte magna debute par une dedicace de Gosselin „Reveren- 
dissimo in Christo Patri Reginaldo Bealnaeo^) Mandensi Episcopo" 



1) Je doiB ce renseignement k M. Max Rooses, conservateur au Musöe Plantin- 
MoretuB, qni a bien voulu faire ä ma demande des recherches dans les archives de 
Christophe Plantin. Je Ten remercie vivement. 

2) GoujET, Bibliotheque frangoise ou histoire de la lUÜrature frangoise. Tom. 12 
(Paris MDCCXLVIII), p. 302—307. 

3) Vorlesungen über Geschickte der Mathematik, V (Leipzig 1900), p. 218. 

4) 0. c. p. 100. 

5) Dans Tessai historique sur la räsolntion des ^quations, placö en töte de ses 
In Mamvuedis Älgebram Prolegomena^ fragment imprim^ d'un ouyrage inachevä, qui 
appartient ä la Biblioth^que de rUniversit^ de Louvain (Scienc. 1802). L'In Mahu- 
MEüia Älgebram Prolegomena n*a pas de titre. J'ai pr^sent^ recemment une analyse 
detaill^e de cet important et tr^s curieux commentaire d'AoBiEN Bomain a la Society 
Bcientifique de Bruxelles, qui en a Totä rimpression dans ses Annale s, oü il paraitra 
incessamment. 

6) üniyersit^ de Louvain (Sciences 387) ; Bibl. des villes d' Anvers et de Toumai. 

7) Rknaüd DB Beaune, ne k Tours en 1527, fut successivement ^veque de Mende 
(1568—1581), archeveque de Bourges (1581—1602) et archeveque de Sens (1602—1606). 
U mourut le 27 septembre 1606. Yoir la coUection: Gdllia Christiana . . . Opera dt 
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Buivie d'unc piece de vers latins,^) de la table des matieres et d'un extrait 
du privilege en date de Paris le 17 septembre 1577. Puis vient le corps 
de Touvrage divis^ en quatre livres. 

Le Premier liyre comprend dix-sept chapitres. Transcrivons en d'abord 
les titres avec lexirs numeros d'ordre, pour en prendre ainsi un coup d^oeil 
d'ensemble. 

1» De quantitate. 

2. De ratione nnmerandi. 

3. Quid Bit algebra? 

4. Quis algebrae fuerit inventor? 

5. Quis sit algebrae finis? 

6. De numerorum nominibus. 

7. De ratione yestigandi lateris cubici nostra. Nous en reparlerons. 

8. De proportione in genere. 

9. De proportione aritbmetica. 

10. De proportione geometrica. 

11. De componendis rationibns. 

12. De rationnm dednctione. 

13. De rationnm mnltiplicatione. 

14. De rationnm divisione et Septem ad banc problematis. A sayoir 
inserer entre denx nombres donnes^ une^ denz^ trois^ qnatre ou cinq 
mojennes proportionnelles continues; tronver deux nombres connaissant lenr 
Bomme et leur moyenne proportionnelle; trouver une qnatrieme propor- 
tionnelle ä trpis nombres donnes. 

15. De regnla simplicis hypotbesis^ tribns ad banc problematis et 
demonstratione nostra. 

16. De regula dnplicis bypotbesis, duobns problematis et demon- 
stratione nostra. 

17. Regulae duplicis usus in quantitatibus continuis in qua cubi 
duplicandi ratio matbematica demonstratur^ tribusque ad banc problematis 
bucusque desideratis. 

Nous aurons a approfondir tout ä Tbeure ces trois demiers chapitres. 
Mais pour epuiser immediatement ce qui concerne les quatorze premiers 
Yoici les quelques remarques qu'Us appellent. 

Et d^abord aux cbapitres 3 et 4, qu'est-ce que Talgebre? 

L'algebre, dit Gosselin, a pour but de determiner la valeur des in- 
connueS; ce qui se fait au moyen des equations; „finis hujus scientiae est 



studio monachorum congregationis S. Mauri ordinis S. Benedicti. Tom. I col. 106; 
tom. 2 col. 99—102; tom. 12 col. 95-97. 
1) Sign^e: Lud. Mabtellus Botoniag. 
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cognitio quantitatis ignotae quam xit eliciamur^ ntimnr aequatione tan- 
quam medio" ^) 

Dans ces eqaations jamais Gosselin ne represente les quantit^s 
connaes pas des lettres^ se sont toujours des chifi&es. II ne se seit pas 
non plus des signes + ö* — ; d'un usage dejä courant en Allemagne et 
qui n'etaient meme pas inconnus en France, comme le prouYent notamment 
les deux editions de TAlgebre de Scheubelius publiees, en 1551 et 1552, 
chez GuiLLAUME Cavellat ä Paris. ^) Au lieu et place de ces signes il 
emploie les lettres majuscules P et M. Quant aux inconnues, U les designe 
par des lettres, cliaque puissance ajant sa notation propre. II definit loi- 
meme les puissances par le tableau suivant:^) 

L.2. (24. C. 8. (2(2. 16. iJP. 32. (20. 64. Äfif. 128. (70. 512. 
D'apres cela Tequation^) 

12 LM 1 QP 48 aequalia lUM2iLP2Q 
se transcrit en ecriture moderne: 

12a; — a;2 + 48 = 144 — 24a; + 2 a;«. 
Ces notations sont fort claires et on s'j habitue de suite. La clarte 
est d'aUleurs un des grands merites de Gosselin. Ses demonstrations sont 
translucides, on aura l'occasion de s'en convaincre par les extraits que 
nous en donnerons. 

Le chapitre 7 est consacre ä l'extraction de la racine cubique des 
nombres. La methode, cela va sans dire, repose sur la formule 



1) Fo 4 ro. 

2) Älgehrae compendiosa fadlisgue descriptiOj qua depromimtur magna arüh- 
nietices miractUa. Aufhöre Joanne Schbübblio Mathematicarum profesaore in academia 
Tvhingensi. (Marque d'imprimeur de Gayellat.) Faxisiis, Apud Gulielmum Gauellatv 
in Pingui Gallina, ex adnerso CoUegii Cameiacensis. 1551. Cvm Privilegio. 

Meme titre: PariBÜs, Apud Gulielmum Gauellat . . . 1552 . . . 

L'ouYiage avait pam deux ans auparayant, k Bäle, boub le titre: Evcunia 
Meoabenbib, phüosophi <& mathematici excellentisaimi , sex Jibri priores de geometricis 
principiiSj Graece & Latine, una cum demonstrationibus propasitionum, äbsq; literarum 
notiSy tieris acproprijs, & alijs quihusdam usum earum continentibus, non citra maximum 
huius artis studiosorum emolumento adiectis. Älgehrae porro regvlae, propter nvnie- 
rorvm exempla, passim propositionibua adiecta, his libris praemissae sunt, eaedemq; 
demonstratae. Ävthore Ioanne Scbeubklw^ in inclyta academia Tvhingensi EucUdis pro- 
fessore ordinario. (Marque d'imprimeur.) Gum gratia & priuilegio Gaesario ad qoin- 
quennium. Basileae per loannem Heruagium. 

La biblioth^que royale de Belgique possMe les trois 6ditions, ce qui permot 
de constater que les deux editions de Gayellat ne diff^rent que par le mill^sime du titre. 

3) Ch VI, fo 5 ro. RP, RS signifient: rüatum pnmum, relatum secundum. 

4) Liv. III, ch. VI, fo 65 vo. 
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L'anteur en expose longuement Temploi, mais tous ces developpements 
peuvent etre sane inconYeiiieiit passes ici sous silence et le tableau oü 
se trouve resume roperation en fait saffisamment connaitre le mecanisme. 
n est interessant de comparer ce tableau ä ceux qui ont ^te publies sur 
le meme sujet par Treütlein, dans son histoire du calcul au XVI® siecle. ^) 
A Texemple du professeur de Carlsruhe, je transcris en marge, en ecriture 
algebrique moderne, la signification des Operations principales. 

Le nombre sur lequel Gosselin opere est 10077696, dont la racine 
cubique est 216.^) 

^816 



2Mi:!6 



8 6X| 
primum _J 2| 

opus 



1261 i 1 



638 

Ül 

648 
126 



3888 
1296 
648 



secun- 
dum 

opus 



81648 
216 



816696 



du 
a(d + u)du + u^ 



DU 



a{D+U)DU 
(3D+ir)DU+lP 



On ne peut cependant passer outre, sans relever dans les explications 
de GossEUN une faute de plume etrange et qui s'y reproduit jusqu'ä deux 
fois. Elle ne Tempeclie pas de calculer, en fait, correctement, preuve 
evidente que c'est de sa part distraction pure. 

L'auteur dit donc, que pour determiner les chiSres des unites succes- 
sives de la racine, il faut chaque fois diviser les restes par le triple du 
nombre dejä determine des dizaines de cette racine. G'est le triple du 
carr^ du nombre des dizaines de la racine qu'il fallait dire. „Jam sumo 
triplum summao notarum in latere inventarum, hoc est 21; triplum est 63 

inquiro quoties 63 in 8166 contineri possunt, at possunt sexies 

(sicy^) 8166 : 63 = 6 (!). II suffit de refaire l'operation pour constater 
que c'est la diyision de 8166 par 1323 = 3 X 21* qui donne 6 pour quotient. 



1) P. Treutlein, Das Eechnen im 16. Jahrhundert-^ Abhandl. zur Gesch. der 
Mathem. 1, 1877, p. 71—75. 

2) Fo 8 vo. — 8) Fo 8 ro. 

BibUotheca Mftthemfttica. III. Folge. YII. 4 
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Le chapitre 9 est intitale: „De Proportione Arithmetica". Sous ce nom 
GOSSELIN y traite le probleme: Etant donne le cote d'un nombre polygonal, 
trouver ce nombre. Le tres savant Maurice Bressieu, profeeseur de mathe- 
matiques, dit-il/) „vir doctissimus M. Bressius, professor mathematicus," ^) 
a donn^ la formule suivante. Je la traduis en langage moderne: 

Soit n le nombre des angles du polygone, 
l la longneur de son cote, 
k la valeur du nombre polygone. On a 
[(„_2)(i-l)+2]4 = Ä, 
la formule est donnee sans demonstration. Gosseun en fait deux applications: 

1^, Quel est le nombre triangulaire dont le cote est 6? 

B. On a, n = 3, ? = 6, d'oü k = 21. 

2®, Quel est le nombre pentagonal dont le cote est 6? 

B. On a, w = 5, Z = 6, d'oü * = 51. 

Plus tard, au chapitre 15 du livre III, Tauteur reviendra sur la formule 
de Bressieu, pour traiter le probleme inverse, en resolvant la formule par 
rapport a 2, quand on connait k. 

Abordons enfin Texamen des trois demiers chapitres du liyre I, les 
plus connus du De arte magna. C'est d'eux que Montucla avait garde 
le Souvenir lorsqu'il dit:^) 

„Pierre Josselin de Gabors^) publia, en 1576, un traite d'algebre 
intitule: De occuUa parte numerorum, etc. J'ai idee d'y avoir vu anciennement 
des essais assez ing^nieux d'application de Talgebre a la geometrie, entr'autres 
ä rinvention des deux moyennes proportionneUes continues, oü il se trompe 
neanmoins, croyant avoir resolu par une equation du second degre, le 
probleme qu'ApOLLONius ^) resolvait au moyen d'une hyperbole" 

Ce probleme etait le suivant:^) 

1) GossELiN aurait pu tirer encore sa formule de VAnthmetica integra (1544) de 
Stifel qui traite auBsi, comine on aalt, de la th^orie des nombres polygonaux. 

2) Fo 11 ro. 

3) Uistoire des MatJiematiquea. Nouvelle edition 1 (Paris An VIO, p. 613. 

4) Montucla a ici an d^faut de memoire en attribuant Touvrage a Piebbe 
Josselin de Gabors et l'autorit^ du grand bistorien a induit beaucoup d'autres en 
erreur. Cantor, lui meme^ bäsite dans ses Vorlesungen et ne sait a qui il faut at- 
tribuer le De arte magna (2^, p. 613). J'ai resolu autrefois ce doute ici meme, dans 
les „Kleine Mitteilungen" (Bibliotb. Matbem. 83, 1902, p. 357). 

5) On ignore oü Apollonius s'est occupe de cette construction, dont Eutocius 
parle dans son commentaire sur le second livre d'ABCHiMi:DE De sphaera et cylindro (voir 
Abchimedis Opera, ed. J L. Heibebg, III, Lipsiae 1881, p. 76; Apollonh Opera, 6d. 
J. L. Heiberg, II, Lipsiae 1893, p. 104). Gosselin avait peut-etre tir^ la connaissance 
de cette construction de l'edition des oeuvres d'AacHiMfeDE publice ä Bäle en 1544. 

6) Ici GossELiN n'a pas moins de siz figures diffdrentes. Je n'ai fait aucune attention 
aux lettres qui y sont employees, pour m'attacber exclusivement au sens des constructions. 
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„Etant donne un rectangle ABGD^ du centre du rectangle decrire 
une circonference qui coupe les cotes -4J5 et ^C prolonges, respectivement 
en deux points E et F, tels que la corde EF passe par le quatrieme 
sommet D du rectangle/^ 

L'erreur de Gosselin provient de ce qu'il appelle quelque part la 
Petitio prior. ^) On pourrait la rösumer en ces termes:^) 

„Si au lieu de Texpression exacte d'un nombre on n*en prend qu'une 
Taleur approchee^ les differences accusees sur les resultats des Operations 
sont proportionnelles aux differences faites sur les hypotheses." 

Quant ä Gosselin il est confirme dans sa meprise par les applications 
qu'il fait de son postulat. 

n l'essaie sur plusieurs problemes particuliers. Mais il a la main nial- 
heureuse^ car les problemes qu'il choisit sont d'une nature teile que le 
principe enonce y est vrai, parce que ces problemes eux-memes peuvent 
se resoudre par la methode de fausse position. Voyant donc que le principe 
reussit, Gosselin en conclut, par des considerations embrouülees, qu'il est 
general. Ces considerations sont d'ailleurs purement arithmetiques et c'est 
ici que Montucla croyait se rappeler une tentative ingenieuse d'application 
de Talgebre k la geometrie. II est en effet curieux de voir comment Gosselin 
adapte son postulat au probleme actuel.^) 

Du centre et avec un rayon arbitraire, decrivons une circonference 
qui coupe les cotes AB ei ÄC respectivement en £^^ et i^^ Menons la 
corde E^F^ et notons le point G oü cette corde coupe la cote BD du 
rectangle ou son prolongement. 

Faisons la meme Operation avec un rayon different et notons le point 
H oü la nouvelle corde coupe BD. 

La difference accusee sur les resultats est le segment GU que le 
point D (en fait, interieur ä D et a ^, dans les figures de Gosselin) 

T) O 

divise dans un rapport donne jj-=^. 



1) Comparer sur ce sujet le chap. 80 de VArs magna de Gabdino. 

2) Yoici Tun des passages oü Tauteur 8'exprime le plus clairement: „Si pro 
ignota quaeetionis alicigus quantitate, duae quaelibet ejusdem generis asBumantur, 
et ex utraque sigillatim quaestionia formida pertractetur, ai quid vel supersit demnm 
vel deBit, cum nota redundantiae vel defectus ascribatar. Erit, sicut di£ferentia 
errorum totius operis, ad utrumviB ipBorum errorum, Bic dififerentia hypothesium ad 
errorem ejus hypothesis cujus erratum operiB secundum proportionale est aBsumptum; 
quod hypothesiB erratum, hypothcBi vel additum siquidem hypotheBis fuerit minor quam 
oportuit, vel deductum bI major, quaesitam Buppeditat quantitatem'* (Fo 24 vo — 25 ro). 

Le meme principe est enonce pluB loin, mais bous une autre forme, dans la 
Petitio prior (Fo 31 r© et vo). 

3) Fo 87 ro. 

4» 
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Or les differences faites aar les hypotlieses, c'est ä dire les differences 
des rayons, doivent etre proportionnelleß aux diflFerences des r^sultats. 

Soient donc jB et r les rayons employes et x le rayon cherche; on 
calcolera x par la proportion 

B — x __ DG 
oj — r ~ DH' 

m. 

Le liyre 11^ divis^ en trois chapitres, est consacre an calcul alge- 
brique. Nous en transcrivons de nouveaxi les titres, mais pour leur 
intelligence il fant savoir que les nomina sont les monömes^ dans les- 
quels^ je Tai dit ci-dessus^ seule rinconnue est represent^e par des lettres. 
les integra sont les polynömes rationnels par rapport ä rinconnue; les 
partictdae, les expressions renfermant Tinconnue en denominateur; les 
latera, les radicaux. Ces mots definis^ le sens des titres n'offire plns gaere 
de diffictdtes. 

1. De valore nominam siye quantitatum linjas artis. 

2. De additione et subductione nominum. 

3. De nominam multiplicatione. 

4. De nominum divisione. 

5. De integrorum additione. 

6. De integrorum deductione. 

7. De integrorum multiplicatione et demonstratione nostra. 

8. De integrorum divisione. 

9. De particulis. 

10. Quid sit latus et quotuplex. 

11. De laterum multiplicatione. 

12. De laterum additione. 

13. De laterum deductione. 

14. De laterum divisione. 

La valeur des „nomina" ou noms, dont il est question au Chapitre 1, 
est la valeur du chiffre du degre de Tinconnue. Exemple: L, Q^ (7, ont 
respectivement pour valeur 1, 2, 3. 

D'apres cela Taddition et la soustraction des noms de valeur differentes 
est impossible. II faut se contenter d'indiquer Toperation par les signes P 
ou M (Chapitre 2). 

Pour multiplier deux noms, on ajoute leurs valeurs et on multiplie 
leurs nombres, c'est ä dire leurs coefficients (Chapitre 3). Exemple:^) 
„Placet multiplicare 3 Q per 4 G; valor Q est 2, valor C 3, quae addita 

1) Fo 41 vo. 



Digitized by 



Google 



Le „De arte magna" de Quillamne GoBselin. 53 

constitoimt 5^ cujus numeri quautitas est BP]^) moltiplico 3 in 4^ 
fiunt 12. Multiplicatis itaque 3^ in 4C exurgunt 12JBP." 

PouT diyiser leg noms on soustrait leors valeurs et on divise leurs 
nombres. G'est la cons^nence de la regle de la moltiplication (Chapitre 4). 

Les chapitres 5 ä 9 ezposent le calcul des polynomes entiers^ comme 
on pourrait le faire encore anjourdliui dans une alg^bre elementaire. 
Notons j, par exemple^ la precision de la r^gle des signes de la divison. ^) 

Regnlae quatuor: 

^P in P diviso quotus est P. 
jlf in Jf quotus est P. 
Jf in P diviso quotus est M. 
P in M diviso quotus est M''. 

La r^gle des signes de la multiplication est d'ailleurs formulee avec 
non moins de fermet^.') 

Quant aux ^critures^ les calculs se disposent comme suit: 
Multiplication (Chapitre 7):^) 

4LMQQP7 4x —6x^ + 1 

3QP4LM5 3x^ + 4x —5 

\12CM1SQQP21Q 
Producta ] 16QM2AGP2SL 



12a;» 


— 18a;* + 21a;« 


16»» 


— 24a;» + 28a; 


— 20a; 


+ 30 a;» — 35 



Summa 67 QPSLM12 CMIS Q QM35 67x^ + 8x— 12 x^ — 18a;* — 35 
Division (Chapitre 8):^) 

P8Ö +Sx^ 

Quotu s P^QPiL + 6x^ + 4x 

Divisor «LifX 2a; — 3 

^LM^ 2x — 3 

Lliabitude de bififer, au für et a mesure^ les el^ments employes est 
empruntee aux usages de l'arithmetique; nous en avons vu un exemple^ 
ci-dessus^ ä propos de Textraction de la racine cubique. Le deplacement 
du diviseur k chaque nouveau terme etait aussi fort usite. On croyait 
par la, et peut-^tre avec raison, garantir la surete de l'operation en 
ecartant les erreurs de distraction. ^) 

1) SP^ la 5« pnissance de rinconnne d'apr^s le tablean donne ci-des8us. 

2) Po 45 yo (cot^ par erreur 25). 

8) Fo 45 ro. — 4) Fo 45 vo. — 5) Fo 47 ro. 

6) Voir mon memoire: La metkode d'ÄDRisN E omain pour effectuer les calculs des 
grands nombres; Annales de la soci^t^ scientifique de Biuxelles, 28:2, 
1904, p. 411-429. 
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ReBtent les cinq demiers chapitres du liyre. Ils ont pour objet le 
calcxil de la valeur arithmetique des radicaux. 

Les radicaux sont simples ou composes:^) est autem laterum duplex 
genus simplicium et compositorum. Simplicia sunt ut L9, LC8, LL16, 
LC 12, etc. Composita vero xit LF24PL29, LF6PL8. En d'autres 
termes: les radicaux simples sont des expressions telles que V9, y^8, 
y 16, vl2 etc., les radicaux composes des expressions telles que y24 -f- V^, 
Yi^-i- \H. L'algorithme L F se lisait ,,Latus universale'^" 

II faut encore remarquer les radicaux composes 2) LVL10PL5 et 
LVCL5PLC10, c'est ä dire: f^lÖ+iß^, \^+^- 

Un radical compos^ se nomme aussi „latus ligatum"^), racine li6e. 

Pour multiplier deux radicaux on les reduit au meme nom (au meme 
indice), puis on multiplie leurs nombres, c'est ä dire les quantites sous 
le radical (Chapitre 1). Donnons ä cette occasion une idee du style de 
Tauteur. II s'agit de multiplier 1/8 par yS.^) 

„Ut reducantur LCS et LQ9 ad idem nomen, multiplicabimus 8^ 
numerum unius lateris secundum nomen alterius, hoc est quadrate, existent 
64; tum multiplicabimus 9 numerum alterius secundum nomen alterius, 
hoc est cubice, fient 729; deinde multiplicabimus valorem, hoc est 2, in 
valorem cubi, hoc est 3, exurgent 6, cujus valoris quantitas est QC. 
Dicemus ergo revocatis LQ9 et LCS ad idem nomen existere L^C64 et 
LQCT29 . . . His ita constitutis, cum ambo latera constituta fuerint ad idem 
nomen eundemque valorem, multiplicabimus numerum unius in numerum, 
alterius et latus producti erit factus numerus ex uno latere in aliud.'' 

Regle analogue pour la division des radicaux (Chapitre 14). 

Quant ä Taddition et ä la soustraction des radicaux, eile n'est pos- 
sible que si les radicaux son semblables; dans les autres cas il faut se 
contenter d'indiquer Toperation (Chapitres 12 et 13). 

Tout cela est ecrit en un style clair, bref, vif et precis, qui fait plaisir 
ä lire, ce dont au surplus l'auteur a conscience. „Reliqua, dit-il au 
commencement du chapitre 10, en donnant le plan qu'il va suivre,^) quae 
a Stifelio,®) Cardano^) et Peletario ^) plura multo proponuntur, missa 

1) Fo 47 vo. — 2) Fo 48 ro. — 3) Fo 48 ro. — 4) Fo 48 v©— 49 ro — 5) Fo 47 vo. 

6) M. Stifkl, AHthmetica iniegra, Norimbergae M.D.XL1I1I. L'exemplaire de 
r Universite de Louvain (Scienc. 244) que j'ai sous les yeux präsente un int^iet parti- 
culier. II a appartenu a Gemma Fkisius et contient, en marge, de nombrenses notes 
et röflexions critiques ^crites de sa main. 

7) HiKRONiMi Cardani, FvacHca arithmetice, <(■ mensurandi singularis. Mediolani 
M.D.XXXIX. Röedit^ dans: Hikronymi Cardani Opervm Tomvs qvai'tvs . . . Lvgdvni 
M.DC.LXllI. 

8) lAconi Pelktarii, De occvlta parte nvmerorvm, qvam Algd>ram vocant, libri 
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faciemus; sunt enim ejusmodi ut usum habeant nullum^ obscoritatem 
smgnlarem." 

IV. 

Le livre III a pour objet la Theorie des equations, teile que ce mot 
eüt pu etre entendu par un algebriste du XVI® siecle. II est divise en 
13 chapitres aux titres desquels Fauteur ajoute, quand il y a lieu, le nombre 
des problemes resolus en exemples, dans chacun d'eux, 

1*^ De aequatione. 

2** Quotuplex sit aequatio. 

3® De aequatione simplice (du 1^ degre) duobus ad hanc problematis 
et demonstratione nostra. 

4° De aequatione secunda (du 2^ degre) et tribus canonibus cum 
demonstrationibus nostris et tribus ad hanc problematis. 

5® De aequatione ad hanc proportionali et uno ad hanc problemate. 
Equation bicarree et autres equations reductibles au second degre. 

6® De reductione quadratorum ad unum quadratum. Des equations 
du 2^ degre dans lesquelles le terme du 2^ degre contient plusieurs 
carres, c'est ä dire est affecte d'un coefficient. On la ramene a un seul 
carre en divisant les deux membres par ce coefficient. 

7*" Quomodo revocantur quantitates ad minorem valorem et uno ad 
hanc problemate. De Tabaissement du degre des equations. 

8^ De infinite herum aequationum dignoscendis rationibus. Ecrit 
contre NoNius.^) 

9° Quomodo in particuL's et lateribus fieri debeat aequatio. 

10 De aequatione tertia seu cubica. 

11 De fictitia Diophänti aequatione et quinque ad hanc problematis. 

12 De duplicata Diophänti aequalitate et uno ad hanc problemate. 

13 Dati cujuscunque polygoni lateris inquirendi generalis nostra ratio 
et facilis. 

Au chapitre 1, Gosselin definit Tequation en ces termes:^) „Aequatio 
est duarum quantitatum diversi nominis et valoris ad unam aestimationem 
reductio; ut cum dicimus unum quadratum aequari quatuor lateribus, 
c. ä d. a?* = 4tx. 

Combien y a-t-il d'especes d'equations (Chapitre 2)? 

Quelques göometres soutiennent, ä tort, que le nombre des equations 
est illimite. Mais si on veut bien faire reflexion que toute quantite 

duo. PariBÜs 1560. Dans la pr^face du livre I, Pblrtikr parle de T^dition fran9aiBe de son 
algebre qni a pour titre: IJalghhre de Jacques Pelkiier du Mans departie en deus livrea. 
A Lion, par lan de Tournee, 1554. Je cite ce dernier titre d'aprös le Manuel du Ubraire 
et de Vamateur de licres . . . par Jacques Charles BrwNKr, tom. 4, Paris 1863, col. 475. 
1) NouB y reviendrons pluB loin. — 2) Fo 58 ro. 
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continue est ligne, aurface ou corps, on devra convenir qu'on ne peut 
raisonnablement admettre que trois esp^ces d'equatioiiB. L'auteur preyoit^ 
semble-t-il^ qa'mie pareille affirmation ne restera pas sans soxilever de 
protestations. On possedait la Solution de requation da ^ degre! Aussig 
^yUtut sit% ajoute-t-il, ^) ^^ostra haec est sententia quam postea, juyante 
Deo, demonstrabimus". 

Ainsi donc pour Gosselin Tequation du 4® degre est pur jeu de 
Tesprit n'ayant qu'un sens conventionnel^ comme pour nous Tespace ä 
4 dimensionsl 

Gette idee ne lui est pas aussi personnelle qu'ü yeut bien le dire. 
II Tayalt empruntee ä Gardan qui ecrit, lui aussi^ au Gbapitre 1 de son 
Arüs magnae liber:^ „Gum positio lineam, quadratum superficiem, cubus 
solidum referat^ nae utique stultum fiierit^ nos ultra progredi quo natura 
non licet'^ 

Mais, comme Adrien Romain le fait trfes bien obseryer, dans son 
essai historique sur la resolution des equations,^) c'est la tbeorie des 
sections angulaires qui deyait amener les geometres ä d'autres id^es et 
leur montrer Tutilite pratique des equations de tous les degres.*) 

Pour resoudre les equations, Gosselin emploie de prime abord de 
bien jolies methodes. Impossible de les faire mieux connaitre qu^en 
transcrivant une de ces Solutions en entier, celle du probleme 2 du 
chapitre 3, par exemple.^) Au surplus eela me permettra d'abreger en 
eyitant les explications; je me contenterai d'ajouter au texte la traduction 
des formules en notations modernes. 

„Duo babent ignotam mihi summam aureorum. Dixit primus secundo, 
si dederis latus quadratum tuorum aureorum possidebo tres plus quam tu; 
sed (dixit secundus) dato latus quadratum tuorum, habebo 5 plus quam 
tu. Quot aureos unusquisque possidebat in loculis? 

„Fingamus secundum habuisse 1 Q x^. 

„Det suum L (=x) primo, reliquum erit illi 1 QMIL x^ — x. 

„Et quia primus debet habere 3 plus quam secundus, habebit igitur 
primus 1QM1LP3 x^ — x + S. 



1) Ffo 53 vo— 54 ro. — 2) Opera, cit6 ci-deBSUB, t. R^ p. 222. 

3) Plac^ en tete de Bes In Mahoukdjs ÄJgebram prolegomena. 

4) „Sed et aequationes quantitatum , non ad centesimum duntaxat, sed et 
millesimum gradum et ulterius, sunt in nsu hnmano : saltem in BectionibuB angulornm, 
siye (quod in idem incidit) lateribus polygonomm, cum in üb non centaplicata dun- 
taxat, sed et millecuplicata, et idterior in infinitum inyeniatur ratio." In Mabümmdis 
Algebram Prolegomena, p. 12. 

5) Fo 56 ro— 67 ro. Je dirai ici, une fois pour toutes, que la ponctuation de 
Gos.sET«iN est d^fectueuse et que je n'en tiens pas compte. Pour faciliter la lecture, 
j*ai auBsiy conform^ment aux habitudes modernes, multiplie les alineas. 
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„Reddat jam lL(=x) secondo qnod ab eo accepit^ reBtabunt illi 
1QM2LPS x^ — 2x + d, 

^,et secnndas babebit 1 Q, x^. 

„Sed et secnnduS; ex bypotbesi^ cum primi pecuniae latere habefc 
5 plus quam primus; det igitur primus suum L secundo^ hoc est 
L Fl QM2LP3 (— fx^-^'J^c + S), habebit secundns 1 QPLVl QM2LPS 

x^ + ^x^-2x + d] 
et restabunt primo lQM2LPSMLriQM2LPi 

xi^2x + 3 — p^ — 2x + S, 
„Verum et secundus cum latere primi debet habere 5 plus quam 
primus^ quare primus minor secundo 5. Addamus igitur 5 primo, existit 
primus 

1 QM2LP8ML Fl QM2LP3 

et haec aequabuntur secundo^ nimirum 

1 QPL Fl QM2LPS 

ip2 _ 2:r + 8 — yi» — 2x + 3 = x^ + ^x^^^2x~+3 
„Et subducto utrinque lQ(=x^) restabit 

LV1QM2LP3 aequale SM2LMLriQM2LP3 

^x^'^2x+~3 = S — 2x — '^x^ — 2x + 3 
„Et addendo LV(= le radical) quod deficit ex altera parte, ex 3 axiomate 
restabunt 

SM2L aequalia 2LV1QM2LP3 

8 — 2:r = 2 yi2"^"2 ^T^ 
,J)uplicemus ergo L F, existet 

LV4QMSLP12 aequale 8Jf2L 

^ix^ — 8a; + 12 = 8 — 2a; 
et quadratis partibus 

4QMSLP12 aequalia 64M32LPAQ 

4a;2 — 8a; + 12 == 64 — 32a; + 4x^ 
„Deducamus utrinque 4 Q et 12 (= 4x^ + 12), restabunt 
b2M32L aequaUa M8L 

52 — 32a; = — 8a; 
„Tollamus utrinque MSL{= — 8 a;), supererunt 

52Jlf24L aequalia nihilo 

52 - 24a: = 

„Addamus utrinque 24 L, quae deficiunt in altera parte, existent 
52 aequalia 24 L 

52 = 24a; 

et sie stat aequatio. Partiemur 52 in 24, quotus erit 2^, valor scilicet 
Jj(x^=^ 2^1^), Secundus ergo quem fecimus habuisse 1 Q, habuit quadratum 
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2i, hoc est m[x^ = {2^y = mi Primus vero lQM2LFd, hoc est 
Hh {x^-2x + 3^m). 

Le lecteur aura remarque ces deux equations : 

52MS2L aequalia MSL, 52 — 32x = — Sx] 
52M24L aequalia nihüo, 52 — 24a; = 0. 

Cette manifere d*ecrire, si rare encore au XVI® siecle, merite Tattention.*) 

Je passe rapidement sur requation du second degre, dont la reso- 
lution forme Tobjet des chapitres 4 — 8. A Texemple de ses predecesseurs, 
GosSEUN ramene Tequation aux trois types, 

q = x^ +px , x^ = px + q , px = x^ + q 

et pour chacun d'eux il etablit les formules classiques. II n'j a rien de 
neuf a y relever, si ce n'est, peut-etre, qu'ä un moment il est assez mal 
inspire. Partout aüleurs il professe grand respect pour VAlgebre de NoNius, 
„in cujus verba juravi", dit-il dans la preface;^) mais ici il lui cherche 
mal a propos quereUe.^) 

Quand le terme du second degre est affecte d'un coefficient, Nonius 
resout requation que nous ecririons 

ax^ + 6a: = c 
en lui faisant subir les transformations suivantes:*) 
4:a^x^ + ^ahx = Aac 

V6M^4ac — h 

2x = - 

a 

GossELiN ne sait pas faire assez de gorges chaudes sur cette mani^re 

d'operer. Pourquoi d^abord cette multiplication par a? Pourquoi sur- 

1) Outre l'exemple cito ci-dessus, on trouyo encore chez Gossklin (F» 73 yo) 

3 QM 24 L aequalia nihilo, 3a;2 — 24aj = 0. 

Voir, sur ce sujet interesBant: G. Enbström; Über Gleichungen, die auf Null 
gebracht sind (Biblioth. Mathem. 83, 1902, p. 145). 

Cantor, dans sa reponse ä la Question 307 de Tlntermödiaire des mathe- 
maticiens 2, 1895, p. 86. 

Je rappellerai que Wallis fit un effort energique pour tächer de reporter le 
mörite de cet usage sur Hakriot (J. Wallis n Opera mathematica , Oxoniae 1693—1699, 
T. II, p. 139). Le r^dacteur des Acta Eruditorum crut le fait assez important 
pour möriter d'etre relev^ dans le compte rendu qu'il donna de VAlgebre de Wallis 
(Ann^e 1686, p. 285). 

2) Fo aiiij 20. — 3) C'est l'objet du chapitre VIII, f. 67 ro— 68 ro. 

4) Je cite d'apres Gosselin, car les Opera de Nonius (Basileae) que j'ai seuls sous 
la main ne contienuent pas Talgebre. L'^dition espagnole parut, on le sait, a Anvers, 
sous le titre: Libro de Algebra en Arithmetica y Geometria. Compuesto por el Voctor 
Pedro Nunez, Cosmographo Mayor del Eey de PoHugal. Anvors, en la casa de la 
Biuda y Herederos de Juan Stelsio, 1567. D'autres exemplaires ont pour adresse 
d'imprimeur: En Anvers, en casa de los Herederos d' Arnolde Birckman, 1567. 
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tout prendre pour inconnue 2x? Quelle raison y a-t-il de s'arreter dans 
cette voie? Ne pourrait-on pas aussi bien choisir ^x, ou Ax, ou 5a;? Lä- 
dessns Gosselin demontre que NoNius aurait pu prendre pour inconnue 
3x ou 4j?, ce qui ne lui cause naturellement aucune difficulte. 

Le chapitre 10 „De aequatione tertia" est tres ^courte. Gosselin 
n'y expose pas ce qu'on savait alors de la resolution de T^quation du 
3® degre; il se contente de dire que le probleme n*a pas encore re^u de 
Solution complete. II le reetudiera et publiera soue peu le resultat de ses 
redierches; ,^os vero interea pro virili parte problema hoc vestigabimus, 
dabimusque operam ut brevi cognoscatur". ^) 

Les chapitres 11 et 12 ont pour objet des problemes d'analyse 
indetermin6e d'apres Diophante. 

La traduction latine de Diophante venait d'fetre editee a Bäle, en 
1575, par Xylander. II y avait donc de cela deux ans a peine. Mais 
il faut avoir eu en mains Tedition de Xylander pour comprendre quelle 
Serie d'inextricables enigmes ä resoudre, eile imposait ä la sagacite des 
mathematiciens. 

Ecoutons ä ce sujet, un des plus ingenieux commentateurs de 
Diophante, Simon Stevin:^) 

„L'exemplaire grec duquel Xyl andre Tavoit translate, dit-il, a este 
(par le souvent rescripre comme il semble) si rempli de vices (dont 
Xylandre s*en complaint souventes fois) que le texte de Diophante ne 
se pourroit expliquer de mot ä mot." 

Aussi Stevin arrete sa traduction et son commentaire ä la fin du 
quatrieme livre, „laissant le cinquiesme et le sixiesme pour empeschement 
d'autres occupations plus necessaires^ ^) Mais Albert Girard son con- 
tinuateur ne croit pas trop ä la raison alleguee par le geometre brugeois. 
D'apres lui,^) il „est plus apparent que les grandes difficultes qui se ren- 
contrent aux deux derniers livres de Diophante ont empesche le translateur 
d'en parachever la Version". 

II ne faut donc point s'etonner d'entendre Gosselin nous dire, dans 



1) Fo 72 yo. 

2) VÄrithmetique, Leyde CIO. 10. LXXXV, p. 433—434. 

Reedit^ dans: Les Oeuvres Mathematiques de Simon Stevjn de Bruges. Par 
Albkrt Girard. Leyde, CIO. 10. CXXXIV, Tom. I, p. 102. 

3) VArühmetique, p. 433; Les Oeuvres, Tom. I. p. 102. 

4) VArithmetique de Simon Stevin de BrvgeSj Eeueue, corrigee & augmmiee de 
plusieurs traidez et annotation par Albert Girard Samielois Mathematicien. A Leide, 
de rimprimerie des Elzeviere. 00, 10. CXXV. Fo *2. Dans la dedicace d'ALBKRT 
Girard ä Maurice db Nasbau. Cette dedicace n'est pas reproduite dans Tedition des 
Oeuvres Mathematiques de Simon Stevin, par Albert Girard, de Leide 1634. 
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sa preface:^) „Cum yero ad Diophantum deveni, aliquantulum me recta 
circumegit ratio; nihilominus mnltis laboribns exanÜatis^ plurima exhaasta 
fuligine, tandem ipsum legi, perlegi et assecatus fai^^ Pias tard, ajoute-t-il, 
il publiera un commentaire complet de ralgebriste grec; mais il convient 
d'attendre qae Maurige Bressieu, ait d'abord publie le texte des sept 
demiers livres, d'apr^s le manuserit de la Bibliotheque da Broi.^) Pour 
le moment; il se contente de faire connidtre Tesprit des metkodes de 
DiOPHANTE, par quelqaes exemples. 

En fait, Gosselin traite seulement les equations et les problemes 
saiyants: 

D'abord; an cbapitre 11, trois Equations: 

1<> 6^» + 16 = y» 

2<> 6a; + 8 = y« 

3^ 6a;« + 12a; + 16 == y». 

PuiSf toiyours dans le meme chapitre, cinq problemes: 

1^ Trouver trois nombres en progression arithmetiqne, et tels, qu'en 
ajoutant 4 ä cbacim d'eux, on obtienne trois carr6s. 

2^ Trouver trois nombres dont la somme soit im carr^; et tels qae 
le premier soit an carre, ainsi qae les sommes de ce premier nombre 
avec cbacan des deux aatres. 

3** Troaver, qaatre nombres dont la somme soit an carre; et tels qae 
les dififerences entre le premier et le second, le second et le troisieme, le 
troisieme et le qaatrieme, soient trois carr^s. 

4<* Troaver trois carres en progression arithmetiqae. 

5^ Troaver trois carres en progression arithmetiqae, connaissant le 
carre da miliea. 

Aa chapitre 12, Gosselin ne resoat qu'an seal probleme, qu'il dit tres 
difficile:') 

Troaver trois carres en progression arithmetiqae connaissant la raison. 

L'exemple nameriqae sar lequel Gosselin raisonne est traite correcte- 
ment, mais il est moins evident qa'il ait aper^a la solation generale de 
la qaestion. Quoi qu*il en soit, il debate d'ane maniere fort degante. 
La voici en langage moderne: 



1) Fo aiiy ro et vo. — 2) Fo aiüj vo — (av) ro. 

8) Fo 77 yo. C'est, dit-il, im probleme de Diophante qui lui a donn^ Tid^ de 
la m^thode. Ce probleme il T^nonce et le resout. On y reconnait imm^diatement le 
Probleme 11 du 2e livre des Ärithmetiques. Voir Diophauti Opera omnia . . edidü 
Paulus Tankert, Lipsiae 1893, p. 96—99. 
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Soit d la raison donnee. Le probleme revient ä resoudre les deux 
equations: 

x^+ rf — j/« (1) 

x^ + 2d = j8^ (2) 

(1) peut s'ecrire 

On decomposera donc d, de toutes leg manieres possibles, en deux 
factearS; d «s uv, et on posera 

y + x = u , y — x^v 
d'oü on a, ponr chacnne des decompositions en facteurs de d: 
y = i (w + v) , X = } (w — v). 
Jasqa'ici Gosselin est parfaitement clair. Mais maintenant il abrege 
et semble operer qnelqne peu au hasard. 11 etait bien aise cependant 
d'acbeyer la Solution comme eile etait commencee: 

(2) peut s'ecrire 

2d^(jB + x)(ß — x) 

On d^omposera 2(2 en deux facteurs, de toutes les manieres possibles, 
2 ä sa u'v, puis on posera 

jB -{• X ='U , jgr — a? = t;' 
d'oü 

^ = i(u' + v') , x^i(u'-v') 
Le Probleme n'est possible que si les deux valeurs de x sont egales, 
c'est ä dire, si 

u — t; = w' — v' 

A cette condition il n'est, en tous cas, fait aucune allusion. 

GOSSELIN se donne pour raison le nombre 96. Les trois carres qui 
repondent ä la question sont alors 4, 100, 196. 

Le chapitre 13 a pour but de trouver le cote d'un nombre polygonal 
donne. Le sujet n'y est pas traite avec toute la generalite que semble 
promettre le titre: „vestigare cujuscunque polygoni lateris generalis nostra 
ratio et facilis^^ Au point de Tue theorique Tauteur se contente de 
renvoyer ä la formule de Maurice Bressieu qu'il a donnee au cbapitre 9 
du Uyre I. II Tapplique a deux problemes. ^) 

1* Trouver le cote du nombre triangulaire 21? 

II suffit de resoudre Tequation 

I QP^L aequale 21 , \x^ + \x = 21 
On obtient 6 pour longueur du cöte. 



1) Fo 78 vo— 79 ro. 
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2® Trouver le cote du nombre pentagona! 51? 
U faut resoudre 

I QM^L aequale 51 , | x« — -| a; — 51 
On obtient de nouvean 6. 



Le livre IV est le plus interessant de Touvrage. „Hactenus", dit 
GossELiN,^) ,^lla quae sub Algebrae calculum cadere posse videbantur 
explicuimus, immensumque adeo opus tres in libros congessimus. Super- 
est aliud ratiocinandi genus duplex: unum quantitatis simplicis quae 
absoluta vulgo dicitur^ alterum quantitatis surdae; utrumque quadantenus 
Algebrae simile. Una tarnen hypothesi non absolvitur, praesertim simplex 
sed duabuS; pluribusve." 

Les hypotheses multiples dont il est ici question, sont des equations 
multiples. Bref, pour aller droit au but, Gosselin veut dire qu'il va 
nous exposer la r^solution des equations a plusieurs inconnues. 

II divise son livre IV en trois chapitres. Le premier n'a pas d'en 
tete et sert de preface^ mais les deux autres sont intitules respectivement, 

De quantitate absoluta. 

De quantite surda. 

Que faut-il entendre par ces deux mots? Gosselin ne les definit pas 
et il est assez malaise de le faire a sa place. Sous le nom de quantites 
absolues et de quantites sourdes, il s'agit de deux methodes differentes 
pour resoudre les equations du 1** degre ä plusieurs inconnues. Un 
exemple de chacime d'elles en fera saisir la difference. 

Les problemes des quantites absolues sont au nombre de 5 et tous 
du meme genre. Gosselin modifie sa notation habituelle^ en supprimant 
dans les formules les signes P et M, Par consequent 

IDiÄ^B^C aequale 13 
doit se lire 

C'est une Dotation dont Fidee appartient a Biiteon,^) auquel Fenonce 
du Probleme suivant est d'ailleurs emprunte. 

1) Fo 79 vo— 80 ro. 

2) L BuTEo, Logisticaf quae & arithmeiica vulgo dicitur in libros qtiinque digesta. 
Lvgdvni M.D.LIX. Voir aur cet oiivrage: G. Wertiieim, Die Ijtgistik des Jouaxseb JSvteo; 
Biblioth. Mathem. ^2, 1902, p, 217—218. 
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Problema 5.^) 
,^veiiiamuB quatuor Dunieros quorum primus cum semißse reliquorum 
faciat n, BecunduB cum aliorum triente 12, tertius cum aliorum quadrante 
13^ item quartus cum aliorum sextante 13. 
„Siat illi quatuor Ä, B, C, D; et sint 

lÄiB^CiD aequalia 17 
IBiÄiciD aequalia 12 
ICiAiBiD aequalia 13 
ID^A^BIG aequalia 13. 
Revocentur ad integros numeros, existent 

2ÄIB1C1D aequalia 34 
1^3JB1C1D aequalia 36 
lÄlBAClD aequalia 52 
lAlBlCGD aequalia 78. 
Addamus duae ultimas aequationes^ tertiam scilicet et quartam, existent 
2Ä2B5C1D aequalia 130 
tollamus liinc primam^ restabunt 

lBiC6D aequalia 96. 
ÄddamuB quartam et secundam^ fient 

2 A4 B2 CID aequalia 114 
tollamus hinc primam^ superest 

dBlCGD aequalia 80. 
Addamus secundam et tertiam aequationem, fient 
2A4BbC2B aequalia 88 
tollamus primam^ restabunt 

3JB4(71D aequalia 54. 
Jam vero triplicemus 1JB4C6Z) quae fuerunt aequalia 96, fient 
3J512C18D aequalia 288 
tollamus hinc 3 J51 C62) aequalia 80, restabunt 

nC\2D aequalia 208 
subducamus iterum ex eadem 3 54 CID aequalia 54, restabunt 

8(7172) aequalia 234. 
Multiplicemus hanc aequationem in 1], fient 
88C1872) aequalia 2574 
ducamus etiam 110122) aequalia 208 in 8, existent 

88 C 96 2) aequalia 1664 

1) Fo 82 yo— 83 vo, dans la Logiaiica, p. 193. 
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tollamus 88 C 96 2) aequalia 1664 ex 88 C 1872) aequalibue 2574, restabunt 

91 D aequalia 910 
sicque etat aeqaatio. 

Partiemur 910 in 91, quotuB erit 10 valor 2); est ergo 10 ultimus 
numerus ex quaesitis. 

Et quoniam 11(7122) erant aequalia 208, tollamus 12 D hoc est 120, 
restabunt 

88 aequalia 11(7 

dividemus 88 in 11, quotus erit 8, valor G et tertius numerus. 

Sed etiam SBAGiD aequalia sunt 54; tollamus hinc 4(712), hoc 
est 10 et 82, nempe 42, restabunt 

12 aequalia SB 
estque B et secundus numerus 4. 

Jamvero 2Ä1B1GID aequantur 34; tollamus IJB, nempe 4, 1(7 8, 
12) 10, hoc est 22, restabunt 

12 aequalia 2Ä 
quare 1^ et primus numerus est 6; suntque quatuor numeri 6, 4, 8, 10, 
quales vestigasse oportuit/^ 

Demeurons en d'accord, voilä une demonstration qui peut etre mise 
en paralMe ayec ce que les algebristes du XYI® si^cle ont ecrit de meiUeur. 
Aussi est-il bien naturel le sentiment de fierte avec lequel Gosseun triomphe 
maintenant de Buteon qui a essaje de trois maniferes differentes, dit-il, ^) 
d'appliquer sa methode au probleme propose sans parvenir ä le resoudre. 
Trois fois, en efifet, Buteon s'embrouille dans la Solution.^) D ne parvient 
pas a eliminer regulierement les inconnues, comme Gosselin le fait, mais 
apres en avoir, par des soustractions, reduit le nombre au besoin jusqu'a 
deux, trois fois il acheve le probleme, correctement il est vrai, mais par 
des tätonnements et ä la maniere d'un exercice d'analyse indeterminee. 
Aussi Buteon termine-t-il,') par une reflexion un peu decourag^e, que ne 
merite plus la Solution de Gosselin: „Si cui modus iste calculi videatur 
obscurior in hac regula, cuius est etiam rarior usus, certö sciat alium 
communiter usurpatum longo plus afferre molestiae, multoque difficilius 
capi. Innata enim rebus ipsis obscuritas arte quidem levari potest, tolli 
autem nullo modo". 



1) Fo 83 vo. 

2) Logütica p. 193—196. II reste cependant ä Buti^on le merite d*ayoir inspire 
ä Gosselin le principe de la methode. 

3) Lofjistica p. 196. 
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n nons reste^ pour terminer ce travail, a donner un exemple de la 
resolution d'un Systeme d'equations par quantites sourdes. Les problemes 
traites par cette methode, au nombre de quatre^ ont tous pour notes 
caracteristiques d'abord Temploi explicite d'une seconde inconnae, la quantite 
sourde,^) ensuite ane espece d'essai d'^mination par Substitution. 

„Problema 22) 
„Yestigemus tres ejusmodi numeros^ ut primus et secundus superent 
tertium 20, secundus et tertius primum 30, primus et tertius secundum 40. 

„Sit primus 1, secundus Iq, tertius ergo erit l L PI qM 20 
(== If + g — 20). Sed secundus et tertius superant primum 30, -quare 
lLP2qM20 aequalia sunt 1ZP30 
[L + 2ä — 20 = Z + 30] 
et sublato superfluo, additoqne quod deficit 

2q aequales 50, 
fit lj25. 

Jam sit primus, ut ante, IL, secundus 25, tertius lLP251f20 
{=L + 25 — 20), hoc est, IL Po (=L + 5). Sed et tertius et primus 
ßuperant secundum 40, quare 

2LPb aequalia sunt 65 
et sublato superfiuo 

2L aequalia 60, 
fit unum latus 30. Primus itaque est 30, secundus 25, tertius 30 P5, hoc est 35/' 
II est interessant de comparer, a cette occasion, Gosselin et Scheubel. 
M. Fontes, dans son etude sur Les arithmetiques et les algebres du 
XV P siede qui sont ä la hihliotheque de Totdouse^^) a releve avant moi, 
chez Falgebriste allemand,'^) un essai analogue de methode par Substitution. 
Mais Scheubel est bien inferieur ä Gosselin, car Tidee d'employer une 
seconde inconnue ne lui vient pas.*) 

1) Daus ce Bens, le terme „quantita sorda*^ a ete employe ddja par Paciuolo 
(cf. Biblioth. Mathem. 6„ 1905, p. 399), et plus tard par Cardan. Le terme est usite 
encore par Glavius dans son Algebra (chap. XV, Clayu Opera^ Moguntiae 1611, 2, p. 36). 

2) Fo 84 vo~85 ro. 

3) Bulletins et memoires de l'academie des sciences inscrii^tions et 
belles-lettres de Toulouse 3, 1900, p. 285—286. 

Voir aussi les exemples cites par M. Staigmüller, a la p. 456 de sa notice: 
JotiAxuKs ScuEUBKL, ein DeuUchev Algebraiker des XVI. Jahrhundert; Abhandl. zur 
Gesch. der Mathem. 9, 1900. — Dans Scueubkl, ed. de Bäle, p. 20—21 et 23—24; 
editions de Paris, f. 15 vo— 16 ro et 17 ro-17 vo. 

4) Ed. de Bäle, p. 73; e'ditions de Pari}, fo 50 vo. 

5) D'apräs Stifel ce serait a Cardan que reviondrait Thonnour d^avoir repre- 
BibUotheea Mathematica. UI. Folge. Yll. 5 
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VI. 

ConduonB. Nous croyons avoir donne une idee complete du De arte 
magna, et en tous cas nous avons täch6 d'y garder la plus stricte impar- 
tialite. C'est pour cela qae nous avons laisse Tauteur parier le plus souvent 
lui mSme. Nous pouvons porter maintenant un jugement d'ensemble sur 
son oeuvre. On n*y trouve, il est yrai, aucune de ces grandes decouvertes qui 
fönt epoque et cependant le De arte magna merita ä juste titre restime des 
contemporains. Gosselin, tres au courant de la scIence de son temps, y est 
eminemment clair et bref. C'est un vulgarisateur dans le meilleur sens du 
mot^ ayant Tart de jeter la lumiere sur les decouvertes des autres et de 
les mettre ä la portee du grand nombre des savants. Kastner avait 
excellemment juge le De arte magna en disant qu'il etait „sehr gut nur kurz''. 



Bent^ les diverses inconnues d'un probl^me, par des lettres diffirentes, Voici le pas- 
sage {Ärithmetica Integra, Lib. III, cap. VI, fo 252 ro): 

„Christofhobus et Hikbontmcs Gabdakus, tractant radices secundas (les deuxiemes 
inconnues) sub vocabulo quantitatis, ideoque eas sie signant Iq. Latius vero eas 
tractavit Gabdamus. Ghbistophobus enim nihil habet de conunissionibus secundarum 
radicum cum primis. Eas autem Gardanus pulcbris exemplis notificavit, ita ut ipsas 
facile didicerim. Eae autem commissiones secundarum radicum cum primis sequentia 
exempla satis docent/^ Suivent les ezemples. 

Stifkl a ävidemment ici en vue le chapitre 9 de VArtis magnae Über {Opera^ 
t. IV, p. 241-242). 
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Per la preistoria della teoria delle trasformazioni di oontatto. 

Di GiNO Loria a Genova. 

Le trasformazioni geometriche ideate da Fermat e delle quali mi Bono 
di recente occapato ^) sono notevoli perche^ a differenza di quelle che ordi* 
nariaraente si usano^ riposano suUa considerazione della lusghezza degli archi 
delle curve alle quali sono applicate. Esse sono effettuabili su qualunque 
curva piana^ ma^ contenendo nella loro rappresentazione analitica una f unzione 
inerente alle curve su cui operano^ non sono di quelle che esercitano la loro 
influenza sull' intero piano. Esse quindi^ contrariamente a quanto, per 
una inesplicabile ed imperdonabile svista, ho asserito, non sono tras- 
formazioni di contatto, almeno sinche si voglia conservare a tale 
locuzione il significato attribuitole da S. Li£. 

Di tale categoria di trasformazioni fa invece parte una classe di 
corrispondenze piü antiche di tutte quelle studiate dal LiE nel capitolo 
intitolato ,^ur Vorgeschichte der Beriihrungstransformationen" di una deUe 
migliori sue opere.^) Sono quelle trasformazioni immaginate dal Varignon 
e che ho studiate nel Cap. I dell'ultima parte deUa mia opera SpesieUe 
algebraische und transscendente ebene Kurven (Leipzig 1902, p. 595 e seg.) 
Li forza di una tale corrispondenza al punto P^ di coordinate x^, y^ yiene 
associato quello P di coordinate polari q, co tali che 

(1) i»i = e; yi=iw 

ossia^ introducendo le coordinate cartesiane x^ y del punto P, 

(2) a;i=Va;« + y», y, =i arc tgf, 

ove l h una costante nota. 

Ora la proprieta essenziale di tale trasformazione, di mutare due curve 
fra loro tangenti in altre pure in contatto, si puö rendere di evidenza 
intuitiva, senza ricorrere a teoremi generali, mediante una costruzione 
stereometrica della trasformazione stessa, che, non essendo, a quanto mi 
Consta^ stata finora notata, giova qui segnalare. 

1) Biblioth. Mathem. 63, 1905, p. 343—346. 

2) Geometrie der Berührungstransformationen, dargestellt von S. Lie und S. Schkffbrs, 
I. Bd., Leipzig 1896, p. le seg. 

5* 
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Si consideri la superficie elicoide a?ente per aase la retta 0£f e per 
curva meridiana nel piano xOjs qaella di equazione 

(3) /■(:r,xr) = 0. 

Se 2 e il coman passo ridotto delle eliche della superficies qaella di tali 
curve che passa pel punto (xi, e^ del meridiano sarä rappresentabile mediante 
le equazioni 

(4) x^=^Xi cos w, y = a?! sen w, jer = if^ + lu, 

nelle quali t« e un parametro variabile. L'equazione di quella superficie si 
otterrä eliminando u, x^, e^ fra le (4) e Tequazione f {x^^z^) = 0, ond* e 

(5) /"(V^^l^ ^-l arc tgf )=0. 

La sezione della superficie col piano xOy (che e un piano qualunque 
perpendicolare all'asse) avra quindi per equazione 

(6) /(V^' + y',-iarctg|-) 

0, introducendo coordinate polari q e — w, 

(7) f{js,lo>) = 0, 

Ora la curva (7) nasce evidentemente dalla (3) coli' applicazione di 
una trasformazione di Varignon; quindi per eseguire questa sopra una 
curva del piano xe ^i puö procedere cosi: si consideri una superficie elicoide 
di cui quella curva sia il meridiano e la si tagli con un piano perpendi- 
colare aW asse; la curva sezione sarä la cercata. Emerge da ciö che se 
si considerano nel piano x e due curve -Te J\ fra loro tangenti in im 
punto M di loro intersezione^ nasceranno coli' indicato procedimentq due 
elicoidi fra loro tangenti lungo tutta Telica ad esse comune (e quella 
generata dal moto elicoidale di 3/); tangenti saranno quindi le curve 1 e I^ 
in cui esse sono tagliate dal piano xOy\ e poichc P e J\ sono curve 
qualunque^ cosi resta dimostrato essere ogni trasformazione di Varignon 
una trasformazione di contatto. 

Osserviamo^ finendo, che^ siccome una tale trasformazione muta una retta 
in un Spirale d'ARCHiMEDE, cosi e evidente (e d'altronde e notissimo) essere 
curve di tale specie tutte le sezioni prodotte in un' elicoide generato dal 
movimento di una retta segante Tasse, da piani a questo perpendicolari 

AI lettore non isfuggirä certamente come la iudicata costruzione stereo- 
metrica della trasformazione di Varignon guidi ad una generalizzazione di 
questa, giacche l'elicoide che ci e servito si puö tagliare con un piano 
obliquo all'asse; la nascente curva sezione e allora legata alla curva meridiana 
da una nuova trasformazione puntuale, piü generale di quella di Varignon 
e di cui non sarebbe malagevole determinare la rappresentazione analitica 

Genova, 18 Maggio 1906. 
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Euler und die Funktionalgleicliung der Riemanuschen 

Zetaftmktion. 

Von Edmund Landau in Berlin. 

Einleitung. 
Die Punktion S («) ist für SR (s) > 1 durch die Reihe 






definiert-, Riemann *) hat bewiesen, daß (s — 1) i;(s) eine ganze transzendente 
Funktion ist, und daß ^ (s) der Funktionalgleichung genügt: 

(1) ? (!-«)=- ^. cos '-^ r(s) S(s). 

Wenn die analytische Funktion (p (s) eingeführt wird, welche fQr 81 (s) >• 
durch die Reihe 

(2) ,-$i^.^^-^~^ + i^~iS + -- 
definiert ist, so ist bekanntlich 

<pis) = ^(.9) _ 1 f (*) = (1 - 21-') Sis), 
und die RiEMANNsche Funktionalgleichung (1) nimmt die Gestalt an: 

(3) ^^T^^=r?^'^^'^^cos*|■ 
^ ^ g>(«) (2*-l — 1)«« 2 

Unzutreffend ist Herrn Baciimanns*^) Angabe, die Relation (3) sei 
schon im Jahre 1849 von Sciil()MILCT1^) angegeben worden, und die Be- 
hauptung der Herren Cahen,^) Vecciii^) und Torelli,^; S(^hl(")milch habe im 



1) Über die Anzahl der Primzahlen unter einer gegebenen Größe; Monats- 
berichte der preußischen Akademie der Wissenschaften 1859, S. 671 — 673; 
Werke, 2. Aufl., 1892, S. 145—146. 

2) Die anahßische Zahlentheorie, Leipzig 1894, S. 339. 

3) Lehrsatz-, Archiv der Mathem. 12, 1849, S. 415. 

4) Sur la fonction f (») de Bikmanh et sur des fonctions analogues; Annales de 
r^cole normale (Paris) II3, 1894, S. 75. 

5) Sulla funzione J(ä) di Bikmaxn, 1 (Paris, Hermann 1899), S. 7. 

6) Sulla totalitä dei numeri primi fino ad un limite assegnato; Attidell'acca- 
demia delle scienze di Napoii II21 1901, S. 88. 
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Jahre 1858*) (also noch vor Riemann) die Gleichung (3) gefanden. Die 
genannten Autoren verwechseln jene zwei ScHLÖMiLCHschen Noten mit 
einer dritten^, welche erst im Jahre 1877 erschien und (für <^s <Z 1) 
die Relation (3) enthält. 

Mit Ausnahme von Herrn Cahen') scheint noch niemand die — 
richtige — Bemerkung gemacht zu haben^ daß die Relation (3) (ohne Beweis) 
schon von Euler veröffentlicht worden ist, fast 100 Jahre vor Riemann. 
Da Herr Caiien versehentlich die Petersburger Akademieberichte statt der 
Berliner Akademieberichte zitiert, ist durch sein Zitat die EuLERsche Arbeit 
auch nicht bekannt geworden; im Übrigen geben Herrn Cahens kurze 
Bemerkungen^) kein richtiges Bild von der Bedeutung der Abhandlung: 
Remarques sur un beau rapport entre les series des puissances tant directes 
que reciproqueSj par M. L. Eüler (lu en 1749), welche im Band 17 
(Berlin 1768) der Histoire de Tacademie des sciences et belles- 
lettres („annee 1761^^ auf S. 83—106 der „Memoires" abgedruckt ist. 

Im § 1 des Folgenden werde ich über den Inhalt dieser interessanten 
Arbeit referieren und die EuLERsche Behauptung in diejenige präzise Form 
bringen, welche er gemeint hat. Im § 2 werde ich diese EuLERsche Be- 
hauptung beweisen, indem ich zeige, daß sie mit der Funktionalgleichung (3) 
identisch ist; für gewisse Werte der Variablen bedarf dies nicht einmal 
einer besonderen Begründung, da für sie die in der EuLERschen Formel 
auftretenden unendlichen Reihen konvergieren. Eüler spricht nur von 
reellen Werten von 5; doch wird sich im Folgenden die Richtigkeit seiner 
Vermutung auch für aUe komplexen s ergeben, für welche 

ist. 

§ 1. 

Euler beginnt mit der Ankündigung, daß er einen einfachen Ausdruck 
für den Quotienten der beiden Reihen 
(4) 1»» — 2»« + 3'» — 4*» + . . . 

und 

\^f In 2»» •' 3»» 4n • • • 

angeben will, wo w === m + 1 ist. 



1) Über eine Eigenscliaft gewisser Beihen; Zeitschr. für Mathem. S, 1868, 
S. 130-132. 

2) Über die Summen von Potenzen der reciproJcen natHrlichen Zahlen; Berichte 
der BächB. GeseilBch. d. WissenBch. (Leipzig), Mathem. Kl. 29, 1877, S. 106-109; 
ZeitBchr. für Mathein. 28, 1878, S. 135—137. 

3) 1. c, S. 75—76. 

4) „Meme Euler, en 1761, avait donn6 cette relation, sans d'ailleurs en donner 
une d^oionstration, ni merae preciser les yaleurs des sommeB qu'il consid^re.* 
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Für < n < 1 sind dies konvergente Reihen. Eüler erkennt wohl, 
daB (für reelle n) sonst' eine der Reihen divergiert Bekanntlieh *) war er 
noch der irrtümlichen Meinung — der er auch auf S. 84 der vorliegenden 
Arbeit Ausdruck gibt — daß einer divergenten Reihe eine bestimmte Zahl 
entspricht, welche sie bei jeder formalen Rechnung ersetzen darf; hier 
definiert er jedoch (wie meist 2)) in eindeutiger Weise, was er unter der 
Summe der Reihen versteht. Es ist dies für die Reihe (4) der Grenzwert 
der Funktion 

1 — 2»» a? + 3»» a;« — 4«» a;8 + . . ., 

wenn x wachsend gegen 1 heranrückt, und für die Reihe (5) das analoge. 
Hier entsteht zunächst die Frage, ob dieser Grenzwert existiert. Euler 
beweist dies wenigstens für alle ganzzahligen 9h!>0, indem er durch 
successives Multiplizieren mit x und Differentiieren findet: 



+ x^— a;3^... = :j-J 






|_ 

(l + xY' 

1— a; 

(l+xr 



l^2^x + 3^x^^4^x^ + .., = ^^^~, 

f 

woraus er auf Grund der obigen Definition die Summen werte erhält: 

1-1 +1 -1 +...=|, 

1-2 +3 -4 +...=4-, 
1 — 22 + 32-4» + . ..c=0, 
1-23 + 33-4» + .. . i-, 

Übrigens hat Eüler den Fall des ganzzahligen positiven m auch in 
anderen Schriften behandelt. Er erkennt, daß die Reihe 

l — 2*^x + 3'^x^ — 4:^x^+.,, 

eine rationale Funktion von x mit dem Nenner (1 + x)^-^^ ist, also für 
x=l einen Grenzwert besitzt. Durch Anwendung der „EuLERschen" 
Summenformel findet er als Summe der divergenten Reihe (4) für gerade m > 



1) Vergl. z. B. Herrn Prinqsheimb Artikel „Irrationalzahlen und Konvergenz un- 
endlicher Prozesse** in der Encyklopädie der mathematischen Wissenschaften l:i, 1898 
-1904, S. 107. 

2) S. ebenda, S. 108-109. 
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(6) 1*» — 2*» + 3"» — 4*»+ ... =0, 
fOr ungerade m^=^2h — 1 >0 

(7) 1 _ 2»*-^ + 3"-' _ 4»*-^ + . . . - (-l)*-Y/-^>^* , 

WO (in heutiger Bezeichnungsweise) Bk die k^ BERNOULLische Zahl ist. 
Andererseits findet er hei geradem n = 2t > für die (konvergente) 
Reihe 

(wie auch in anderen Schriften) die Formel 

Aus (6) schließt Eüler für ungerade n > 1 

2« '3»« 4n «^ • • • 

aus (7) und (8) für gerade « > 

riO^ l-2^- ^+3^-^>-4^~^+... (-i)¥-^^(n- 1)1 (2^-1) 

vor diese Relationen (9) und (10), die den ganzzahligen n > l entsprechen, 
gehört fttr n = 1 die Gleichung 

1-1 + 1-1 + .. . ^ 1 

(11) . ±A.± ±-L 21og2' 

i — 2 "T" 3 — 4 "1" • • • 

„dont la liaison avec les suivantes est entierement^) cachee'^ 

Dies System der Gleichungen (9) und (10) führt nun Eüler dazu, 
eine Funktion N von n durch die Relation 

1^2"-^ + 3"-^ -4**"^+... _ (n — 1)!(2^- 1) 

ZU definieren; da für n = 2, 3, 4, 5, . . . sich die Werte N= 1,0, — 1,0 
cyclisch wiederholen, also 

-KT ♦** 

A= — cos -g- 

ist, fahrt er fort: „Par cette raison je hazarderai la conjecture suivante^ 
que quelque soit Texposant n, cette equation ait toujours lieu: 

1-2^-^+3^-^— 4**"^ + 5**"^ — 6""^+ &c. ^ — 12-3. . . . (n-l)(2^-l ) n»., 
1 _ 2-^ + 3"** - 4"** + 5-**— 6-** + &c. ~ (2"-l - 1) «** 2 • 



1) Ich zitiere durchweg in Euuaie Orthographie. 
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Euler bestätigt diese Gleichung zunächst noch für den Fall n = 1, 
indem er unter 1 • 2 • 3 . . . (n — 1) den Wert 1 versteht und statt 



nn 
COB 



2 



den Grenzwert 



nn 

lim "'^ 



n=l2^-l-l 21og2 

setzt, wodurch seine Gleichung tatsächlich in (11) übergeht. „Notre con- 
jecture ayant donc aussi lieu pour le cas n=l, qui paroissoit d'abord 
s'ecarter entierement de la loi des cas suiyans, c'est ddja une preuve tres 
forte pour la verite de cette conjecture; & puisqu'il semble impossible 
qu'une fausse supposition ait pu soutenir cette epreure, on pourroit dejä 
regarder notre conjecture comme tres solidement etablie: mais je m'en vai 
apporter encore d'autres preuves ^galement convaincantes/' 

Alsdann verifiziert er seine Gleichung für n=sO. Die rechte Seite 
hat zwar für ns=sO keinen Sinn; doch schreibt Euler zuvor 

1.2 3...(n — l)(2--l) = 1.2.3...n— ^, 

und geht dann im zweiten Faktor für n = zur Grenze log 2 über, während 
er den ersten =« 1 setzt. Mit anderen Worten, er bestimmt 

lim r(n) (2"— 1) = log 2 

naO. 



und findet so die richtige Formel 

* 2^3 4 ^ 



1 __ 1 + 1 — 1 + 



2 log 2. 



„Voilä donc une nouvelle preuve, qui etant jointe ä la precedente pourra 
bien tenir lieu d'une demonstration complette de notre conjecture. Cepen- 
dant on n'est que trop autorise d'en exiger une demonstration directe, qui 
renferme ä la fois tous les cas possibles.'' 

Euler versteht für nicht ganze (reelle) Ä, wie er ausdrücklich bemerkt, 
unter l-2-3...yl seine Funktion [X], die heute mit r{X+ 1) bezeichnet 
wird; unter Benutzung der Funktionalgleichung 

findet er, daß sein Satz für alle reellen n richtig ist, falls er für 
w>0 gilt 
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Er bestätigt ihn nonmelir fQr n = \, wo die linke Seite 



and die rechte 
ist. 



yä ^ ys v^ 

— r(i) (2i — 1) n 
^ cos — 



(2-i-l)«i 



Alsdann geht er zum Fall w = f über, wobei er die divergente Reihe 
1-V2 + V3 — 1^+... 
unter Anwendung der „EuLERschen" Summenformel auf einem Wege be- 
handelt, der sich leicht in einen strengen Beweis der Existenz von 

lim (1 - V2a: + V3 x^ — \4x^ + ...) 

umwandeln läßt. Während für w == f die rechte Seite der zu verifizieren- 
den Gleichung 

= L+i2== 0,4967738... 

ist, findet er, daß die linke Seite mit einem Fehler < r^-g diesem Werte 

gleichkommt. „Notre conjecture est portee au plus haut degre de certitude, 
qu'il ne reste plus meme aucun doute sur les cas oü Ton met pour Texposant n 
des fractions." 

Es folgen noch einige Bemerkungen über den Fall des ungeraden n> 1. 

Zum Schluß spricht Euler noch ein wichtiges Analogon zu seiner 
Funktionalgleichung ohne Beweis aus. „Une conjecture semblable nous 
foumit ce th^orfeme 

l_-3«-l + 5"-l_7«-l4.&c. l-2-3...(n-l).2** . nn,, 

Für <; n < 1 konvergieren die beiden hierin auftretenden Reihen, und da 
er unter 1 • 2 • 3 • • (n — 1) die Funktion F (n) versteht, spricht Eüler 
hiermit eine viel später von Malmsten^) gefundene und von Schlömilch^) 
wiedergefundene Relation aus. 

Er schließt mit den Worten, welche durch die geschichtliche Ent- 
wickelung bestätigt wurden: „Cette demiere conjecture renferme une ex- 
pressionplus simple quela precedente; donc, puisqu^elle estegalement certaine, 

1) Specimen analyticum^theoreitMta quaedam nova de integralibus definitis^summatione 
serierum earumque in alias series transformatione exhibens, Upsala 1842, S. 23; De inte- 
gralibus quibusdam deßnitis, seriebmque infinitiSj J ouinvkl für Math em. 88, 1849, S.17. 

2) An der auf S. 69, Anm. 3 zitierten Stelle (vom Jahre 1849) spricht Schlomilce 
die Gleichung aus; in der auf S. 70, Anm 1 zitierten Note (vom Jahre 1858) beweist er sie. 
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il y a ä esp^rer qa'on travaillera avec plus de succes ä en chercher une 
demonstration parfaite, qui ne manquera pas de repandre beaucoup de 
liimiere sur quantite d'autres recherches de cette nature^^ 

Ich werde nonmelir die Frage in Angriff nehmen und in § 2 affirmativ 
erledigen y ob EuLERs Gleichungen richtig sind. Die von ihm aus- 
gesprochenen Vermutungen lauten in modemer Bezeiehnungsweise 



lim £ (-ir+^ir^-lrc'-i 

lim 1 (- ir+^-^x^'-l (2'-l-l)ir* 2 



und 



lim 1 (-ir+^(2t;-l)*-ia;*-^ 

»="^«1 r(«)2' _.^ $n 

lim l (-ir + l(2,r~ir«a;"-l 



(13) = — ^-^ — sm „ 



Euler vermutet^ daß diese Gleichungen für aUe reellen ^ richtig sind, 
für welche die rechte Seite endlich ist, d. h. (12) mit Ausnahme der 
Werte — 2, — 4, — 6, ... und (13) bis auf die Werte — 1, — 3, 
— 5, . . . ') Zum Nachweise von (12) ist es nach (3) hinreichend, zu 
beweisen, daß 

lim 2 (—\y^^y-'x'^-^ 

existiert und 

= 9^(5) = (1-2»-) ^(s) 

ist. Ich werde sogar für jedes komplexe s die Richtigkeit der Gleichung 
lim 2 (— ly-^v^x'"'^ = (p{8) 

Xesl ml 

nachweisen; dadurch wird sich nach (3) die Richtigkeit der Gleichung (12) 
für alle reellen und komplexen 5 ergeben, für welche (p{s)y also der 
Nenner der linken Seite von (12), von NuU verschieden ist. 

Analog reicht es zum Beweise von (13) hin, festzustellen, daß 

lim 2 (— l)^+i(2v— 1)— a;--i 

existiert und gleich der ganzen transzendenten Funktion xp{s) ist, welche 
für 3* (s) > durch die Reihe 

y(.)=l---+__- + ...= 2^___ 



1) Für diese ausgeschlosflenen Werte sind die Gleichungen insofern auch richtig, 
als der Nenner ihrer linken Seite und der Zähler = - ist 
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definiert ist. Ich werde für jedes reelle oder komplexe s diesen Nachweis 
führen und dadurch die Richtigkeit der EuLEEschen Gleichung (13) für 
alle s zeigen, für welche y)(s) nicht verschwindet, also insbesondere für 
die — von Euler betrachteten — reellen 5, welche nicht negative 
ungerade ganze Zahlen sind. 

§2. 
Es bezeichne ^(5, w) diejenige analytische Funktion von 5, welche 
für Ä(s) > 1 durch die DiRicuLETsche Reihe 

2 — ^ 

rt=o (tr + v)* 

mit dem positiven Parameter w definiert ist. Bekanntlich ist (s — 1) C;(Sf w) 
eine ganze transzendente Funktion von s. Herr Mellin ^) hat nun folgende 
wichtige Relation bewiesen, in der s eine beliebige nicht positiv - ganze 
komplexe Zahl bezeichnet: 

(") i", (I. <iTS-. - -^(^ - ") ('<« iy" ) - «'■ "'- 

WO X wachsend gegen 1 konvergiert. 
Aus (14) folgt für u; = 1 

('^> J=i (Ix 'S" ~ ^^^ ~ '^ (^"^ ^)'~' ) ^ ^^'^- 

Herr E. Lindelöf^) hat diese interessante Darstellung (15) der RiEMANNschen 
Zetafunktion auf anderem Wege abgeleitet, aber später auch^) auf die 
Beziehung zur Mellin sehen Relation hingewiesen. 
Wird 



r = l f« 

gesetzt, so ist für | o* | < I 



00 ^r — 1 



1 ) Über eine Verallgemeinerung der Bieuann sehen Function J(/?); Acta societatis 
Bcientiarum Fennicae 24, 1898, S. 40. Die Gleichung (14) des Textes ist ein 
Spezialfall der dort mit (77) bezeichneten Relation. Für meinen Zweck genügt es, 
reelle x zu betrachten, welche wachsend gegen 1 heranrücken. 

2) Quelques ap})licatians d'une formule sommataire generale; ebenda, 28, 1902, S. 36 
8) Le cakul des residus et ses applications ä la theorie des fondions^ Paris 1905, 

S. 139. 
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Aus (15) folgt nun 

Um (x^six) - r(l - s) (log ^y-' ) = Sis), 
also 

Um [x'^six^ - r(i - s) (2 log ^y-' ) = ^(«) 

and daher 

lim {x%ix)-2i-'x^%ix^)) = (1 - 2«-«) 5(s) = 9 (s), 

Hm (^.(a?) - 2»-a;$. (x^)) = 9^(5), 

(16) lim 0,(3;) = q>(s). 

Diese Herleitung der Gleichung (10) gilt nicht für ganzzahlige positive $] 
aber für diese und überhaupt für JR (s) > ist die Gleichung (16) nach 
dem Abel sehen Stetigkeitssatz trivial, da die Reihe 

(2) N (zriZli 

konvergiert und = q>(s) ist. 

Mit (IG) ist nach dem Früheren die EuLEKsche Vermutung (12) bewiesen 

Aus (14) folgt femer für tv = ^ und w = l 

^z (,l, iff i - '"(■ -') 0»« i-r' ) - ^C' «' 

"" (2 ;4^--r(i-'')(i»gi-)'"') = i(». ». 

also durch Subtraktion 

v=o(l+4fr)« y=o(o + 4v)s/ 

und, wenn hierin x^ statt rc geschrieben wird, 
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Die rechte Seite von (17) ist für ^{s)>l 

^s 1(1)3 + (I)« + • • • (1)3 Q)s '") 3* ■*■ 5* • 7* "^ ••• = VW5 

sie ist also für alle komplexen 8 gleich der ganzen transzendenten 
Funktion tp (s), und aus (17) folgt 

EuLEKs Vermutungen sind also vollständig bewiesen, und überdies 
hat sich die Richtigkeit der Gleichungen (12) und (13) auch für alle 
komplexen 5 ergeben, für welche q> (s) bezw, tp (s) nicht verschwinden. 

Man kann nun fragen, wie es sich für die nicht reellen NuUstellen 
von q> (s) und tp (s) verhält. Was zunächst die NuUstellen 



="^+TSp- (>lganzund>0) 



von 1 — 21-*, also von q)(s) betriflft, so ist für sie die rechte Seite von 
(12) „unendlich" und die linke Seite gleichfalls der Quotient einer von 
Null verschiedenen Zahl durch Null Die Gleichung (12) ist also in 
demselben Sinne hier richtig, wie für die reellen NuUstellen — 2, — 4, 
— 6, . . . von (p (s) und wie (13) für die reellen NuUstellen — 1, — 3, — 5, 
. . . von tp (s). 

Der reelle Teil der übrigen Nullstellen von q) (s) und tp (s) liegt be- 
kanntlich zwischen (exkl) und 1 (exkl.); für eine solche Nullstelle hat 
die rechte Seite von (12) bezw. (13) einen Sinn, während die linke Seite 
die sinnlose Form -^ hat, da auch (p{l — s) bezw. tp(l ^ s) verschwindet. 
Es liegt nahe, zu fragen, ob die Grenzwerte 

(19) Um^^^^i 

bezw. 

f (-1)^+1(2^-1)- 1x^-1 

(20) lim^^-i^i '- 

existieren. Man kann leicht folgendermaßen zeigen, daß dies der Fall ist. 
Es werde 



00 


-1)' 


+ 1^;— fi^V 


-1 = 


= B,(a;), 




00 

2/- 


-1)' 


+i(2v- 


■1)- 


»a;»'-»^ 
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gesetzt, und s sei eine im Streifen < ?R («) < 1 gelegene Nullstelle von 
q>(s) bezw. v(«). Dann ist auch 

9? (1 — 5) = bezw. y (1 — s) = 0, 
aber 

(21) (P(s—l) -h bezw. tp(s—l) =\= 0. 

Nun ist für 1 2; |< 1 



(22) ^7f^^ = 2 (- 1)'+^ v-«+i ^'-i = a-i(:r) 
und ebenso 

(23) -^("-5l-J^^^=Q_,(^), 

femer 

(24) iM-.(^l)= 2 (— 1)^+U2v- l)-*+i^2-^ == ft-i(x2), . 

dx v=i 

Nach (16), (18) und (21) existiert 

x=lG,_l(a:) »(»-1) 
bezw. 

folglich existieren wegen (22), (23), (24) und (25) die beiden Grenzwerte 
(19) und (20) und es ist 



bezw. 



Um ^^ ^ liüi '^^'^^ = lim ^l^==4L-lf , 



Um «iriM = Um ^^1^^^- = lim J«=5i^ =. J^Tl^ • 
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Kleine Mitteilungen. 

Kleine Bemerkungen zur zweiten Auflage von Gantors „Vorlesungen über 
beschichte der Mathematik". 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der „Vorlesungen". 
BM = Bibliotheca Mathematica. 

1:12, siehe BM I3, 1900, S. 265. — 1:15, siehe BM 83, 1902. S. 323. — 
1:22, 29, 34, siehe BM lg, 1900, S. 265—266. — 1:3«, 64, siehe BM Ss, 1902, 
S. 137. — 1 : 103, siehe BM I3, 1900, S. 266. — 1:135, siehe BM I3, 1900, S. 266; 
83, 1902, S. 137. — 1:144, 155, 169, 171, siehe BM Sa, 1902, S. 137—188. — 
1 : 189-190, siehe BM lg, 1900, S. 266; 63, 1905, S. 101. — 1 : 192, 193, siehe BM 
63, 1905, S. 101—102. — 1:195, siehe BM 83. 1902, S. 56; 63, 1905, S. 102. — 
1 : 196—197, siehe BM 1», 1900, S. 266; 63, 1905, S. 102—103. — 1 : 198, siehe BM 63, 
1905, S. 103. — 1 :202, siehe BM lg, 1900, S. 266. — 1 : 207, siehe BM 43, 1903, S. 283. 
— 1:225, 234, siehe BM 83, 1902, S. 138. — 1:255, siehe BM 83, 1902, S. 238.— 
1:272, siehe BM 43, 1903, S. 396. — 1:283, siehe BM I3, 1900, S. 499. — 
lt284, 321, siehe BM I3, 1900, S. 266-267. — 1:335. siehe BM 63, 1905, 
S. 305. — 1 : 370, siehe BM I3, 1900, S. 319. — 1 : 383, siehe BM I3, 1900, S. 267. — 
1:886, siehe BM 63, 1904, S. 407. — 1:395, siehe BM 83, 1902, S. 323. — 
1:400, siehe BM Is, 1900, S. 267. — 1:429, siehe BM 83, 1902, S. 324. — 
1:432, siehe BM lg, 1900, S. 267. — 1:434-435, siehe BM 43, 1908, S. 396 
-397. — 1:436, siehe BM 83, 1902, S. 138. — 1:437. 440, siehe BM I3, 
1900, S. 267. — 1:457, siehe BM 83, 1902, S. 238. — 1:463, siehe BM 83, 
1902, S. 139, 324. — 1:466, siehe BM 43, 1903, S. 397. — 1 :467, 469, siehe BM 
I3, 1900, S. 267. — 1 :475, siehe BM I3, 1900, S. 267—268; 83, 1902, S. 139; 43, 
1908, S. 283. — 1 : 476, siehe BM I3, 1900, S. 268. 



l : 479. Über die Lebenszeit des Nikolaus Rhabdas bekommt man ge- 
nauere Auskunft durch die von Herrn Cantou (Fußnote 3) zitierte Arbeit von 
Paul Tanneuy. In einem von Ruabdas verfaßten und von Tannery zum Ab- 
druck gebrachten Traktate wird nllmlich (S. 79 des Sonderabzugee) für das 
byzantioische Jahr 6849 (= 1341) eine Osterrechnung ausgeführt, und dies 
wird als das Jahr bezeichnet, in dem Rhabdas seinen Traktat verfaßte. Auf 
diesen Passus weist auch Tannery selbst in seiner Einleitung (S. 14 des Sonder- 
abzuges) hin. G. Eneström. 

1 : 480. Nach dem Erscheinen der ersten Auflage des ei'sten Bandes der 
Vorlesungen^ aber jedenfalls viele Jahre vor 1894 veröflfentlichte Paul Tannery 
zwei Aufsätze über Moscuopulo.s, die ohne Zweifel verdienen, hier erwähnt zu 
werden, nämlich Manuel Moscik trau los et Nicolas Rhaiwas (Bullet, d. sc. 
raathem. 82, 1884, S. 263 — 277) und Le traiie de Manuel Moschopoulos 
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sur les carris fnaffiques; texte grec et traduäion (Annuaire de rassociation 
pour Tencouragement des Stades grecques 20, 1886, S. 88 — 118). Der 
erste Aufsatz enthält literarische Notizen, der zweite bringt, nach zwei Hand- 
schriften der Nationalbiblioihek in Paris, einen verbesserten Text nebst fran- 
zösischer Übersetzung. 

Der Passus: « Jedenfalls muß dieser Moschopulos vor dem XV. S. gelebt 
haben, da eine Handschrift seiner Abhandlung in dieser Zeit niedergeschrieben 
ist*, ist natürlich nicht gut redigiert (vermutlich wollte Herr Cantor sagen, 
daß Moschopulos aus dem angegebenen Orunde spätestens im 15. Jährhundert 
gelebt haben muß), und wenn Herr Caih'or andeutet, daß Moschopulos wahr- 
scheinlich am Ende des 14. Jahrhunderts lebte, so ist diese Angabe auf Orund 
der Untersuchungen von Tamnery zu modifizieren. Dieser beruft sich auf 
altere Notizen, nach denen der ältere Moschopulos entweder unter Michael VIH 
Faleolooos (1261 — 1282) oder unter Akbronikos Paleologos dem Älteren 
(1282 — 1327) lebte; der jüngere Moschopulos kann nicht in Betracht kommen, 
da er der Mitte des 15. Jahrhunderts angehört, und also nicht durch Nikolaus 
Bhabdas (der 1841 lebte) angeregt werden konnte, eine Schrift über magische 
Quadrate zu verfaßen. Tannery ist darum der Ansicht, daß Moschopulos ein 
älterer Zeitgenosse des Bhabdas war und wahrscheinlich schon am Anfange 
des 14. Jahrhunderts starb. G. Eneström. 



1:481. Wie Herr Cantor angibt, scheint Moschopulos wirklich eine 
Behandlung von drei Hauptfällen in betreff der Konstruktion magischer Quadrate 
mit n' Zellen, nämlich n = 2m -f 1) ^ = 4ni und n = 4in + ^ anzu- 
kündigen, aber auch die zwei von Paul Tannery untersuchten Manuskripte be< 
schränken sich auf die zwei ersten Fälle. Noch dazu schließen diese Manuskripte 
mit den Worten: TiXog rod avxod^ und es scheint also, als ob Moschopulos 
den dritten Fall nicht behandelt hätte. Paul Tannery ist der Ansicht (Bullet, 
d. sc. math^m. 83, 1884, S. 265), daß die Byzantiner für diesen Fall kein 
allgemeines Verfahren kannten. G. Eneström. 

1:508, siehe EM 5s, 1904, S. 68. — 1:510, siehe EM U. 1900, S. 314. — 
1:519-520, siehe EM 83, 1902, S. 239. — 1:537, 540, 542, siehe EM Is» 1900, 
8. 268. — 1 : 618, siehe EM 63, 1905, S. 306-307. — l : 622, siehe EM £3* 1901, 
S. 143. — 1 : 688, siehe EM 63, 1905, S. 394. — 1 : 641, siehe EM Ss, 1902, S. 139. — 
1:661, siehe EM Is, 1900, S. 499. — 1:662, siehe EM I3, 1900, S. 499; 83, 1902, 
S. 139. — 1 1 663, siehe EM 83, 1902, S. 405. — 1 : 671, siehe EM Is, 1900, S. 499. — 
1 :673, siehe EM Ss» 1904, S. 407—408; 63, 1905, S. 307. — 1 :676, siehe EM Ss, 
1904, S. 408. — 1 : 687-689, siehe EM «3, 1901, S. 143-144; 43, 1903, S. 205-206. — 
1 : 694, siehe EM 1», 1900, S. 499; 43, 1903, S. 284; 63, 1905, S. 103. — 1 : 704, 706, 
708, siehe BM 1«, 1900, S. 499-500. 



1:712. AviCENNA hat auch einen anderen arithmetischen Traktat verfaßt, 
oder wenigstens wird er in einer Handschrift des Traktates als Verfasser an- 
gegeben. Der Titel desselben lautet in französischer Übersetzung: , Lettre qui 
ouyre les portes de Tacad^mie, par l'ezposition des racines du calcul et de 
rarithmötique". Der Anfang dieses Traktates ist französisch von J. J. Marcel 
übersetzt und gedruckt im Dictionnaire des sciences mathetnatiqaes von A. S. 
DE MoNTPERRiER (tome I, Paris 1835, S. 141 — 143). Der übersetzte Abschnitt 
BibUoihec« Mathemftiioa. IL Folge. YU. 6 
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handelt von der Neonerprobe. Dieser Traktat scheint auch Sutrb unbekannt 
tfl. sein; auf die französische Übersetzung wies Paul Tannert schon 1882 
(Bullet, d. sc. math^m. 6], 144) hin. G. Eneström. 



1:714, siehe BM Is, 1900, S. 500. — 1:723, siehe BM 63, 1905, S. 307. — 
1 1 735, 736, 744, 748, siehe BM I3, 1900, S 500. — 1 : 749, siehe BM I3, 1900, S. 268. — 
1 : 752, siehe BM 63, 1905, S. 104. — 1 : 753, siehe BM 63, 1904, S. 408—409. — 
1 :754, siehe BM 5^ 1904, S. 409; 63, 1905, S. 104, 308. — 1:756. siehe BM I3, 
1900, S. 600; 63, 1905, S. 308. — 1:757, 767, siehe BM U, 1900, S. 500—501. — 
1:794, siehe BM 83, 1902, S. 139.-1:804, 805, 807, 808, 812, siehe BMI3, 1900, 
8. 268—269. 

1 : 816. Herr Cantob gibt noch in der 2. Auflage seines Werkes an, daß 
Gerbebt zwei Arbeiten über Bechenkunst verfaßt hat, und diese zwei sind, wie 
aus der folgenden Darstellung hervorgeht, JRegula de ahaco comptUi und Libellus 
de numerarum divisione. Bekanntlich bezweifeln oder verneinen die meisten 
Forscher, die sich mit Gerbert als Mathematiker beschäftigt haben, daß die 
erste Arbeit von diesem herrührt. Die Gründe, aus denen Herr Cantob noch 
einer anderen Ansicht ist, scheinen die folgenden zu sein: 1. Bebneunus redet 
an einer Stelle von der »papae regula*; 2. die von Ollebis herausgegebene 
Arbeit Regula de abaco cotnpuH fthnelt in ihrer breitspurigen Stilistik der 
Geometrie Gebbebts. Indessen kann man behaupten, daß diese Gründe sehr 
schwaf'h sind, besonders nachdem Bubkov {Qerberti Opera maihemaiica, Berlin 
1899, S. 207) darauf hingewiesen hat, daß die fragliche Arbeit aus vier ver- 
schiedenen Stücken zusammengesetzt worden ist. Es scheint mir also fast not- 
wendig. Gebbebt die Regula de äbaco comptUi abzuerkennen, und zwar wesentlich 
aus den von Nagl (siehe die CANTORSche Fußnote 1 auf S. 818) und Weissenborn 
{Gerbert^ Beiträge eur Kenntnis der Mathematik des Mittelalters^ Berlin 1888, 
8. 210 — 214) angeführten Gründen. 

Auf der anderen Seite kann ich nicht mit Bubnov (a. a. 0. S. 23 — 24) 
einverstanden sein, wenn er Gebbebt eine andere Schrift De narma rationis 
ahaci zuschreibt, von der angeblich ein Fragment im cod. Vatic. 3123 auf- 
bewahrt ist. Dies angebliche Fragment, das übrigens nicht, wie Bubnov be- 
hauptet, zuerst im Jahre 1888 von ihm veröffentlicht worden ist (Nabducci 
hatte es schon sechs Jahre früher im Bullet dl bibliogr. d. sc. matem. 15, 
1882, S. 115 zum Abdruck gebracht), ist in Wahrheit ein (von Herrn Cantor nicht 
erwähnter) Brief von Gerbebt an Constantin von Fleury, wo jener eine Schrift 
über Rechenkunst in Aussicht stellt, und wenn man diesen Brief mit der 
Einleitung des Libellus de numerorum divisione^ die bekanntlich auch an 
Constantin gerichtet ist, vergleicht, wird man geneigt anzunehmen, daß der 
Libellus gerade die von Gebbert in Aussicht gestellte Schrift ist. Ich hebe 
besonders den folgenden Passus des Briefes hervor: ,,Nam de numeris aut per 
se aut in relatione consistentibus fortuitu locuturi, quid dicent esse digitos, quid 
etiam articulos, cum totius praedicii substantia numeri solummodo in (stamm 
versetur vicissitudine rerum"; man vergleiche hiermit den folgenden Passus der 
Einleitung des LibeUus: ^Quid cum idem numerus modo simplex, modo com- 
positus, nunc digitus, nunc constituatur articulus?". Jedenfalls ist der Brief kein 
Fragment einer Schrift De narma rationis abaci, sondern enthält, wie oben be- 
merkt wurde, nur eine Mitteilung, daß der Briefscb reiber gelegentlich einige 
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schwierige Punkte der Bechenkunst erläutern wird (,de bis omnibus, si yita 
suppetit, evidentius explicabo*). 

Ich bin also der Ansiebt, daß nur eine Schrift von Gerbert über Beeben« 
kuDst bisber nacbgewiesen ist, n&mlicb der oben genannte lAbeUus. 

6. Eneström. 

1 ! 823, siebe BM I3, 1900, S. 269. 



1:836. Herr Cantor erwähnt hier, daß Atelhart von Bath um 1130 
über den Abacus schrieb und zitiert in der Fußnote die BoNCOMPAGNische 
Ausgabe der betreffenden Schrift {Regtde abaci), aber über den Inbalt derselben 
teilt er nur mit, daß die Araber darin nicbt genannt werden. Dieser Um- 
stand bedeutet wobl nicbt, daß Herr Cantor in den Begtde abaci nichts ge- 
fanden hat, das verdient, erwäbnt zu werden, sondern der Grund ist vermutlich, 
daß die BoNCOicFAGNische Ausgabe nacb dem Erscheinen der ersten Auflage 
des ersten Bandes der Vorlesungen veröffentlicht wurde, und daß Herr Cantor 
bei der Vorbereitung der zweiten Auflage seines Werkes möglichst wenig hin- 
zufügen wollte. Aber dann sollten eigentlicb solche Stellen der Vorlesungen 
gestrichen (oder modifiziert) werden, wo spätere Schriften über den Abacus als 
interessant bezeichnet werden, weil sie Sacben enthalten, die tatsäcblicb schon in 
den Regule dbaci des Atelhart vorkommen. Eine solche Stelle flndet sieb 
S. 848 (siebe unten die Bemerkung zu dieser Seite). — Die Angabe, daß Atel- 
hart um 1180 über den Abacus scbrieb, bedeutet wobl eigentlich, daß die 
BeguU abaci in den ersten 30 Jahren des 12. Jahrhunderts niedergeschrieben 
sein müssen (vgl. S. 851); mir ist wenigstens kein Umstand bekannt, woraus 
man schließen kann, daß die Scbrift gerade um 1130 verfaßt wurde. Im 
Gegenteil ist es gar nicht unwahrscheinlich, daß dieselbe ein paar Jahrzehnte 
früher niedergeschrieben wurde, denn Boncompagni bat am Ende der Einleitung 
seiner Ausgabe der Regule abaci darauf hingewiesen, daß eine Abhandlung von 
Atelhart aus der Zeit von llOi — 1116 herrührt. Dieser Umstand ist nicht 
ganz ohne Bedeutung, denn wenn man behauptet, daß Atelhart seine Regule 
äbadum 1180 schrieb, so kann man kaum umhin anzunehmen, daß diese Schrift 
wahrscheinlich späteren Datums als der Liber de abaco des Badulph von Laon 
(f 1131 nacb Herrn Cantor) war. Aber diese Annahme ist meines Erachtens 
durchaus unbegründet. G. Eneström. 

1:848. Herr Cantor bemerkt in betreff einer von Treutlein heraus- 
gegebenen anonymen Schrift über den Abacus aus der Mitte des 12. Jahr- 
hunderts: ,, [Diese Schrift] zieht unsere Aufmerksamkeit dadurch auf sich, daß sie 
einige Kuustausdrücke enthält, mit welchen wir noch nicht bekannt sind. 
Sie nennt nämlich das unmittelbare Divisions verfahren das der goldenen 
Division, das complementäre das der eisernen*^. Nun findet sich aber bei 
Atelhart am Anfange der Regule abaci (S. 91 der Boncompagni sehen Aus- 
gabe) folgender Passus: „ [Philosophi] agunt tribus modis hie scilicet simpli- 
citer. idest sine differenciis quod nos aurum dicimus et composite idest cum 
differenciis quod nos ferrum vocamus. Permixtum quod nos aurum et ferrum 
nuncupamus*. Hier ist der Ausdruck ^quod nos dicimus [bezw. vocamus, 

6* 
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niincupamas]* bemerkeDSwert, denn man könnte daraus schließen, daß die Eunst- 
ausdrücke goldene und eiserne Division von Atelhart selbst erfunden worden 
sind. Da aber einige Zeilen weiter unten der Ausdruck: , Dominus Gybertus 
hoc opus nostris Gallis restituit*, vorkommt, ist es unsicher, ob Atelhart unter 
^nos** sich selbst versteht, oder ob sich das Wort z.B. auf seine Zeitgenossen 
bezieht. Das letztere ist ohne Zweifel das wahrscheinlichste, denn Atelharts 
Zeitgenosse Badulph von Laon, der ebenfalls die Terme „divisio aurea* und 
^divisio ferrea" benutzt, bemerkt ausdrücklich (siehe A. Nagl, Der arithmetische 
Traktat des Badulph von Laon; Abhandl. zur Gesch. der Mathem. 5, 1890, 
S. 116): »Qui autem haec nomina [divisio aurea, divisio ferrea] posuerunt, nichil 
dignum memoria super ipsorum nominum ratione in scriptis suis reliquisse in- 
veniuntur*^, woraus hervorzugehen scheint, daß die Terme wenigstens einige 
Zeit vor Atelhart bekannt waren. — Beiläufig bemerke ich, daß der Ausdruck 
»aurea divisio* auch in einem von Bübnow {Gerberti Opera mathematica, 
Berlin 1899, S. 291 — 293) zum Abdruck gebrachten, vielleicht etwa um 1100 
geschriebenen Traktate De divisionihus, sowie in einer von Nardugci 1882 
herausgegebenen Schrift über den Abacus aus dem Ende des 12. Jahrhunderts 
vorkommt; die Verfasser dieser Schriften scheinen den Ausdruck „ferrea divisio* 
nicht zu kennen, der zweite wendet statt derselben , divisio cum differencia* 
an (siehe Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 15, 1882^ S. 154). 

G. Eneström. 

1 : 852. siehe EM I3, 1900, S. 269. — 1 : 853, siehe EM I3, 1900, S. 501. — 
1:854, siehe EM Is, 1900, S. 501; 83, 1902, S. 324; 43, 1903, S. 206; 63, 1905, 
S. 104. — 1 : 855, siehe EM I3, 1900, S. 501. 



1 : 855. In betreff des Ocreatus bemerkt Herr Cantor, daß nur seine 
, Regel des NiKOSfACHus** der komplementären Multiplikation einigermaßen ver- 
wandt ist. Indessen gibt es bei Ocreatus eine andere Stelle, wo man noch 
größeren Anlaß hat, der komplementären Multiplikationsregel zu gedenken, 
nämlich die folgende (S. 185 der HENRVschen Ausgabe): ,Dico ergo quod 
omnis minor terminus cujus[vis] limitis in majorem ejusdem ordinis tantumdem 
producit quantum continetur sub ipso minore et principio sequentis ordinis, 
subtracto. Eo quidem [quod] continetur sub eodem minore et differentia 
majoris et ipsius principium sequentis ordinis. Verbi gratia septies IX est 
septies X septies I minus. Similiter sexies IX est sexies X sexies uno minus*. 
Offenbar ist der gedruckte Text hier ein wenig verstümmelt, aber es ist sehr 
leicht denselben verständlich zu machen, wenn man nur die zwei eingeklammerten 
Worte eingefügt, und noch dazu „substracto eo' statt ,substracto . Eo*' setzt, 
und jedenfalls geht aus den zwei Beispielen deutlich hervor, daß es sich um 
die Regel a , b = 10 h — (10 — a) b handelt. Auf diese Stelle bei Ocreatus 
hat schon H. Weissenborn {Gerbert, Beiträge zur Kenntnis der Mathematik 
des Mittelalters, Berlin 1888, S. 184) aufmerksam gemacht. 

G. Eneström. 

1 : 856, siehe BM 63, 1905, S. 309. 
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ft : 7, Biehe BM »s, 1901, S. 351. — S : 8, siehe BM Is, 1900, S. 501; 63, 1905, 
S. 309. — ft ilO. siehe BM Is, 1900, S. 502. — 1^:14—15^ siehe BM Ssi 1901, 
S. 144; 58, 1904, S. 200; 63, 1905, S. 208—209. — fti20. siehe BM Is, 1900, S. 502; 
83, 1902, S. 239. — 2 !25. siehe BM I3, 1900, S. 274. — 1^:80, siehe BM 63, 1905, 
S. 105. — ftin, siehe BM fts, 1901, S. 851-^52; 38, 1902, S. 239—240; 68, 1905, 
S. 809—810. — S:32, siehe BM 63, 1905, S. 105. — ftiU, siehe BM fts, 1901, 
S. 144; 63, 1905, S. 310. — 2:37, siehe BM Is, 1900, S. 502; 63, 1905, S. 105. — 
S:38, siehe BM 2s, 1901, S. 352. — 2:39, siehe BM I3, 1900, S. 502; 63, 1905, 
S. 209. — 2:41, siehe BM 2b, 1901, S. 852. — 2:51, siehe BM 63, 1905, S. 106. — 
2 : 58. siehe BM Ss, 1904, S. 201. — 2 : 57, siehe BM 28, 1901, S. 852. — 2 : 59—60, 
siehe BM Is, 1900, S. 502; 63, 1905, S. 310-311. 



2:61. Herr Cantor ist der Ansicht, daß die Arithmetik des Jordakus 
darch die fortwährende Benutzung allgemeiner Buchstaben statt besonderer 
bestimmter Zahlen geradezu zu einem bahnbrechenden Werke gestempelt wird, 
und bemerkt in einer Fußnote, daß Gurtze unabhängig yon ihm zu einer ähn- 
lichen Ansicht gekommen war. Unter solchen Umständen scheint es vielleicht 
allzu kühn, die Richtigkeit der CANTORSchen Ansicht in Abrede zu stellen, aber 
ich erlaube mir dennoch, hier die Gründe anzugeben, warum ich Jordanvs gar 
nicht als einen Bahnbrecher auf diesem Gebiete betrachten kann. 

An der von Herrn Cantor zitierten Stelle hebt Gurtze hervor, daß bei 
EuKLiDES der Beweis eines arithmetischen Satzes an einer geometrischen Figur 
geführt wird, daß aber bei Jordanus, der auch geometrische Figuren benutzt, 
die Beweise durchaus keine Bücksicht auf die Figuren nehmen, so daß diese 
ebensogut wegbleiben könnten, ohne daß das Verständnis der Beweise auch nur 
im Mindesten erschwert würde. Gurtze denkt dabei offenbar an die Beweise 
des 2. Buches der Elemenia, übersieht aber, daß es in Wahrheit bei Euklides 
eine große Anzahl von Beweisen gibt, welche gerade die Eigenschaft besitzen, 
auch ohne Figuren durchaus verständlich zu sein. Um dies zu zeigen, drucke 
ich hier vollständig den 17. Satz des 7. Buches der Elementa in der Em* 
BERQSchen Übersetzung ab, aber ohne die Figuren hinzuzufügen. 

Si numerus duos numeros muUipliccms numeros äliquos efficU, numeri ex 
iis effecti eandem rationem habebunt, quam htibent numeri mtUHjplicatL Nam 
numerus Ä duos numeros JB, F multiplicans numeros J, E efficiat. dico, 
BBse BiF^ssAiJi], quoniam enim A numerum B multiplicans A effecit, 
B numerum A metitur secundum unitates numeri A. uerum etiam Z 
unitas numerum A secundum unitaves eius metitur. itaque unitas Z numerum 
A et B numerum A aequaliter metitur. quare Z:A = B:A. eadem de 
causa erit etiam Z: A = r: E, quare etiam B:A=Br:E. itaque per- 
mutando B: r^=^ A\E\ quod erat demonstrandum. 
Es ist augenscheinlich, daß dieser Beweis gerade die Eigenschaft besitzt, 
auch ohne die Figuren durchaus verständlich zu bleiben, denn sie kann wörtlich 
auf folgende Weise übersetzt werden: Seien B, F die Zahlen, A der Faktor 

und A, E die Produkte, so daß J=-4.JB, E=^A.r. Dann ist u4-=^> 

Ä 
und auf der anderen Seite ist A s^s -—) also l : A=^ B: A. Auf ganz dieselbe 

Weise erhält man It^^Tii:, folglich B:A = r:E oder B:r=A:E, 
was zu beweisen war. 

Sehen wir jetzt nach, wie Herr Cantor selbst seine von Gurtze nicht 
beeinflußte Ansicht begründet, so finden wir nur folgende Ausführungen: «Wir 
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baben Bucbstaben statt der einzelnen Potenzen der Unbekannten bei Diophaih', 
bei Arabern auftreten sehen. Wir waren in der Lage bei Aristoteles, bei 
Pappus auf Bucbstaben hinzuweisen, die einen beliebigen Wert daratellten. 
Wir vermochten auch bei Leonaudo ein vereinzeltes Vorkommen solcher Buch- 
stabenan Wendung nachzuweisen*. Diese Bemerkungen sind ja ganz richtig, 
aber wenn Herr Cantor noch dazu bemerkt hätte, daß bei Euklides häufig 
eine Art von Beweisen vorkommt, die mit der JoRDANischen identisch wird, 
wenn man ohne weiteres die beigefugten Figuren (die nur Linien darstellen) 
streicht, so würden vielleicht die Leser der Vorlestmgen weniger geneigt werden, 
JoRDANUS als einen Bahnbrecher anzusehen. Aber vorausgesetzt, daß die Jor- 
DANische Modifikation der EuKLiDischen Beweisführung (d. h. die Streichung der 
von Euklides benutzten Linien) wirklich eine Erfindung ersten Ranges wäre, so 
kann ich dennoch nicht zugeben, daß Jordanus ein Bahnbrecher war, denn in 
Wirklichkeit hat er durch seine Benutzung allgemeiner Buchstaben gar keine 
neue Bahn gebrochen, und Herr Camtor deutet selbst S. 62 den Orund dazu 
an, nämlich daß Jordanus nicht verstand, das Endergebnis der Bechnung ver- 
mittels der ursprünglich gewählten Buchstaben darzustellen. Darum wurde die 
JoRDAKische Bezeichnungsweise in den meisten Fällen unzweckmäßig, und nur 
ausnahmsweise kam sie in den folgenden Jahrhunderten zur Anwendung. Meiner 
Ansicht nach kann man, auch von dem Standpunkte des Herrn Caktor aus, 
höchstens sagen, daß Jordanus einen mißlungenen Versuch gemacht hat, eine 
neue Bahn zu brechen. Korrekter wäre es dagegen meines Erachtens zu sagen, 
daß Jordanus die EuKUDische Bezeichnungsweise der Zahlen durch allgemeine 
Buchstaben anwendete, aber sehr oft ohne die bei Euklides hinzugefügten Linien 
zu zeichnen. G. Eneström. 

fti^f siehe BM 43, 1903, S. 206. — S:70, aiehe BM I3, 1900, S. 417. -* 
2 t 73. 82, 87, siehe BM I3, 1900, S. ^02. — 9:88, siehe BM Is, 1900, S. 503; 
63, 1905, S. 395. — » : 89, 90, siehe BM Is, 1900, S. 503. — S : 91—92, siehe BM Is, 
1900, S. 503; Ss, 1904, S. 409-410; 63, 1905, S. 395—396. — « : 97, siehe BM «3, 
1902, S. 406. — ;£ : 98—99, siehe BM Is, 1900, S. 269—270; 63, 1905, S. 106—107. — 
S:100, siehe BM Ss, 1902, S. 140. — 1^:101, siehe BM 83, 1902, S. 325; 63, 1905, 
S. 396. — Ä: 104—105, siehe BM Is, 1900, S. 503; 43, 1908, S. 397—398. — 
a:lU, siehe BM »3, 1901, S. 352. — d:116, siehe BM 83, 1902, S. 406. — 
8:117-118, siehe BM 63, 1905, S. 107, 311. — 2:122, siehe BMls, 1900. S. 603— 
504; 63, 1905, S. 397. — » : 126, siehe BM 83, 1902, S. 406; 63, 1905, S. 210. — 
2:127, siehe BM 83, 1902, S. 406. — 2:128, siehe BM I3, 1900, S. 504. — ~ 
2 : 132, siehe BM Is, 1900, S. 515—516. — 2 : 143, siehe BM Is, 1900, S. 504. — 
2:155, siehe BM 5s, 1904, S. 410—411. 



2:155—156. In einer früheren Bemerkung (BM 63, 1904, S. 410 
— 411) habe ich nachgewiesen, daß die von Narducci veröffentlichten Aus- 
züge aus dem Introdudorius Über gut et pulveris dicitur in mathematicam 
disciplinam so wesentlich mit den entsprechenden Stellen des Traktates: loAifxrs 
HispALENsis Über algarismi de praUca arismeirice übereinstimmen, daß man 
behaupten kann, es handele sieht nicht um zwei verschiedene Traktate, sondern 
nur um zwei Handschriften desselben Traktates. Wegen seines Inhaltes braucht 
also der Liber introdudorius in einer Geschichte der Mathematik nicht besonders 
erwähnt zu werden, aber auf der anderen Seite ist er wegen des im Titel 
vorkommenden Wortes „pulveris* von einer gewissen Bedeutung, denn dies 



Digitized by 



Google 



Kleine Mitteilungen. g7 

Wort muß wohl als eine wörtliche Übersetzung des arabischen Termes ,gQb&i*i' 
betrachtet werden. 80 viel ich weiß, hat Herr CaKtOr keine Auskunft über ein 
anderweitiges Vorkommen des lateinischen Ausdruckes für , Staubrechnung" im 
christlichen Mittelalter gegeben, und es dürfte darum nicht ohne Interesse sein, 
darauf hinzuweisen, daß in einem Manuskripte, das nach Narducci aus der 
2. Hälfte des 13. Jahrhunderts herrührt, der Ausdruck .pulverea ductio nu^ 
merorum* vorkommt. Dies Manuskript war lange Zeit im Besitze des Fürsten 
BoNCOicPAGNi, und ist von Nabducci {Caialogo di manoacritti ara posseduti da 
B. BoNCOMPAGNi^ Seconda edizione, Roma 1892, S. 271 — 273) beschrieben. 
Der erwähnte Ausdruck kommt am. Ende einer Handschrift des , Carmen de 
algorismo* vor. Bekanntlich ist dieser Traktat von Halliwell (siehe Bara maihe- 
matica, Second edition, London 1841, S. 73 — 83) veröffentlicht worden, aber 
am Ende des Boncompagni sehen Manuskriptes entdeckte Nabducci 28 bei 
Haluwell fehlende Verse, die er (a. a. 0. 8. 272) zum Abdruck gebracht hat, 
und von denen der letzte lautet: «et non puluerea fit ductio sie numerorum*. Die 
28 Verse behandeln: arithmetische Reihen, komplementäre Multiplikation [sehr 
dunkle Formulierung der Regel: ab = 106 — (10 — a)b]^ sowie Regeln, um 
folgende Produkte zu berechnen (a, b, c, d kleiner als 10): a (10&), a (lOb -{- c) 
10a (106 + c), {10a + b)(10c + d). Die Darstellung ist zum Teil so 
dunkel, daß man den Sinn erraten muß. Die letzten Verse würde ich gar 
nicht verstanden haben, wenn ich nicht die im Liber cUgoriami de pratica 
arismetrice (siehe die BoNCOMPAONische Ausgabe [1857], S. 119) vorkommende 
Regel verglichen hätte. Meiner Ansicht nach betrachtete der Verfasser der 
Verse seine Regeln als Eopfrechenregeln , und deutete dies durch die zitierte 
Bemerkung an, das Rechnen sei nicht Staubrechnen („pulverea ductio numerorum*). 

G. Eneström, 

2:157, 158, siehe BM Ss, 1901, 8. 852. — je: 160-162, siehe EM 63, 1905, 
S. 311—312. 



2:161. In einer früheren Bemerkung (BM 63, 1905, S. 811—312) 
habe ich darauf hingewiesen, daß in betreff der drei Gleichungen 

8a?8=5ic + 16, 8«3=9aj2 + 12, %x^=Qx^ + 4« + 12 

die Lösungen, die in dem von Libri zum Abdruck gebrachten Traktate an- 
gegeben werden, den Gleichungen nicht genügen. Indessen wäre es nicht ohne 
Interesse ausfindig zu machen, wie der Verfasser des Traktates zu den Lösungen 
gekommen ist, und für diesen Zweck ist es von Belang zu bemerken, daß die 
Wurzeln alle größer als 1 aber kleiner als 2 sind. Schreibt man nun die drei 
Gleichungen auf folgende Weise 

X .%x^=hx + 16, 8a?2= 9a; + -^ . 12, 8aj2 ^ 9a; + 4 + ~- . 12, 

so ersieht man sofort, daß man Annäherungswerte der Wurzeln erhält, wenn 
man in der ersten Gleichung das erste a* gleich 1, in den zwei anderen Gleichungen 

— gleich 1 setzt. Die Annäherungswerte bestimmt man also aus den Gleichungen 

8a;> = 5a? + 16, 8a;2 = 9a? + 12, 8a;2 = 9a; + 16, 

und die Lösung dieser Gleichungen führt, wie man aus der Darstellung des 
Herrn Cantor herauslesen kann, unmittelbar zu den vom Verfasser des Trak- 
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tates angegebeDen Formeln. Nun halte ich für sehr wahrscheiDÜch, daß dieser 
wirklich im Voraus wußte, die Wurzeln der Gleichungen seien nicht beträcht- 
lich größer als 1, und man braucht also keineswegs seine Wurzelwerie .toll* 
zu nennen; dagegen ist es gewiß richtig, daß die Induktion, die ihn dazu führte, 
ungenügend war. Eigentlich hätte er die approximativen Lösungen der Zahlen- 
beispiele unter der folgenden Form angeben sollen: 

^ — 16 :t:+y256'i^+2.~, ^=16+r256+2-^' 



^ ^^ 16 ■♦" y 256 ■*" 2 "T 2 * « ' 



daraus würde er unmittelbar gefunden haben, auf welche Weise die Lösungen 
verallgemeinert werden könnten. G. Eneström. 



ftiUZ, fliehe BM la. 1900. S. 504; 63, 1905, S. 312. — 1^:164, siehe BM 63, 
1905, S. 318. — 2 : 166, eiehe BM Is, 1900, S. 504. — ft : 175, eiehe BM 83, 1902, 
S. 140. — !et206, siehe BM 63, 1905, S. 313. — 1^:210, eiehe BM fts, 1901, 
S. 352-353. — a:2l8, siehe BM 43, 1903, S. 284. — »:219, siehe BM »3, 1901, 
8. 353. — S:222, siehe BM 63, 1905, S. 397—398. — 2:229, 242, siehe BM I3, 
1900, S. 504—505. — Ä:248, siehe BM I3, 1900, S. 505; 63, 1905, S. 398. — 
Ä:253, siehe BM «3» 1901, S. 353. — 2:273, siehe BM I3, 1900, S. 505. — 
2 : 274, siehe BM Ss, 1902, S. 325. — 2 : 281, siehe BM 53, 1904, 8. 411. — 2 : 282, 
283, siehe BM Is, 1900, 8. 506; »s, 1901, 8. 353—354. — 2: 284, 286, 287, 289, 29«), 
291, siehe BM I3, 1900, 8. 506—507. — 2:296, siehe BM »3, 1901, 8. 354. 



2 : 305. Hier nennt Herr Cantor vier italienische Verfasser arithmetischer 
Arbeiten, und aus den vorangehenden Worten: »die einen [sind] etwas früher, 
die andern etwas später gedruckt word^a*' wird man versucht anzunehmen, 
daß alle diese vier Arbeiten wirklich gedruckt sind. Aber, so viel ich weiß, 
sind die „Hegule de l'arismetica et de la geometria'* des Giovanki Tedaldi 
nur handscbriftlich vorhanden; in der Tat erwähnt Boncompagni an der von 
Herrn Cantor zitierten Stelle nur eine Handschrift (Cod. Parm. H H. VI. 4), 
und weder in Riccardis Biblioteca matematica italiana noch in irgend einer 
anderen bibliographischen Arbeit habe ich eine gedruckte Schrift von Tedaldi 
auffinden können. Übrigens scheint aus den von Boncompagni (a. a. 0. S. 581) 
zitierten Stellen der fraglichen ^Eegule* hervorzugehen, daß sie nicht am Ende 
des 15. Jahrhunderts, sondern vielmehr 1452 geschrieben wurden. 

G. Eneström. 

ft : 313, siehe BM I3, 1900, 8. 507. — 2 : 317, Biehe BM 53, 1904, 8. 69. 



2 : 320. In betreff der bei Lüca Paciuolo vorkommenden Rechnungen 
mit Wurzelgrößen, kann noch bemerkt werden, daß Paciuolo im 8. Traktate 
der 8. Distinction der Summa das Bationalmachen von Brüchen lehrt, deren 
Nenner von der Form ya-f-V^+Vc+V^ sind. Freilich behauptet Paciuolo 
irrigerweise, daß sein Verfahren auch für Brüche mit mehr als viergliedrigem 
Nenner anwendbar ist (vgl. hierüber P. Cossali, Origine . . . ddT algehra U, 
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Parma 1799, S. 225—229; ScriHi inedili ptibhlicati da B. Boncompagnt, Roma 
1857, 8. 161). ^__ G. Eneström. 

le : 322, siehe BM 63, 1905, S. 399. — 2 : 325. siebe BM 6s, 1905, S. 313—814. — 
2:328, siehe BM 83, 1902, S. 140; 43, 1903, S. 285. — 1^:334. siehe BM U, 1900, 
S. 507. — ft : 851 9 siehe BM 63, 1905, S. 399. — ft : 353, siehe BM Is, 1900, S. 507; 
43, 1903, S. 87. — le : 855, 857, siehe BM 63, 1905, 8. 399—400. — ft 1 358, 360, 
siehe BM 439 1908, S. 87. — S:371, siehe BM 63, 1905, S. 314. — je: 879, 880, 
siehe BM 63, 1905, S. 400—401. — 8:381, siehe BM I3, 1900, S. 507. — d: 385, 
siehe BM Ss, 1902, S. 81; 43, 1908, S. 207. ^ 2:880, siehe BM lg, 1900, S. 507; 
53, 1904, S. 306. — ft : 395, siehe BM I3, 1900, S. 507-508. — 2 : 399, siehe BM 63, 
1905, S. 107—108. — »:401, 405, siehe BM I3, 1900, S. 507. 



2:411. In der Angabe, daß bei Rainer Oemma-Frisius die Anwendung 
des doppelten falschen Ansatzes auf quadratische Gleichungen sich findet, ist 
vor , quadratische* das Wort „reine" einzufügen. Mir liegt augenblicklich die 
Ton J. Peletier im Jahre 1563 besorgte Ausgabe der Ärithmeticae practicae 
methodm facilis (das Vorwort des Herausgebers ist vom September 1558) vor, 
und dort steht Blatt 52^ — 53* das von Herrn Cantor angeführte Beispiel 

Q 

X , ^ X = 200; ein anderes Beispiel der Anwendung des doppelten falschen 

Ansatzes auf quadratische Gleichungen kommt nicht vor. Ganz neu war übrigens 
diese Anwendung nicht, denn schon in dem lAber augmenti et diminuationis 
sind ahnliche Sachen zu finden (siehe Libri, JSistaire des sdences fnathematiques 
en lialie I, S. 305, 307 usw.) — Auch bei der Anwendung' des einfachen 
falschen Aufsatzes beschr&nkt sich Gemma<Frisius auf reine Gleichungen; freilich 
behandelt er nicht nur quadratische und kubische, sondern auch biquadratische 
Gleichungen (siehe den Abschnitt ^ex quarta regula cosae*, Aufl. 1568, 
Bl. 56^—58*). G. Eneström. 

2:412. Mit Recht bemerkt Herr Cantor, daß es leicht zu vermuten ist, 
wie Gemma-Frisiüs zu dem Näherungswerte yi33J^ cv3 11|-J- gelangte. In 
der Tat ist eine Vermutung eigentlich überflüssig, denn Gemma-Erisiub hatte 
schon an einer früheren Stelle gelehrt (Aufl. 1563, Blatt 44^), daß man, um 
y200 zu berechnen, genau das Verfahren anwenden sollte, das HeiT Cantor 
ihm in betreff der Berechnung von yi33J zuschreibt. — Der von Herrn 
Gantor bemerkte offenbare Druckfehler 17y|^ für die Lange findet sich nicht 
in der Auflage 1568, wo (Bl. 53*) ganz richtig »ergo longitudo 17i^ 
paulö plus* steht G. Eneström. 

«:426, siehe BM I3, 1900, S. 507. — Ä:427, siehe BM 63, 1905, S. 314— 315. 
— ft : 429, siehe BM 53, 1904, S. 201-202. — ft : 430, siehe BM 83, 1901, S. 145. — 
ft : 440. siehe BM 43, 1903, S. 285. — IS : 442, siehe BM 83, 1902, 8. 325. — ft : 449, 
siehe BM 83, 1902, S. 140. — ft : 454, siehe BM 83, 1902, S. 242. — 2 : 474, 480, 
siehe BM Ss, 1902, S. 140—141. — 2:481. siehe BM I3, 1900, S. 508. — 
»:482, siehe BM I3, 1900, S. 508; ft», 1901, S. 354; 83, 1902, S. 240; 63, 1905, 
S. 401. — ft : 484, siehe BM 83, 1902, 8. 141. — ft 1 486, 489, 490, siehe BM I31 1900, 
S. 509. — ft : 497, siehe BM I3, 1900, S. 509; 43. 1903, S. 87. — 2 : 509, siehe BM I3, 
1900, S. 270, 509. — 8:510, siehe BMI3, 1900, 8.509. — ftt^i2, siehe BM83, 1902, 
S. 141. — 19:5149 516, 517, siehe BM Is, 1900, S. 509. 
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2 : 524. In betreff der Notiz über das Rationahnacben der Nenner von 
Brüchen im General traüato des Tartaglia kann bemerkt werden, daß Tartagua, 

10 
wie er daselbst andeutet, das Beispiel 5"="^ — ;= schon in der zweiten -ßi- 

sposta* vom 21. Februar 1547 seinem Gegner L. Ferrari zur Lösung vorgelegt 
hatte. Die 28. Frage dieser ^Risposta* lautet nämlich: ^Anchora ve adim&do che 
me sia partito .10. p R. relata . 5 . piu . R. quadra . 3. cioe trouando el suo 
reciso come sapeti*^. In seinem fünften ^Gartello* löste Ferrari die Frage, 
wie Tartaglia an der von Herrn Cantor zitierten Stelle des General traüato 
berichtet, indem er darauf hinwies, dafi 

^ i^ _ Vl^ ^ r- - 



{r>+n){r^-r^^„- ,, 




UDd daß femer offenbar 



so daß also 



('+ii)(»-jif)=4. 



Ferrari wendete also das Verfahren an, zuerst die 5. Wurzel und dann 
die Quadratwurzel wegzuschaffen^ und sein Verfahren ist, wie aus der Be- 
grründung des^lben hervorgeht, als eine wirkliche Methode zu betrachten. Dies 
geht noch deutlicher aus den Antworten des Ferrari auf die Fragen 29 und 
30 der zweiten „Bisposta* hervor; diese Fragen beziehen sich nämlich auf das 
Rationalmachen der Nenner der Ausdrücke: 

10 10 

•/5"+V3" """^ V5"+V8" 

Die BemerkuDg des Herrn Cantor, daß die Vorschrift des Tartaglia» 
man müsse zun&chst die im Nenner auftretenden Irrationalitäten zu Wurzel- 
größen gleicher Benennung machen, allein das blinde Umhertasten zu einem 
verständigen Verfahren umzuwandeln imstande ist, dürfte also modifiziert werden 
sollen. Vielleicht ist diese Bemerkung dadurch veranlaßt worden, daß Tartaglia 
selbst {GeneraX trattato, parte 2, Bl. 153^) das FERRARische Verfahren be- 
mängelt, und zwar teils weil dem Ferrari .totalmente la via raaestra da ri- 
solver il quesito* unbekannt war, teils weil dieser das Resultat unter der Form 
eines Produktes zweier Wurzelgrößen angegeben hatte, während Tartagua 
un „reciso*, d. h. ein aus einfachen Wurzelgrößen bestehendes Polynom ver- 
langt hatte. Die erste Ausstellung des Tartaglia, die offenbar mit der Be- 
merkung des Herrn Cantor sehr nahe übereinstimmt, ist aus dem von mir 
oben angeführten Grunde unberechtigt, und die zweite Ausstellung ist kaum 
ernstlich zu nehmen, denn Tartaglia mußte wohl wissen, daß sein Gregner im- 
stande war, eine einfache Multiplikation von zwei Wurzelausdrücken auszuführen. 

Am Ende des 10. Buches des 2. Teils des General trattato lehrt Tartaglia 
(Bl. 154^) auch das Rationalmachen von Brüchen mit dreigliedrigem Nenner 
von der Form '{ä + ^h + Vc". 

6. Eneström. 
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8:529. Das Problem: «Die Zahl 8 in zwei Teile zn zerlegen, welche 
miteinander nnd überdies mit ihrer Differenz vervielfacht das größtmögliche 
Produkt hervorbringen*, wurde, wie Tartaglia selbst bemerkt, ursprünglich 
von Ferrari als 17. Frage des 3. ,Cartello" (S. 7) gestellt, und der Frage- 
steller forderte auch einen Beweis der Richtigkeit der Lösung. Tartaqua löste 
das Problem in seiner 3, «Bisposta*, gab als Lösung a? — 4 + y 5-J^, y = 4 
— y5 J- und fiigte hinzu: .etquesta e di frutti delle nostra pianta con liquali 
pesavati di farmi guerra, ma el vi e fallato il pensiero*; im General trattato 
findet sich ein verbesserter Text dieses Zusatzes: «et questa h di frutti della nostra 
pianta, con li quali pensauano di farmi guerra, ma gli falo il pensiero*. Mit 
«nostra pianta* meint Tartaqua ohne Zweifel seine Lösung der kubischen 
Gleichung, wie aus seiner 2. «Risposta* (S. 5 — 6) deutlich hervorgeht. Im 
5. «Cartello* (S. 19) bemängelt Ferrari die Lösung seines Gegners, weil dieser 
keinen Beweis der Richtigkeit hinzugefügt hatte. Ob die angegebenen Werte 
der Teile richtig seien oder nicht, sagt Ferrari, wolle er dem Tartaglia 
nicht mitteilen; jedenfalls sei die Frage wegen des fehlenden Beweises als nicht 
gelöst zu bezeichnen. G. Ekeström. 

je :530t siehe BM J^s, 1901, S. 854—855; Ss» 1902, S. 141. — je : 532, 535, 
541, 548, siehe BM Is, 1900, S. 509—510. — ftlU% siehe BM Is, 1900, S. 510; 
63, 1905, S. 401. — je : 550, siehe BM ft^, 1901, S. 355. _ j^: 554, siehe BM Is, 1900, 
8. 510. — ftihhhy siehe BM 48, 1908, S. 285. 



2 : 561. n convient de faire observer que, dans le troisi^me livre de sa 
Logisüca, Buteo emploie en passant des öquations dont le second membre est 
nul. Ainsi p. ex. dans le probl^me 6 (p. 146), on trouve ä la fin de l'exercice: 
1 Q M7 [Ml c'est ä dire a? — 7 = — 1 
1 qM6 [0 x — e = o 

1 ß [6] «==8 6. H. Bosmans. 



2: 565, 567, 568, siehe BM 43, 1908, S. 285—286. — ft : 569, siehe BM Is, 1900, 
S. 510. — » : 572—573, siehe BM Is, 1900, S. 510; Ss, 1902, 8. 141. — ft : 576, siebe 
BM «3, 1901, S. 355—356. — «:579, siehe BM «3, 1901, S. 145. — ft : 580—581, siehe 
BM 48, 1908, S. 207. * » : 582, siehe BM Is, 1900, S. 510. — ft : 583, siehe BM I3, 1900, 
S. 270; 2^, 1901, S. 856. — IS : 585, siehe BM 53, 1904, S. 69—70. — »:592, siehe 
BM »8, 1901, 8. 146. — 2^:594, siehe BM U, 1900, 8. 270. — 2^:597, siehe BM I3, 
1900, 8. 270; «3, 1901, 8. 146. — «: 599— 600, siehe BM «3, 1901, S. 146. — 
1^:602, siehe BM I3, 1900, 8. 270. * 1^:603—604, siehe BM Is, 1900, 8. 270—271; 
63, 1905, S. 108. — je: 611, siehe BM fts, 1901, 8. 356—357. — 1^:612, siehe BM I3, 
1900, 8. 277; fts, 1901, 8. 146. 

2:612 — 613. Es ist durchaus richtig, daß L. Schonerüs am Anfange 
seines Buches De numeris figuratis angibt, er verstehe unter figurierten Zahlen 
solche, welche durch Multiplikation entstanden sind, aber aus dieser Definition 
ist es kaum möglich zu erraten, was sein Buch enthält In Wirklichkeit be- 
schäftigt er sich vorzugsweise mit dem Fall, in dem die Faktoren gleich sind, 
d. h. mit Potenzen, und behandelt im Zusammenhang hiermit auch Wurzeln, 
sowie die Rechnung mit Wurzelgröfien und einfacheren algebraischen Ausdrücken. 
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Man könnte also sagen, daß er unter figurierten Zahlen eigentlich Potenzen 
und Wurzeln versteht. 

Von größerem Interesse als der sachliche Inhalt des Buches De numeris 
figuratis sind indessen, wie Herr Gantor auch andeutet, einige darin vor- 
kommende Zitate. Außer dem von ihm erwähnten Verweis auf den 33. Satz 
[nämlich des 2. Teiles] des ^Algorithmus demonstratus des Jordakub'', kommt 
hei ScHONERUS noch ein zweiter Verweis auf dieselbe Schrift vor, nämlich in- 
betreff des Sat7.es (a + 1)* — a^^^a^ + (a + ly + a (a + 1), und zwar 
beruft sich Schonerus (siehe S. 279 der ersten Auflage vom Jahre 1586) auf 
«JoRDANUs 34 p. 2 Jlgorithmi demonsiraii'^ ; in der Tat lautet der zitierte 
Satz des JlgorUhmus demonstratus: «Omnis cubus addit super proximum 
minorem cubum numerum congregatum ex quadratis amborum et numero facto 
ex ductu radicis unius in radicem alterius*. Obgleich es jetzt als fast sicher 
betrachtet werden kann, daß der Algorühmus demonstratus nicht von Jordakus 
herrührt, wäre es ohne Zweifel von Interesse zu wissen, wie Schonerus dazu 
gekommen ist, diese Schrift dem Jordanus zuzuschreiben. 

Auch ein anderer bei Schonerus vorkommender Verweis verdient vielleicht 

beachtet zu werden. Hinsichtlich des Satzes, daß, wenn -~^=— ^._L go 

ist a^ * a^ • ag = ag ■ ag • a5, beruft sich Schonerus (in der mir augenblicklich 
vorliegenden letzten Auflage vom Jahre 1627 findet sich die Stelle S. 159) auf 
.Thebitiüs ad 2. j). 3. Menelai*. Nun kommt ja dieser Satz in der Schrift 
De figura sedore von Tabit ben Kurra vor, die sich an Menelaos' Sphärik 
anschließt, aber so weit man jetzt weiß, nennt Tabit darin gar nicht Menelaos 
(vgl. A. A. Björnbo, Abhandl. zur Gesch. d. mathem. Wiss. 14, 1902, 
S. 15). Es wäre also von Interesse zu wissen, woher Schonerus sein Zitat 
entnommen hat. 0. Eneström. 

ie:613, siehe BM ISs, 1901, S. 357; Ss, 1904, S. 306. — »:614, siehe BM Ss, 
1902, S. 141.— »:617, 619, siehe BM 6$, 1905, S. 108—109. — »:620. siehe BM 
33, 1902, S. 141. — Ä:621, siehe BM lg, 1900, S. 277; «3, 1901, S. 146; 63. 1905, 
S. 402. — » : 623, siehe BM I3, 1900, S. 277; «3, 1901, S. 146 -147. — d : 632. siehe 
BM 63, 1905, S. 109. — 19:634, 63T siehe BM 63, 1905, S. 815-316. — lfe:638, 
siehe BM 1^3, 1901, S. 147. — :^:642, 648, siehe BM I3, 1900, S. 271. — 19:644, 
siehe BM 63, 1905, S. 402-408. — »:655, siehe BM Its, 1901, S. 857. — 2:656, 
siehe BM 43, 1908, S. 286. — ft 1 659, 660, siehe BM fts, 1901, S. 147—148. — 
19:661, siehe BM 63, 1905, S. 408. — »:665, siehe BM I3, 1900, S. 271. — 
2:669, siehe BM 53. 1904, S. 208. — 2:670, siehe BM 63, 1905, S. 408. — 
2:674, siehe BM 43, 1908, S. 88. •— 2:683, siehe BM 23, 1901, S. 148. — 2:693, 
siehe BM 43, 1908, S. 287. — 2:700, 701, 703, 704, 705, siehe BM I3, 1900. 
S. 271-273. — 2:716, siehe BM Ss, 1904, S. 412. — 2: 716, siehe BM 63, 1905, 
S. 404. 

2:717. Herr Cantor gibt an, dafi James Gregory 1638 geboren ist, 
und dieselbe Angabe haben alle anderen mir bekannten Arbeiten, die bio- 
graphische Notizen über Gregory enthalten. Aber wenn sein Geburtsjahr 1638 
ist, wie konnte er in seinen ExercUationes geometricae (London 1668, S. 2) 
schreiben: „neque mihi esset difficile affirmare (si modo mentiri vellem), me 
ante 20 annos illam [=s quadraturam hyperboles] cognoyisse*'? Ein zehn- 
jähriges Kind kann wohl nicht die Quadratur der Hyperbel gefunden haben? 

0. Eneström. 
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2: 717, Hier sollte entweder Zeile 26 , verdoppelt wird* statt , zunimmt" 
gesetzt, oder der Satz, der mit: „Er zeigt ferner* beginnt, modifiziert werden. 
Sinnstörend ist ja der kleine Bedaktionsfehler eigentlich nicht, da es sowohl aus 
der Figur 142 wie aus den Formeln Seite 718 hervorgeht» was Herr Cantor 
sagen will. G. Eneström. 

2:718, Der von Herrn Cantor Zeile 11 — 12 zitierte Passus lautet bei 
Gregory (Vera circuU et hyperbolae quadratura, Patavii [1667], S. 4 Z. 3 — 4): 
^ex hisce percepi seriem polygonorum convergentem, cuius terminatio est cir- 
culi sector*. Nun kann der Umstand, daß Gregory nicht ,circulus* (wie Herr 
Cantor angibt), sondern „circuli sector* sagt, durchaus belanglos erscheinen, 
aber in Wirklichkeit ist es nicht so. Zeüthen hat nämlich (Geschichte der 
Mathematik im XVL und XVIL Jahrhundert, Leipzig 1903, S. 805) darauf 
aufmerksam gemacht, daß man durch geeignete Verbesserung des von Gregory 
benutzten Verfahrens sicherlich beweisen könnte, die Fläche eines Kreisaus- 
schnittes sei im allgemeinen eine transzendente Größe, daß man aber daraus 
nicht folgern darf, jeder Kreisausschnitt (also auch der ganze Kreis) sei eine 
transzendente Größe. Man darf also nicht ohne weiteres in. dem zitierten Passus 
des Gregory »circulus* statt »circuli sector* setzen. G. Eneström. 



2^:719, siehe BM »s, 1901, S. 857. — »:720, siehe 6M 43, 1903, S. 287; 63, 
1905, S. 404. — »:721, siehe BM Is, 1900, S. 273; 63, 1905, S. 404—405. — 
fttU2, siehe BM I3, 1900, S. 273; 83, 1902, S. 142. — »:746, siehe BM I3, 1900, 
S. 273. — »:747, siehe BM I3, 1900, S. 173; «3, 1901, S. 225. — 2:749, siehe 
BM 43, 1903, S. 88. — »:766, siehe BM Bs, 1902, S. 142; Ss, 1904, S. 412-413. — 
ft : 767, siehe BM «3. 1901, S. 148, 357—358. — ft : 770, siehe BM 43, 1903, S. 208. — 
«:772, 775, siehe BM «3, 1901, S. 358— 359. — «:777, siehe BM «3. 1901, S. 148; 
33, 1902, S. 204. — «:783, siehe BM «3, 1901, S. 369; 48, 1903, S. 88—89. — 
»:784, siehe BM A3, 1901, S 148. — «: 787, 791, siehe BM 63, 1905, S. 405. — 
Ä: 798-794, siehe BM 53, 1904, S. 307; 6b, 1905, S. 316—317, 405—406. — 
»:795, siehe BM O3. 1905, S. 317. — 19:797—798, siehe BM 53, 1904, S. 307; 63, 
1905, S. 317. — ft : 799, siehe BM 53, 1904, S. 307. — ft : 802, siehe BM 43, 1903, 
8. 208. * » : 812, siehe BM 43, 1903, 8. 37. — » : 820, siehe BM 1^3, 1901, S. 148; Ss, 
1904, 8.307. — »:82ö, siehe BM «3, 1901, 8. 148. — Ä : 882, siehe BM Ss, 1904, 
8. 203—204; «3, 1905, 8. 211. — »: 840, siehe BM «3, 1901, 8. 148— 149. — Ä : 843, 
siehe BM 83, 1902, 8. 328. — 19:850, siehe BM 63, 1905, 8. 109—110. — 19:856, 865, 
siehe BM ft^, 1901. 8. 149. — ^ : 876, 878, 879, siehe BM 13, 1900, 8. 511. — » : 891, 
siehe BM I3, 1900, 8. 273. — !9 : 897, siehe BM 63, 1905, 8. 406. — !9 : 898, siehe 
BM 43, 1903, 8. 37, 208. — » : 901. siehe BM lg, 1900, 8. 511. — Ä : 919, siehe 
BM 53. 1904, 8. 204. — «:yin (Vorwort), siehe BM 83, 1902, 8. 142. — »:IX, 
X (Vorwort), siehe BM I3, 1900, 8. 511—512. 



3 : 9, siehe BM 193, 1901, 8. 359. * 3 : 10, siehe BM I3, 1900, 8. 518; 63, 1905, 
8. 211. — 3 : 11, siehe BM 43. 1903, 8. 209. — 3 : 12, 17, siehe BM I3, 1900, S. 512. 
— 3:22, siehe BM I3, 1900, 8. 512; 43, 1903, 8. 209. — 3:24, siehe BM 43, 1903, 
8. 209. — 3:25, siehe BM 43, 1903, 8. 209, 399. — 3:26, siehe BM A3, 1901, 
S. 859. * 3:89, siehe BM 63, 1905, 8. 407. — 3:45-48, 49, 50, siehe BM Is, 
1900, S. 512—513. 

8:68. Im Vorübergehen bemerkt Herr Cantor, daß die Exercitationes 
geometricae (1668) des James Gregory ein nicht umfangreiches Buch ist (in 
der Tat enthalt es außer dem Vorworte nur 27 Druckseiten), daß aber sein 
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Inhalt auch abgesehen von den hier berücksichtigten 18 ersten Seiten nicht 
ohne Interesse ist, hat Herr Cantor selbst später (S. 688) hervorgehoben. Ein 
näheres Studiam der Seiten 14 — 27 der Exercitationes geometricae könnte viel- 
leicht noch weitere Belege hierzu liefern. Schon auf dem Titelblatte erwähnt 
Gregort zwei Sätze von allgemeinerem Interesse, die S. 25 — 26 zu finden 
sind, und die in modemer Bezeichnung lauten: 

l ig X dx = log sec a?, J cosec a? da? = log tg -J- x. 

Das Vorkommen des ersten Satzes in den Exercitationes geometricae haben 
G. Heinrich in der Biblioth. Mathem. I3, 1900, S. 91 und Braunmühl in 
seinen Vorlesungen über Geschichte der Trigonometrie (II, S. 41) erwähnt; ob 
das Vorkommen des zweiten Satzes früher bemerkt worden ist, weiß ich nicht. 

G. Eneström. 

3:70, siehe EM fts, 1901, S. 860. — 3:829 siehe EM 5s, 1904, S. 308. — 
3 : 100, siehe EM fts, 1901, S. 149. — 3 : 102, siehe EM 63, 1905, S. 318. ^ 3 : 112, 
siehe EM 43, 1908, S. 209—210; 63, 1905, S. 318. — 3 : 116, siehe EM I3, 1900, S. 513. 

— 3 : 117, siehe EM Is, 1900, S. 518. — 3 : 123, siehe EM I3, 1900, S. 513; 4s, 1903, 
S. 399. — 3:124, siehe EM 38, 1902, S. 407—408; 43, 1903, S. 400. — 3:12«, 
siehe EM 43, 1903, S. 288. — 3 : 131, siehe EM 43, 1903, S. 210. — 3 : 151, siehe 
EM 38, 1902, S. 826. — 3:167, 172—178, siehe EM 43, 1903, S. 400. — 3:174, 
siehe EM 1^3, 1901, S. 149—150. — 3:188, siehe EM Is, 1900, 8. 482. — 3:188^ 
siehe EM 33, 1902, S. 241. — 3:201, siehe EM I3, 1900, S. 513. — 3:207. siehe 
EM I3, 1900, S. 519. — 3:215, siehe EM 23, 1901, S. 150. — 3:218^ siehe BM I3, 
1900, S. 513. — 3:220^ siehe EM 33, 1902, S. 326. — 3:224, siehe EM I3, 1900, 
S. 514. — 3:225, 228, siehe EM 2s, 1901, S. 150. — 3:230, siehe EM 63, 1905, 
S. 211-212. — 3:232, siehe EM Is. 1900, S. 514; 63, 1905, S. 212. — 3 : 244— 
245, siehe EM 5s, 1904, S. 205, 418. — 3 : 246, siehe EM Is, 1900, S. 514; 1^3. 1901, 
S. 151. — 3:250, siehe EM Is, 1900, 8. 514. — 3:803, siehe EM fds. 1901, 8. 155. 

— 3:830-331, siehe EM Ss, 1902, 8. 241-242. — 3:887, siehe EM 53, 1904, 
8. 206. 

3:365. Hier finden sich einige Notizen über die von Guido Grandi 
1703 herausgegebene Schrift: Qttadratura circuli et hyperholae per infinitas 
hyperhölas et pardbolas quadrahües geometrice exhihita^ und zuletzt wird be- 
merkt: „Grakdi .... schrieb nun + •|-0 + ««- = i *^ Symbol der 
Schöpfung der Welt aus dem Nichts*. Aber diese Folgerung findet sich nicht in 
der 1703 herausgegebenen Schrift, sondern ist ein Zusatz der „editio altera, auctior 
et accuratior*, die im Jahre 1710 erschien. Hier sind nämlich (S. 29) 13 Zeilen 
eingeschaltet, die in der Auflage von 1703 fehlen. Freilich behauptet Grai^di 
selbst in seinem ^Scholion* (S. 29 — 34), daß die fraglichen Zeilen ursprünglich 
in seinem Manuskripte standen, und daß er dieselben auf Anregung einer Person, 
die er ^nonnemo censoris vicem subiens*' nennt, vor der Drucklegung strich, 
aber dieser ^censor", der sein Gegner A. Marchetti war, hat in einer 1713 
herausgegebenen Lettera bestritten, daß die in der zweiten Auflage einge- 
schalteten Zeilen wörtlich mit den von Grandi 1703 gestrichenen überein- 
stimmten. In jedem Falle aber kann es von Interesse sein zu erwähnen, daß 
die Schrift von 1703 sieben Jahre später eine verbesserte und vermehrte 
Auflage bekam. G. Ekeström. 

3:370— 371, siehe BM 53, 1904, S. 308. — 3:382^ siehe BM 63, 1905, 
S. 213. — 3:384, siehe BM 63, 1905, S. 319. — 3:408, siehe BM 63, 1905, 
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S. 213. — 9:447, 4oo, siehe BM fts. 1901, S. 151. — 3:473, siehe BM »3, 1901, 
S. 164—155; 4$, 1903, S. 401. — 3:477, 479, siehe BM A3, 1901, S. 151—152. — 
3:497, 498, siehe BM 53, 1904, S. 809. — 3:507, siehe BM Ss, 1904, S. 71—72. 
— 3:521, siehe BM fts, 1901, S. 441. 



3:527. Das hier nach Varignons Elemens de mcUhimätique (1731) er- 
wähnte Instrument zur Dreiteilung eines beliebigen Winkels wurde schon in 
liTIöprrALS Traiti analytique des sedions coniques (Paris 1707), S. 452 — 453 
beschrieben. 6. Eneström. 

3 : 535, siehe BM 4s, 1903, S. 401. — 3 : 536, siehe BM 5s, 1904, S. 206. — 
3 : 560, siehe BM 63, 1905, S. 319—321. — 3 : 565, siehe BM 83. 1902, S. 326—327. — 
3:571, siehe BM 33, 1902, S. 327; 5s, 1904, S. 72. — 3:578, siehe BM 3s, 1902, 
S. 827; 58, 1904, S. 809. — 3:586, 609, siehe BM 58, 1904, S. 309-310. — 3:614, 
siehe BM 43, 1903, 8. 89—90. — 3 : 616, siehe BM 63, 1905, S. 214, 408. — 
3:636—637, siehe BM 1^3. 1901, S. 441. — 3:646-647, siehe BM 53, 1904, 
S. 206—207. — 3:652, siehe BM Ä«, 1901, S. 446; 58, 1904, S. 207. — 3:660, 
siehe BM Its, 1^1, S. 441. — 3:667, siehe BM »3, 1901, S. 441—442; Ss, 1904, 
S. 207-208, 310. — 3:682, siehe BM 63, 1905, S. 408. — 3:686, siehe BM 53, 

1904, S. 208. * 3 : 689, 695, siehe BM ^3, 1901, S. 442. — 3 : 786, siehe BM 63, 

1905, S. 111. — 3:750, 758, siehe BM 1^, 1901, S. 446. — 3: 759, siehe BM 53, 
1904, S. 208. — 3:760, 766, siehe BM «3, 1901, S. 446-447. — 3:774, 798, siehe 
BM Its, 1901, S. 442—443. — 3:819, siehe BM 63, 1905, S. 821. — 3:845, siehe 
BM 1^, 1901, 8. 447; 33, 1902, S. 827—828. ^ 3:848, 881, siehe BM fts, 1901, 
S. 443. — 3:882, siehe BM »3, 1901, S. 447; 53, 1904, S. 414. — 3:890, siehe 
BM 48, 1903, S. 401. — 3:892, siehe BM 33, 1902, 8. 143. — 3:1Y (Vorwort), 
siehe BM fts, 1901, 8. 443. 



Anfragen. 

126. über Spuren der komplementären Multiplikation bei ara- 
biBOlien Mathematikern. Als negatives Ergebnis seines Berichtes über die 
westarabische Mathematik hebt Herr Cai^tor (Vorles. über Gesch. d. Maihem. 
1^, 1894, 8. 768) als besonders wichtig hervor, daß wir bei den Westarabern 
kein koniplement&res Rechnen, nicht einmal die komplementäre Multiplikation 
finden. Meines Wissens ist auch jetzt keine arabische Schrift bekannt, wo diese 
Art von Multiplikation ausdrücklich gelehrt wird, und man könnte darum ver- 
sucht sein, das Ergebnis des GANTORSchen Berichtes als definitiv anzusehen. 
Freilich glaubt H. Weissbnborn (Gerbert, Beiträge eur Kenntnis der Mathe- 
mcOih des Mittelalters, Berlin 1888, 8. 169—208) durch eine längere Unter- 
suchung nachgewiesen zu haben, dafi die komplementäre Multiplikation auf 
Araber und Inder zurückzuführen ist, aber sein „Nachweis* ist kaum mehr als 
eine Behauptung. 

Indessen gibt es zwei Gründe, die meines Erachtens dafür sprechen, daß 
die Frage noch nicht endgültig erledigt ist, und die also neue Untersuchungen 
über das Vorkommen der komplementären Multiplikation bei den Arabern er- 
wünscht machen. 

Der erste Qrund ist der Umstand, daß vier der ältesten abendländischen 
Algorismus-Schriften, die alle vier mehr oder weniger Bearbeitungen arabischer 
Vorlagen zu sein scheinen, eine komplementäre Multiplikationsregel enthalten. 
Die vier Schriften sind: 1. Die von Curtze im Jahre 1898 herausgegebene 
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anonyme AlgorismnSschrift, von denen drei HandscHrifben bekannt sind, und die 
möglicherweise von Atelhard von Bath herrührt, jedenfalls aber nicht später 
als 1168 verfaßt sein kann (vgl. Biblioth. Mathem. Ss, 1904, S. 312, 416). 
2. Der von Boncompaoni im Jahre 1857 herausgegebene Liber algorismi de 
praiica arismetrice^ der vielleicht auch aus dem 12. Jahrhundert heiTÜhrt, und 
der in einigen Handschriften dem Johannes Hispalensis beigelegt wird (vgl. 
Biblioth. Mathem. Sa, 1904, S. 408—409; 63, 1905, S. 114). 3. Der von 
Cantor im Jahre 1865 herausgegebene lAber algorizmij der kaum später als 
1200 geschrieben ist (vgl. Cantor, a. a. 0. S. 855). 4. Der von Oh. Henry 
im Jahre 1880 herausgegebene Prologus Ocreati in Helceph^ der möglicher- 
weise im 12. Jahrhundert verfaßt ist (vgl. Cantor, a. a. 0. S. 852, 855; 
Weissenborn, a. a. 0. S. 184 — 185). Freilich ist das Vorkommen der kom- 
plementären Multiplikationsregel in den vier Schriften nicht entscheidend, denn 
wer geneigt ist, den Arabern die Kenntnis dieser Regel abzusprechen, kann den 
fraglichen Umstand so erklären, daß die Regel im 12. Jahrhundert im Abend- 
lande allgemein gebräuchlich war, und daß sie eben aus diesem Grunde von den 
Bearbeitern der arabischen Vorlagen hinzugefügt wurde. 

Etwas größere Beachtung verdient vielleicht der zweite der von mir oben 
angedeuteten Gründe, nämlich daß im Täikhys des Ihn Albanna eine Multipli- 
kationsregel vorkommt, die darauf hinzudeuten scheint, daß Ibn Albanna viel- 
leicht die komplementäre Multiplikation kannte. Die betreffende Regel wird von 
A. Marre (S. 14 des Sonderabzuges seiner Übersetzung) auf folgende Weise 
wiedergegeben : 

La multiplication par Texcedant. — Elle consiste en ceci: tu d6- 
nommes par dix Texc^ sur dix de Tun des deux nombres ä multiplier 
Tun par l'autre, puis de son compagnon tu prends ce rapport, tu Taddi- 
tionnes avec lui, et tu fais de la somme des dixaines; et s'il y a dans 
le rapport une fraction, tu le prends de dix, et tu le mets a la place 
des unit^s. 

Wenn ich geneigt bin anzunehmen, daß Ibn Albanna hier von komplemen- 
tärer Multiplikation spricht, so ist der Grund dazu freilich nicht, daß Marre 
in der Fußnote die von ihm übersetzte Regel als mit der Formel 



ah 



= f ^y^ h +h\lO = {a—10)h + 10h 



identisch erklärt. Meines Erachtens hat Marre nämlich den Text gar nicht 
verstanden und darum nicht richtig übersetzen können, so daß die Übersetzung, 
die er tatsächlich bietet, den Sinn des Ibn Albanna nicht wiedergibt. Möglich 
ist ja, daß der arabische Text der von Marre benutzten Abschrift verstümmelt 
ist, aber ebenso sehr ist es möglich, daß Marre durch die WöpCKESche Über- 
setzung der Anthmetik des Alkalsadi (wo ein Kapitel über „d^nomination* vor- 
kommt) veranlaßt worden ist, das Verfahren, das er „dönomination* nennt, mit 
einem Divisionsverfahren in Verbindung zu setzen. Aber schon der Umstand, 
daß man, um eine Multiplikation von zwei ganzen Zahlen auszuführen, zuerst 
mit 10 dividieren sollte, scheint mir verdächtig; nehme ich noch hinzu, daß im 
Mittelalter das Wort„ denominatio*' als besonderes Kunstwort bei der komplemen- 
tären Multiplikationsregel vorkommt und „Multiplikation mit 10* bedeutet 
(siehe z. B. Joännis Hispalexsis Liber algorismi de pratica arismetrice^ ed. 
Boncompaoni, Roma 1857, S. 97: „quinquaginta que est denominatio a quin- 
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que'; M. Curtzb, Über eine Algorism'US' Schrift des XIL Jdhrh%mdert8\ Ab- 
bandl. zur Gesch. d. Mathem. 8, 1898, S. 18: .differentia maioris de mi- 
nori demere et de reliquo denominationem facere'), so habe ich noch größeren 
Anlaß anzunehmen, daß Marre den Sinn des arabischen Textes mißverstanden 
hat, wenn er die Worte, die er durch: „tu denommes par dix l'exc^ sur dix 

de Tun des deux nombres* übersetzt, durch ~ wiedergibt; ich fttr meinen 

Teil würde eher 10 (a — 10) setzen. Den wirklichen Sinn der Begel des Ibn 
Albanna kann ich zwar nicht ermitteln, aber ich kann nicht umhin, die Über- 
schrift „La multiplication par Texc^dant* durch „Komplementäre Multiplikations- 
methode* zu übersetzen, und ich halte es nicht für unwahrscheinlich, daß Ibn 
Albanna entweder die Regel 

ab = 10 [a — (10-6)] + (10— a) (10—5) 
oder die Begel 

oft = 10a — a (10— 6) 

angegeben hat. Jedenfalls wäre es gut, wenn ein Kenner der arabischen Sprache 
die Frage näher untersuchen wollte. O. Eneström. 
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Rezensionen. 

Heroilis Alexandrini opera qnae supenmnt omnia. Vol. III: Bationes 
dimetiendi et oommentatio dioptrica (Vermessungslehre und Dioptra), 
griechisch und deutsch von Hermann Schone. Leipzig, Teubner 1903. 
80, XXI + 366 S. Mark 8^). 

Die Yermessnngslehre Herons, nach dem griechischen Titel jet2t allgemein 
Metrica genannt, ist erst vor einigen Jahren von dem Vater des Herausgebers 
in Eonstantinopel in einem Codex des 11. Jahrb. aufgefunden worden; in welcher 
Beziehung dieselbe zu den schon yon Hultsoh i. J. 1864 herausgegebenen 
Schriften Herons, der Geometrie, Stereometrie und den Mensurae stehe, ist eine 
Frage, auf die wir hier nicht näher eintreten können; es ist aber zu hoffen, 
daß dieselbe ihrer mathematisch- historischen Bedeutung wegen von anderer 
Seite eingehend untersucht werden möge (vgl. die beiläufige Bemerkung von P. Tan- 
NERT in Bullet, d. sc. mathem. 272i 1903, p. 88; B. Meier, JDe Pseudo- 
HeronianiSj im Bhein. Museum 6I2, 1906, p. 178 — 184). 

Die Metrica eröffnen uns eine Reihe neuer Gesichtspunkte auf dem Ge- 
biete der griechischen Mathematik. Greifen wir zuerst nochmals zwei Punkte 
heraus, die schon W. Schmidt, M. Cürtze und G. Wertheim in der Biblioth. 
Mathem. (1,, 1900, p. 13—14; 83, 1902, p. 143— 144> und in der Zeit- 
schr. f. Mathem. (42, 1897, Eist. Abt. p. 113—120; 44, 1899, Eist. Abt. 
p. 1 — 8) behandelt haben. Erstens erfahren wir aus den Metrica, daß Archi- 
medes eine Schrift, betitelt Ephodikon, verfaßt hat; es enthielt dieselbe unter 
anderem die Quadratur der Parabel, die also unrichtigerweise zwischen die beiden 
Bücher vom Gleichgewicht der Ebenen hineingeraten ist, dann aber auch die Inhalts- 
bestimmung zweier Körpergebilde, mit denen man sich heutzutage selten mehr 
beschäftigt, deren Inhalte aber von Archimedes schon richtig berechnet worden 
sind, nämlich des Oylinderhufes (p. 131 der Metrica) und des gemeinsanien 
Stückes zweier Gylinder von gleichem Durchmesser, deren Achsen sich recht- 
winklig schneiden (p. 188). Das Ephodikon wird als eine ähnliche Schrift über 



1) Vor vier Jahren versprach mir ein Mitarbeiter der Bibliotheca Mathe- 
matica eine Rezension von Herons Opei'a 1, 2:1, und vor drei Jahren gab mir ein 
anderer Mitarbeiter der Zeitschrift ein ähnliches Versprechen in betreff des 3. Bandes 
von Herons Opera, aber weder der eine noch der andere ist dazu gekommen, die von 
ihm versprochene Rezension fertigzustellen. Nun hat Herr Rüdio in seinem Nachruf 
für Wilhelm Schmidt (siehe Biblioth. Mathem. 63, 1905, S. 362—371) sehr aua- 
führlich über den 1. Band nnd zum Teil auch über den 2. Band des fraglichen 
Werkes berichtet, so daß eine besondere Rezension nunmehr nur für den 3. Band er- 
wünscht ist, und Herr Süter hat jetzt die Güte gehabt, diese Rezension zu redigieren. 

G. EmssTRÖM. 
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Flächen- and Körperberechnnng gewesen sein, wie sie die Metrica des Hbron sind, 
nur allerdings mit eingehenderer geometrischer Begründung der aufgestellten 
Formeln. — Zweitens zieht Hbron (p. 19) die irrationale Quadratwurzel aus 
einer Zahl durch wiederholte Anwendung des Verfahrens: 

(vgl. auch S. GüNtHER, Dje quadratischen Irrationalitäten der Alten; Ab- 
handl. z. Qesch. d. Mathem. 4, 1882, 1 — 134). Die Kubikwurzel berechnet 
er mit Hilfe der Methode der beiden Fehler, die zu diesem Zwecke etwas um- 
geformt wird (vgl. Q. Werthbim in Zeitschr. f. Mathem 44, 1899; Hist. 
Abt. 1—3. 

Zur Quadratwurzel ausziehung ist folgendes hinzuzufügen: Die zweimalige 
Anwendung des Heron sehen Verfahrens führt auf denselben Wert wie die 
zweite Annäherung des Qalai^adI und des HA^^Ar, nämlich: 

Es ist in der Tat a + ^ /^' .. = «' =4-(a + ^^A' 

WO a = y ja H ^^)j ^®id© Seiten können nämlich auf die Form ge- 
bracht werden: . y^ n . v — 

4 a (2a2 + r) 

(vgl. auch M. CüRTZE in Zeitschr. f. Mathem. 42, 1897; Hist. Abt. p. 147). 
Wir wollen noch anführen, daß man mit der dritten Annäherung des ^A$l^AR 
(vgl. Biblioth. Mathem. 2$, 1901, 38), die darin besteht, daß, wenn die 

zweite Annäherung den Wert a -{- -^ ergeben hat, von diesem die Größe 

— —^ — -TT subtrahiert wird, auch den Näherungswert -=ö7r f^ V^ örhält; 

2 (« + -f ) ^^ 

nimmt man nämlich als zweite Annähemng den bekannten Wert |^|^ = 1 ^, 

1351 



dann ist 1 + Yk — 



11 {hbf 



15 o (^ X ll\ 780 



2 



(1 + 1^) 



Den Wert ff erhält man allerdings nach den Formeln des Ha^^ar direkt 
nicht, wohl aber die Werte \ und |^, aus denen sich ergibt: 

97 + 7 26 

56 + 4 " 15 
Wir finden femer in den Metrica (p. 49 — 65) die Inhaltsformeln für die 
regelmäßigen Polygone aus der Seite berechnet; Heron benutzte für diese Ab- 
leitungen die Sätze über das rechtwinklige Dreieck, den goldenen Schnitt, und 
das ,Bach über die Geraden im Kreise'' (p 59); es ist dies höchst wahr- 
scheinlich das Buch über die Berechnung der Sehnen von Hipparch; bekanntlich 
haben auch die Araber Abü'l-Wefa und EL-BiRÜNi Schriften unter dem gleichen 
Titel verfaßt. Die Berechnung des Dreiecksinhaltes aus den drei Seiten findet 

7* 
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sich an zwei Orten, in den Metrica (p. 19 — 25) und in der Dioptra (p. 281 
— 285); am ersten Orte sagt Heron: ^Es gibt eine allgemeine Methode, um, 
wenn die drei Seiten eines beliebigen Dreiecks gegeben sind, den Inhalt ohne 
die Höhe zu finden*. So würde er sich wohl nicht ausgedrückt haben, wenn 
er selbst diese Methode erfunden hätte, dieselbe ist also älter als Heron, und 
in diesem Sinne ist also die Stelle in Cantors Vorlesungen (1*, p. 860) ab- 
zuändern. Es darf hier wohl auch bemerkt werden, daß das » andere Buch*, 
auf das an verschiedenen Stellen der bis jetzt veröffentlichten Schriften Herons 
hingewiesen wird (vergl. Cantors Vorlesungen 1^, p. 364,# 377, 509), nicht 
eine erste oder zweite Ausgabe der „Geometrie* war, wie Gantor an den ge- 
nannten Stellen vermutet, sondern in den meisten Fällen seine Metrica, Zu 
dieser Behauptung berechtigt mich der umstand, dafi die Aufgaben, bei denen 
in der Geometrie auf das „andere Buch* des Heron verwiesen ist, sich oft 
mit denselben Zahlenbeispielen und sogar oft mit derselben Worteinkleidung 
(vgl. Geometrie^ ed. Hültsch, p. 133, Z. 1 — 5 mit Metrica^ p. 69, Z. 1 — 4) 
in den Metrica vorfinden. Nur die Aufgabe der Geometrie p. 133, Z, 10 — 23, 
die auf eine quadratische Gleichung führt, und die Gantor in seinen Vor- 
lesungen 1^, p. 376 f. bespricht, ßndet sich nicht in den Metrica\ es scheint 
mir auch wahrscheinlich, daß dieselbe niemals in diesem Buche sich befunden 
hat, denn sie ist ihrer Natur nach sehr abweichend von den übrigen Ereisauf- 
gaben, die Heron an dieser Stelle behandelt hat. Der Ausdruck „in einem 
andern Buche* braucht aber keineswegs immer auf das gleiche Buch hinzudeuten, 
so hat W. Schmidt schon nachgewiesen (Biblioth. Mathem. I3, 1900, p. 313 
— 315) daß auch einige Male mit den Worten „in einem andern Buche* der 
liher geeponicus gemeint sein müsse. 

Wir finden in den Metrica femer für die Fläche eines Kreissegmentes drei 

-n 1 ^ /Sehne + Höhe\ „„, .. /Sehne + Höhe\ ^„, 
Formeln, erstens: I ^ j • Höhe, zweitens: I ^ j • Höhe 

+ TT 1^2 — ) drittens: etwas mehr als 1^ des eingeschriebenen gleichschenk- 
ligen Dreiecks, entsprechend der ARCHDfEDischen Formel für das Parabelsegment 
(p. 71 — 83). Bei der ersten Formel liegt ;r = 3, bei der zweiten ;r= 34- zu 
Grunde, wie Heron selbst bemerkt (bei diesen Annahmen geben nämlich beide 
den Halbkreis richtig). 

Im zweiten stereometrischen Teile wird die Berechnung der Volumina der 
fänf regelmäßigen Körper durchgeführt; wir werden femer auf p. 95 und 97 
bei der Behandlung des schiefen Prismas und Cy linders an das CAVAUERische 
Prinzip erinnert; ja dieses Prinzip wird geradezu in der Form ausgesprochen, 
wie es heutzutage in den Lehrbüchern der Stereometrie benutzt wird, es wird 
aber nicht bewiesen; wir sind der Ansicht, daß Heron dasselbe und zwar wohl 
mit Beweis im Ephodikon des Archimedbs, oder dann in seinem Buche über 
Plinthide^) und Cylinder gefunden haben werde. Ein solches Buch soll nämlich 
nach dem Zeugnis von Heron (p. 67) Archimedbs verfaßt haben, und darin 
für das Verhältnis von Kreisumfang zum Durchmesser andere Zahlen angegeben 
haben als in der Kreisrechnung, und zwar soll es größer sein als 211875:67441, 
und kleiner als 197888:62 351. In diesen Zahlen müssen Fehler stecken, denn 
das erste Verhältnis ist etwas größer als ;r, kommt aber dem richtigen Werte 

1) Dies sind im allgemeinen niedere Prismen, mit quadratischer oder rechteckiger 
Grundfläche: Platten, Ziegel. 
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ziemlich nahe (3,14168), das zweite Yerb&ltDis ist ebenfaUs größer als ;r (8,17877), 
ist aber zu weit entfernt vom wahren Werte; Heron reduziert aber diese großen 
Zahlen wieder auf 22 : 7. 

Besonderes Interesse bieten auch die eigentümlichen Berechnungen des 
Pyramidenstumpfes (p. 103 — 109) und des Obelisken (p. 113 — 117); dieselben 
sind richtig, wenn auch teilweise nicht auf dem einfachsten Wege gefunden; 
es treffen also hier die Bemerkungen Cantors (Vorlesungen V, p. 378 — 374) 
über die stereometrischen Berechnungen Hebons nicht zu, es ergibt sich aus 
den angeführten SteUen der Metrica unzweifelhaft, daß Heron zwischen Pyra- 
midenstumpf und Obelisk wohl zu unterscheiden wußte. Auffallend, ist bei den 
Zahlenbeispielen zu diesen Aufgaben die ungenaue Bestimmung der Quadrat- 
wurzeln, so wird p. 109 die Wurzel aus 455 gleich 21 statt genauer 21^ 
angenonunen; Heron scheint meistens die nächstliegende ganzzahlige Wurzel 
als für seme Zwecke genügend genau erachtet zu haben. S. 125 wird ein Bade- 
schaff als Beispiel einer Kugelschicht berechnet, und S. 127 eine Spire (oder 
Wulst), wie sie in der Baukunst als Säulenunterlage auftritt. 

Im dritten Teil der Meirica, der über die Teilung der Flächen und Körper 
handelt, sind zu erwähnen die beiden ARCHiMEDischen Aufgaben über die Teilung 
der Kugeloberßäcbe und des Kugelinhaltes durch eine Ebene nach gegebenem 
Verhältnis (p. 171 und 185); die letztere Aufgabe wird, wie bei AROmMEDES, 
nicht vollständig durchgeführt, d. h. die geometrische Lösung der kubischen 
Gleichung, auf die das Problem führt, wird nicht gegeben. Eine sehr einfache 
angenäherte Konstruktion der Teilung eines Kreises durch zwei Sehnen in drei 
gleiche Teile finden wir p. 173. 

Wir haben noch einige für die Geschichte der Mathematik nicht unwichtige 
Punkte hervorzuheben: In der Aufgabe 4 des dritten Teiles der Metrica (p. 149) 
muß eine quadratische Gleichung gelöst werden, da von zwei Größen ihr Produkt 
und ihre Summe gegeben sind; Herok gibt allerdings den Gang der Lösung 
nicht an, sondern nur das Schlußresultat, er wird also den erstem als wohl 
bekannt vorausgesetzt und deshalb weggelassen haben. — Heron hat für , kon- 
gruent* den ganz richtigen Ausdruck löog wxl öjuoiog (gleich und ähnlich, 
Dioptra^ p. 256), während Euklides nur den zweideutigen loog kennt. — 
Heron bezeichnet eine unbekannte Größe in einer Aufgabe (Proportion) mit 
äAAos rlg od. auch neutr. dAAo tI (= irgend ein anderer oder anderes), es 
kommt auch einfach die Abkürzung rl (= irgend etwas) vor (Metrica^ p. 156, 
158, 182 etc.). — M. Simon sagt in seinem Euklid und die sechs plani- 
metrischen Bücher (Abhandl. zur Gesch. d. mathem. Wissensch., 11, 1901, 
p. 123), die Ausdrucksweise »eine Strecke nach dem äußern und mittlem Ver- 
hältnis zu teilen,* d. h. ängov mit , äußern* zu übersetzen, gebe keinen Sinn, 
man müsse übersetzen: »eine Strecke ist ausgezeichnet und nach mittlerem Ver- 
hältnis geteilt* ; dieser Auffassung kann ich mich nicht anschließen, und zitiere 
als Beweis f&r die Richtigkeit der bisherigen Auffassung eine Stelle aus Herons 
Metrica (griecb. Text p. 18, deutsche Übers, p. 19): »Wenn drei Zahlen in 
Proportion stehen, so ist das Produkt der beiden äußern (äHQOJv) gleich dem 
Quadrat der mittlem,* und hiervon ist der Ausdruck abgeleitet: eine Strecke 
nach dem äußern und mittlem Verhältnis zu teilen. 

Und nun zu der Ausgabe H. Schönes. Wir wollen von vornherein be- 
merken, daß die Aussetzungen, die im folgenden ein Mathematiker einem Philo- 
logen gegenüber machen muß, keineswegs das große Verdienst zu schmälern 
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yermögen, das sich der Letztere um die mathematisch-historische Forschung 
durch Herausgahe dieses Werkes Hbrons erworben hat. 

Die ziemlich große Zahl von Fehlern, die teils im griechischen Text, teils 
in der deutschen Übersetzung, teils in beiden zugleich stehen geblieben sind, 
hätten wohl durch eine genaue Durchlesung am Schlüsse der Arbeit bedeutend 
reduziert werden können. Ich führe im folgenden nur die wichtigsten und 
störendsten an, falsche Buchstaben im Text mag der Leser leicht selbst ver- 
bessern. (Gerade Seitenzahlen weisen auf den griechischen Text, ungerade auf 
die Übersetzung hin; wenn der Fehler an beiden Orten vorkommt, sind auch 
beide Seitenzahlen angegeben.) 

S. 19, 3: dvdXoyov l^ovöiv wird uhenetzi: «in einem Verhältnis stehen", 
es sollte heißen « proportional sind* oder ,in Proportion stehen'; Verhältnis 
heißt J^öyog. 

S. 20, 2 und 3 und S. 21, 4 und 5 sollten wohl an Stelle von 729 und 
720^ die Zahlen 27 und 26| stehen. 

S. 49, 12 soll statt f stehen |^, und S. 49, 19 in der Klammer ^r statt 
Ar. Die Figur dieser Seite steht nicht am richtigen Orte, sie gehört zum 
Hil&satz auf S. 51. 

S. 55, 13 muß es heißen 8 : 7 statt 7 : 8. 

S. 61, 8 soll es heißen MZ^ statt MEK 

S. 68, 19 ist doch wohl iol lö' (= HiV) unrichtig, es sollte heißen 

S. 69, 2: Hier und an andern Orten übersetzt der Herausgeber ^(bQios 
mit , Baumstück,* besser wäre «Flächenstück*. 

S. 78, 11: «kleiner ist als 4: AHB xmd als ^BZF''; besser wäre «kleiner 
ist als 4AEB und ^BZF zusammen*. 

S. 77, 1: Käderog ist hier, wie auch anderswo, unrichtig mit «Kathete* 
statt «Höhe* übersetzt. 

S. 77, 17 soll kein neues alinea beginnen. 

S. 81, 10: Statt «um Vieles* wäre besser «um so mehr*. 

S. 92, 22 steht unrichtig ar (<=» 1300) statt Mö (^ 19200). 

S. 93, 10 wird äroLKTOS ^^^ «irrational* übersetzt; dies ist hier nicht 
das richtige Wort, es sollte heißen «unklassifizierbar*, d. h. die sich nicht in 
einer bestimmten Klasse unterbringen lassen. 

S. 108, 15 gibt der griechische Text den Inhalt eines Dreiecks mit den 
Seiten 15, 20 und 30 zu 131^ an, er ist aber nahezu 138^; der Fehler ist 
hier zu groß, als daß 131^ der ursprünglich von Heron angegebene Wert 
sein könnte. 

S. 117, 24 muß es heißen 138 statt 130. 

S. 124, 12 soll vyß (— 352) statt rvTj (= 358) stehen. 

S. 125, 21 muß es heißen 448 • ^ statt 448 • 14. 

S. 130, 11 und 131, 12 ist 7392 unrichtig, es sollte heißen 9956f und 
der Schlußsatz wegfallen. 

S. 134, 30 und 135, 33: Es ist merkwürdig, daß hier Heron das Ver- 
hältnis 127:93 nimmt, da doch 4:3 besser wäre; ebenso wäre S. 136, 28 
und 137, 25 9 : 10 besser als 8 : 9. 

S. 148, 25 und 149, 29 sollte nach «gegeben* stehen: «also ist auch 
^J». Zugegeben*. 
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S. 150, 7 und 151, 8 ist wahrscheinlioli nach ^g («» ^^) ß ("» }) aus- 
gefallen, denn 46 ist doch zu ungenau; dann wird auch JBZ ziemlich nahe 
= 8i. 

S. 150, 8 und 151, 9 soll es heißen fjL (= S^) statt 97 (= 8). 

S. 157, 20 schreibt der Herausgeber: 13 : 15 => 6^ : :c = 6| : 7|; dem 
griechischen Text und auch der mathematischen Ausdrucksweise entsprechender 
w&re: 13 : 15 >= 6| : x, also ist o; »» 74. 

8. 182, 23 soll es heißen flV^^ ß (== 8716|) statt jädid (= 14014). 

S. 182, 24 und 188, 25 muß statt 17248 stehen 157 248. 

S. 183, 19 muß statt 4158 stehen 4158f. 

8. 183, 25 und 18 4, 2 muß es statt 97050 heißen 97805, und 8. 183, 26 
statt ^97050 y97805. Trotzdem es in diesem Art XXII verschiedene Fehler 
hat, ist doch das 8chlußresultat richtig : ein Beweis dafür, daß die Fehler durch 
die Schuld der spätem Überarbeiter und Abschreiber in den Text gekommen 
sein werden; auch zweifeln wir daran, daß Heron, um die Höhe FM zu finden, 
die Proportion aufgestellt habe: 

FÄB + AET: FEZ— FA^ + FK^iFM^ 
da nämlich die Proportion FABi FHZ= FÄ^ : FM^ vollständig genügend 
gewesen wäre. 

8. 185 fehlt im kleinen Kreise die Bezeichnung des Mittelpunktes M, und 
auf dem Radius AF des großem der Schnittpunkt O von KÄ und AI ] über- 
haupt sind vei*8chiedene Figuren, wie z. B, Fig. 51 (Obelisk), 55 (Badeschaff), 
57 (Cylinderhuf) etc. unvoUständig und schlecht gezeichnet; der Herausgeber 
wird sie wohl wiedergegeben haben, wie sie im Ms. stehen, wir sind der An- 
sicht, daß hier eine Verbesserung, die sich leicht als solche hätte erkennen 
lassen, am Platze gewesen wäre. 

Die Dioptra, Über diese Schrift haben wir nur weniges hinzuzufügen, 
da dieselbe schon längst (zuerst von Vincent, in den Notices etextraits 
des mss. de la bibliotb. impör. 19:2, 1858) veröffentlicht, übersetzt und 
auch eingehender Betrachtung unterzogen worden ist (vgl. Cantor, Vorlesungen 
V, p. 356 f. und W. Schmidt in Biblioth. Mathem. 43, 1903, p. 7—13). 
Sie ist das vollendetste Lehrbuch der Feldmeßkunde, das uns aus dem Altertum 
erhalten geblieben ist, und jedenfalls die direkte oder indirekte Quelle für ver- 
schiedene römische Feldmesser, wie z. B. Columella und die Verfasser des 
„Codex Arcerianus'^. H. Schöne stand allerdings noch ein ausgezeichneter Codex 
zur Verfügung, den Vincent noch nicht gekannt hat, nämlich der Pariser Codex 
Suppl. graeca n^ 607. Aber auch dieser Codex ist nicht fehlerfrei und lücken- 
los, so fehlen zwischen fol. 62 und 63 sehr wahrscheinlich 4 Blätter, und ist am 
Schlüsse Kap. XXXV, über die Bestimmung der Entfernung zweier Orte auf der 
Erdoberfläche mit Hilfe der Beobachtung von Mondfinsternissen, sehr verderbt; 
auch gehörte XXXVII wahrscheinlich ursprünglich nicht der Schrift über die 
Dioptra an. 

Als interessante Kapitel sind hervorzuheben: I — V: Beschreibung der Dioptra; 
XV: einen Berg in gerader Linie zu durchstechen, d. h. einen Tunnel durch 
denselben abzustecken; XX: Wenn ein unterirdischer Kanal gegeben ist, auf dem 
vorliegenden Boden einen Ort, d. h. einen Punkt zu finden, so daß ein von 
diesem senkrecht hinuntergeführter Schacht auf einen bestimmten Punkt des 
Kanals trifft; XXIV: die Vermessung eines Grundstückes mit Hilfe einer Dia- 
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gonale und darauf gefiLllten Senkrechten (Ordinaten); XXV: Wenn die Grenz- 
steine eines Fl&chenstiickes verschwunden sind und nur zwei oder drei derselben 
noch übrig sind und ein Handriß (Mimema) vorhanden ist, die übrigen Grenz- 
steine zu bestimmen ; XXXIV: Beschreibung des Wegmessers; XXXV: Bestimmung 
der Entfernung von Alexandria und Hom (verderbt). 

Von Fehlern habe ich nur folgende zu erwähnen: S. 219, 20 — 21 soll es 
heißen: .die ganze Strecke AB aber ist s= 50 Ellen'' statt «die ganze Strecke 
AB also BS 50 Ellen'; denn dies folgt nicht aus dem vorhergehenden, sondern 
hat sich durch Messung ergeben. 

S. 251—258. Der Art. XIX ist im Schlußalinea verderbt; S. 252, 18 
— 21 (Übers. 253, 19 — 23) soll der griechische Teirt verbessert werden, wie 
es von Vincent geschehen ist, und die Übersetzung soll lauten: .Nachdem wir 
wieder fjf senkrecht auf J./^ gezogen haben, machen wir ZN =^ rMxmä BK 
(=3 NS\ und nachdem wir dasselbe mit AM wie mit BM gemacht haben, 
werden wir . , . •. 

S. 255, in Fig. 101 sollen die Buchstaben IP und Q miteinander ver- 
tauscht werden, oder dann sind die Buchstaben im Texte falsch; in der Tat 
stimmen diese nicht mit denjenigen der Ausgabe Vincents, obgleich die Buch- 
staben der Figuren in beiden Ausgaben die gleichen sind; doch finden sich 
auch bei Vincent Fehler im Text. 

S. 258, in Fig. 102 müssen die Buchstaben A und A vertauscht werden, 
ebenso ist statt B in der obem Figur H zu setzen. 

Zürich. H. Suter, 
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142-145. — La revue du mois 1, 1906, 87-^. 
(G. Dabboux.) 

Adolph Edmund HeB (1843—1908). [92 
Leopoldina 40. 1904. 36—37. — Mathem-natur- 
wiss. Blätter 1, 1904, 22-23. (B. Löfha.) 

Johann KieBling (1839-1905). [93 

Das humanistische Gymnasium 16, 1906, 189 
(Fb. Alt.) ^ Katurwlss. Rundschau 21, 1006, 
130-131. (F. R.) 

Hermann Kortsn (1836—1904). [94 

Leopoldina 40, 1904, 110. 

Julius Lange (1846—1903). [95 

Programm des Eönigstädtischen Realgymna- 
siums (Berlin) 1904, 23-29. (H.bsoh.) 

Samuel PierpontLanoiey (1834— 1906). [96 
Science 2Si, 1906. 4%. 

Sophus Lie (1842—1899). [97 

^ London, Boyal soc., Prooeedings 75, 1905, 

60-68. 

Miguel Meriao (1831-1905). [98 

Madrid, Acad. de dencias, Anuario 1906, 
145-167. 226—233. — Gaceta de matem. 3. 
1905. lÄ 
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Franz NeilMiin, (1798-1895). [99 

Mathem.-natUTW. Blätter I, 1904, 150—152. 
(W. Lobby) 

Fedor PetraohewtkiJ (1828-1904). [100 
YJesinik elem. matem. 81, 1904, 50. 

George Pirie (1848-1904). [101 

Nature 70, 1904, 456-457. 

Adolph Piizler (1838-1905). [102 

Lobby, W., Zum Oedächtnis an Adolpu 
Putzler. GörUtB 1906. 8", 7 ß. 

Franz ReileaiX (1829-1905). [108 

Zürich, Natnrf. OesellBOh., YiertelJaliTsscbr. 
50, 1905, 565-567. 

Henry Angn8tu6RowiaDll(1848-1901). [104 
London, Royal soo., Proceedlngs 76, 1905, 
258-257. 

George Salmn (1819—1904). [105 

London, Royal aoc, Proceedlngs 75, 1905, 347 
—355. 

Wilhelm Soheil (1826—1904). [106 

Oaoeta de matem. 8, 1905. 101—102. - Leo- 
poldina 40, 1904, 89. 

Wühelm Sobnidt (1862-1905). [107 

Biblioth. Mathem. 6, 1905, 354—386 [mit 
Porträt und Sohriftverzeichnis]. (F. Rudio.) 

D. F. Sohor ( ? —1904). [108 

Yjeetnlk elem. matem. 81, 1904, 50-51. (B. 
Kaoab). 

George Gabriel Stoket (181 9-1908). [109 
London, Royal soe., Prooeedings 75, 1905, 
199-216. 

Paul Tannery (1843—1904). [110 

Revue des idöes (Paris) 3, 1906. 12 8. (Q. 
Helhaud.) —The mathem. gazette 8, 1905, 168. 

Ludwig von Teimajer (1850-1905). [111 
Zürich, Natnrf. GesellBch. , YierteljahxBschr. 
60, 1905, 561-^563. (F. Schülb.) 

P. va» der Vllet (1840-1904). [112 

yjestnik elem. matem. 82, 1904, 43. 



Eduard Weyr (1852-1903). [113 

ÖasoplB pro pöstov. matem. 34, 1905, 457— 
516 [mit Schriftverzeichnis]. (K. Pxtr, J. 

SOBOTKA.) 

Adhe Winlaok ( ? —1904). [114 

Leopoldina 40, 1904, 40. — Natnre 69, 1904, 
327. 

b) Aktnelle Fragen. 

Tannery^ P«, Les eocietös savantes et 

rhistoire des flciencee. [115 

Bnlletin des soienoes öconomiqnes et sociales 

du eomit6 des travanx historiqnes et scien- 

tiflqnes 1904 (Paris 1906), 867-371. 

AmodeOy F.y Sul corso di storia delle 
scienze matematiche nella r. imiTersita 
di Napoli. [116 

BibUoth. Mathem. 6a, 1905, 887-398. 

Toang) J* W. A«, The movement for 

reform in the teaching of matematics 

in PruBsia. [117 

New York, Americ. mathem. soc, Bulletin 

12,, 1906, 347-852. 

Loria^ O., Vergangene und künftige Lehr- 
pläne. Rede gehalten zn Mailand den 
22. April 1905. Autorisierte Übersetzung 
von U. WiELBiTNEB. Loipzig, Göschen 
1906. [118 

80, 22 S. - [80 Pf.] 

Ze«then, H. G., Gebrauch und Mißbraneh histo- 
rischer Benennungen in der Mathematik (1905). 
[Rezension :] Mathesis 6s, 1906, 6»— 70. (P. M .) 

[119 

Mttlr^ Th«, Librazy aids to mathematical 
research. [120 

Edinburgh, Royal soc, Prooeedings 26, 1905 
-1906, 51-64. 

[Englische Mathematiker -Versammlung 
1905.] [121 

Kature 72, 1905, 640-641. 
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Emeniiniigreii* 

— Professor E. Asdivq in München zum 
Direktor der Stemwurte in Gotha. 

— Dr. B. B. BoLTwooD in New Haven 
zum Professor der Physik an der «Tale 
university" daselbst. 

— Professor H.A. Bumstead in New Haven 
zum Professor der Experimentalphysik an 
der „Yale university** daselbst. 

— Dr. H. DüLAc in Grenoble zum Pro- 
fessor der Mathematik an der .Facult^ 
des sciences^ daselbst. 

— Dr. G. FuBTNi in Gatania zum Pro- 
fessor der höheren Analysis an der Univer- 
sität daselbst. 

— Professor Jul. GMEunca in Prag zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Innsbruck. 

— Professor J. G. Hagbn in Washington 
zum Direktor der vatikanischen Stern- 
warte in Kom. 

— Professor A. Hagenbach in Aachen 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versität in Basel. 

— Privatdozent F. Hasenöhrl in Wien 
zum Professor der Physik an der Tech- 
nischen Hochschule daselbst. 

— Dr. N. A. Kent zum Professor der 
Physik an der Universität in Boston. 

— .Lecturer^ C. H. Lees in Manchester 
zum Professor der Physik am „East Lon- 
don College". 

— L. A. Martin in Hoboken, N. J., zum 
Professor der Mathematik und Mechanik 
am „Stevens institute of technology*^ da- 
selbst. 

— H. R. Mobgan in Washington zum 
Direktor des „Morrison observatory* in 
Glasgow, Missouri. 



— Professor F. Pobro in Genua zum 
Direktor des „Observatorio astronomico 
nacional** in La Plata. 

— Dozent J. Prbcht in Hannover zum 
Professor der Experimentalphysik an der 
Technischen Hochschule daselbst. 

— Professor M. Radakowicz in Innsbruck 
zum Professor der mathematischen Physik 
an der Universität in Czemowitz. 

— Privatdozent H. Reissner in Berlin 
zum Professor der Mechanik an der Tech- 
nischen Hochschule daselbst. 

— Privatdozent W. Schlink in Darmstadt 
zum Professor der Mechanik an der Tech- 
nischen Hochschule in Braunschweig. 

— Professor T. Schwarz zum Direktor 
der Sternwarte in Eremsmünster. 

— Privatdozent E. von Schweidler in 
Wien zum Professor der Physik an der 
Universität daselbst. 

— Dr. 0. S. Stbtson in Syracuse, N. J., 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität daselbst. 

— Dr. L. P. Wheeler in New Haven 
zum Professor der Physik an der .Yale 
university" daselbst. 

— E. T. Whittaker in Cambridge zum 
Professor der Astronomie an der Uni- 
versität in Dublin. 

— Dr. E. B. Wilson in New Haven zum 
Professor der Mathematik an der «Tale 
university* daselbst. 

— Dr. C. VAN WissEUNGH iu Amsterdam 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität in Groningen. 

Todesfftlle. 

— GcsTAv Bauer, Professor der Mathe- 
matik an der Universität in München, ge- 
boren in Augsburg den 18. November 1820, 
gestorben in München den 8. April 1906. 
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— FiEBRs CüBiE, Profeßßor der Physik an 
der Universität in Paris, geboren in Paris 
den 15. Mai 1859, gestorben daselbst den 
19. April 1906. 

— OöBAN DiLLNBR, früher Professor der 
Mathematik an der üniversit&t in Upsala, 
geboren zu Oviken (Jämtland, Schweden) 
den 26. April 1882, gestorben zn Sofielund 
(Yärmdön, Schweden) den 28. März 1906. 

— Samuel Pierpont Langley, Astronom, 
Sekretär der «Smithsonian institution*', 
geboren in Boston den 22. Angnst 1834, 
gestorben in Washington den 27. Februar 
1906. 

— Daniel Qeoro Lindhagen, Astronom, 
früher Sekret der schwedischen Akademie 
der Wissenschaften, geboren zu Askeby 
(Östergötland, Schweden) den 27. Juli 1819, 
gestorben in Stockholm den 5. Mai 1906. 

— Hermann Lorbsrg, Professor der Physik 
an der Universität in Bonn, geboren in 
Biebrich a/Rh. den 2. März 1881, ge- 
storben 1906. 

— Gabriel Oltramare, Professor der 
Mathematik an der Universität in Genf, 
geboren in Genf den 18. Juli 1816, ge- 
storben daselbst den 10. April 1906. 

— James Mills Pierce, Professor der Astro- 
nomie an der .Havard university^ in Cam- 
bridge, Mass., gestorben in Cambridge, 
Mass , den 21. März 1906, 71 Jabre alt. 

— Alexander Popoff, Professor der Physik 
am elektrischen Institut in St. Petersburg, 
gestorben 1906. 

Torlesangen Aber Geschichte der 
mathemattschen Wissenschaften« 

— An der Universität in Berlin hat Pro- 
fessor W. Förster für das Sommersemester 
1906 eine zweistündige Vorlesung über 
Geschichte der Astronomie im Altertum 
angekündigt. 

— An der Universität in Greifswald hat 
Privatdozent Berg für das Sommersemester 
1906 eine Vorlesung über Geschichte der 
Physik im Zeitalter Newtons angekündigt. 

— An der Universität in Halle hat Pri- 
vatdozent F. Bernstein für das Sommer- 
semester 1906 eine zweistündige Vorlesung: 
„Geschichtliche Obersicht über die Haupt- 
gebiete der reinen Mathematik* ange- 
kündigt. 

— An der Universität in Münster hat 
Professor J. Plabsmann für das Sommer- 



semester 1906 eine einstündige Vorlesung 
über Geschichte der Astronomie ange- 
kündigt. 

Preisfragen gelehrter Gesellschaften. 

— Societe scienttfique de BruxeJles. 
Concours de Tann^e 1906. Perfectionner 
un point du calcul fonctionnel. 

— SaciSte hollandaüe des sciences ä 
Haar lern. Concours de Tannde 1906. 
In the case of constant curvature, the 
determination of the volume of the 
tetrahedron in elliptic space of three di- 
mensions reduces to that of the byperspace 
tetrahedron (extension of the notion of 
spherical trigonometry) in space of four 
dimensions. It is required to collect the 
literature relative to the determination of 
the latter volume and to extend the theory 
in Bome important point (See the memoir 
of SchlXfli, Nieuw archief voor wiskunde, 
2»d Beries, vol. 6, 2nd part, page 199). 

Vermischtes« 

— An der Technischen Hochschule in 
Wien hat sich Privatdozent F. Strunz in 
Brunn als Privatdozent für Geschichte der 
Naturwissenscbaffcen habilitiert. 

— Das Heft 1:4:1 der Encyclopedie des 
sciences mathematiques bringt die erste 
Nummer eines Anhangs : Tribüne pu- 
blique, die dazu bestimmt ist, ein Sprech- 
saal für die französische Ausgabe der En- 
zyklopädie zu sein. Darin werden nämlich 
Verbesserungsvorschläge und Ergänzungen 
aufgenommen, und es scheint auch die 
Absicht des Herrn Molk zu sein, durch 
die Tribüne gelegentlich Auskunft über 
solche literarischen Fragen zu suchen, 
die den folgenden Heften des Werkes ge- 
hören und von den Mitarbeitern selbst 
nicht erledigt werden können. Vielleicht 
entschließt sich Herr Molk, den Plan der 
Tribüne allmählich zu erweitem, so daß 
sie zuletzt auch Aufsätze über Enzyklo- 
pädie-Fragen, z. B. über zweckmäßige 
Darstellungsweise und Begrenzung von 
Enzyklopädie-Artikeln, umfassen wird. 

— La cinquiäme section du congres in- 
ternational de Philosophie, qui se tenait 
a Geneve en 1904, adoptait un vcbu re- 
latif a Tenseignement de Thistoire des 
sciences, a savoir: 
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lo que des rudiments d'histoire des 
BcienceB Boient enBeign^ en meme tempB 
que les Bciences elleB-memes et par leB 
mlmes professeurB danB leB etablisse- 
meiitB d'enseignement; que cet enBoigne- 
ment, tout öl^mentaire d'aiUears, Boit 
rendn obligatoire par les programmeB et 
re9oiye une sanction dans les ezamenB; 



2o que, danB leB universites, TenBeig- 
nement regulier de ThiBtoire des sei- 
enceB Boit asBur^ par la creation de cours 
diviseB en quatre BerieB: BcienceB ma- 
th^matiques et aBtronomiqueB ; soiences 
phjBiquoB et chimiqueB; Bciences na- 
turelleB; m^decine. 
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UÜCT 311908 :': 
Über das Bechenbach des Ali ben Ahmed el-Nasawl 

Von Heinrich Süteb in Zürich. 

Das Rechenbuch des NasawI, betitelt „el-muqni'' (das Befriedigende, 
Überzeugende) wurde von F. Woepcke im Journal asiatique (1863; 
I, p. 492:— 500) nur kurz besprochen; es wurden nur die Kapitelüber- 
schriften und ein Teil der Vorrede übersetzt, femer die Bezeichnungsweise 
der Brüche und einige technische Ausdrücke wiedergegeben (yergl. auch 
Cantor, yoTlesung&^^ I^, p. 716 — 718). Dies war selbstverständlich für 
die Kenntnis des Buches nicht genügend, und deshalb ist es auch nicht 
recht begreiflich, worauf in dieser Zeitschrift (7s, 1906, p. 35—37) schon 
6. Eneström hingewiesen hat, wie M. Cantor einem Jordanus Nemorarius 
mit ziemlicheir Bestimmtheit eine Abhängigkeit von el-Nasaw! gut- 
schreiben konnte. Wir haben uns daher entschlossen, das Leidener Ms. 556 
(Warn.) etwas näher zu studieren.^) 

Die Abhandlung des NASA^^i nimmt in demselben die letzte Stelle 
ein (fol. 68^ — 79^), sie ist ziemlich schlecht geschrieben, die diakritischen 
Punkte fehlen oft, Wörter und ganze Sätze sind weggelassen, besonders 
gegen den Schluß hin, viele Wörter unrichtig geschrieben, in den Zahlen- 
beispielen oft falsche Ziffern, so daß man mit dem Verfasser der ersten 
Hälfte des dritten Bandes des Katalogs von Leiden (1865) annehmen muß, 
der Abschreiber sei des Arabischen (und gewiß auch der Rechenkunst) 
nur in sehr geringem Maße kundig gewesen, und dazu habe er noch, was 
zu seiner Entschuldigung etwas beitragen könnte, ein schwierig zu lesendes 
Exemplar vor sich gehabt. Es war daher keine geringe Mühe für mich, 
selbst das Wenige, das ich dem Buche entnommen habe, in seiner ur- 
sprünglichen Form zu erkennen und richtig wiederzugeben. 

Was die Rechnungsweise el-NasawIs anbetrifft, so wissen wir schon 
aus der Darstellung Woepckes, daß er im Gegensatz zu el-Karchi, der 
gar keine Zahlzeichen gebraucht, sich der indischen Ziffern bedient, wir 
kennen auch seine Schreibweise der Brüche, die Berücksichtigung von 
Verdoppelung und Halbierung als besonderer Rechnungsoperationen, und 

1) Wir sprechen der UniverBitatsbibliothek zu Leiden für die Überlassong des 
Mb. auf längere Zeit unsem besten Dank aus. 

BibUoiheoa lUthematioa. lU. Folg«. VU. 8 
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die Anwendung der Neunerprobe. Hier haben, wir noch hinzuzufügen, 
daß keine komplementäre Multiplikation in der Abhandlung vorkommt, 
daß el-Nasaw! nichts von den verschiedenen zusammengesetzten Bruch- 
formen weiß, die bei el-Karchi und besonders bei den Westarabem 
el-Hassär und el-Qalasädi vorkommen-, daher sind auch seine Operationen 
mit Brüchen viel einfacher als diejenigen der genannten Mathematiker, 
und unterscheiden sich im ganzen von den unsrigen fast gar nicht; so 
sagt er z. B.: zwei Brüche werden miteinander multipliziert, indem man 
Zähler mit Zähler und Nenner mit Nenner multipliziert, und das erste 
Produkt durch das zweite dividiert. Bei der Division wird sowohl die 
Regel angewandt, daß man den ersten Bruch mit dem umgekehrten zweiten 
multipliziert, als auch die daß man die Brüche auf gleichen Nenner bringt 
und dann die Zähler durch einander teilt. Es wird daher auch el-NasawI 
recht haben, wenn er in der Vorrede sagt, er habe die weitschweifige Dar- 
stellung einiger seiner Vorgänger zu vermeiden gesucht; deshalb mag er 
wohl auch als ein recht kühner Neuerer unter den arabischen Rechnern 
betrachtet worden sein, und sein Buch vielleicht keine gar große Be- 
achtung gefunden haben, wenigstens bei den Arabern nicht, vielleicht 
mehr bei den Persem. 

Für uns ist von besonderem Interesse die Wurzelausziehung, und 
deshalb hätten wir gewünscht, daß er dieser eine etwas eingehendere Be- 
handlung hätte zuteil werden lassen; aber wir müssen annehmen, er habe 
sich aus praktischen Gründen so kurz gefaßt, da die Finanzbeamten der 
Bujidischen Statthalter nur wenig in den Fall gekommen sein werden, 
Quadrat- und Kubikwurzeln ausziehen zu müssen. 

Quadratwur£:el. 

Als einziges Beispiel gibt el-NasawI ^57342 *). Zuerst setzt er das 
Verfahren allgemein (ohne Beispiel) auseinander; diese allgemeine Dar- 
stellung lassen wir weg, sie ist auch schlecht geschrieben und enthält 
verschiedene Lücken. Nachdem er das Beispiel aufgestellt und die Ein- 
teilung zu je 2 Stellen von rechts nach links erwähnt hat, fahrt er fort:^) 

Fol. 72''. Die Wurzel aus 5 ist (angenähert) 3) 2, stelle dieses über 
das 5 und unter dasselbe, multipliziere das obere 2 mit dem untern, dies 
gibt 4, subtrahiere dieses von 5, bleibt 1, dann verdoppele das untere 2, 
und verschiebe (das erhaltene 4) um eine Stelle nach rechts, wie folgendes 
Bild zeigt: 



1) Ein Wurzelzeichen kommt bekanntlich bei el-Nasawi nicht vor. 

2) Wir geben zu besserem Verständnis eine ziemlich freie Übersetzung des Testes. 

3) Das Eingeklammerte hier und im folgenden steht nicht im Ms. 
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1. Bild: 2 Dann suche eine Zahl^ die^ wenn da sie mit dem 

17342 4 multiplizierst und mit sich selbst und die 

4 Summe dieser Produkte von dem Rest abziehst^ 

entweder nichts oder ein neuer Rest übrig bleibt^), 
diese Zahl ist 3; setze sie unter das 3 und über dasselbe und multipliziere 
sie mit dem 4 der untersten Zeile und mit sich selbst^ subtrahiere das 
Ergebnis vom Rest, verdoppele das 3 (hinter dem 4) und yersohiebe die 
untere Zeile um eine Stelle nach rechts^ so hast du folgendes Bild: 

2. Bild: 2 3 Nun suche eine dritte Zahl auf die gleiche 

4442 Weise und unter denselben Bedingungen wie 

46 vorhin^ sie ist 9^ setze sie unter die letzte Stelle 

des Restes (unter das 2) und über dasselbe^ und 
multipliziere sie mit der ganzen unteren Zeile, 2) und subtrahiere das Pro- 
dukt Yon dem Rest, verdoppele dann das 9 (hinter dem 6) und addiere 
noch 1 hinzu, so hast du folgendes Bild: 

3. Bild: 2 3 9 Nun ist die Zahl der obersten Zeile 239 die ge- 

22 1 suchte Wurzel, und den Rest (vom Radikanden), 

479 das ist 221, setzen wir als soviele Teile von 

eins, als die Zahl der untersten Zeile angibt, 

221 
also gleich xtq"^)* ^^^ Grund hievon ist, daß die Quadrate je zweier 

aufeinander folgender Zahlen der natürlichen Zahlenreihe sich um das 
Doppelte der kleineren mehr eins voneinander unterscheiden. 

Kuhikwurjsel. 

Auch hier lassen wir die allgemeine Darstellung, die dem Beispiel 
vorangeht, weg, da sie ohne ein solches geradezu unverständlich ist. 
Wiederum gibt el-Nasaw1 nur ein einziges Beispiel, es ist y 3652296. 
Nachdem er die Einteilung zu je 3 Stellen von rechts nach links erwähnt 
hat, fährt er fort: 

Fol. 73^ — 73\ Man setze 1 (d. i. die angenäherte Wurzel aus 3) 
über das 3 und unter dasselbe zweimal, ziehe 1 von 8 ab, so hat man 
folgendes Bild: « 

1. Bild: 1 Nun wird das 1 der untersten Zeile verdoppelt, 

2652296 und das oberste 1 mit dem erhaltenen 2 multi- 
1 pliziert, nnd dieses Produkt (2) zu dem 1 der 

1 dritten Zeile addiert; dann das 1 der obersten 

1) Dieser letzte Satz fehlt im Mb. 

2) Daß auf einmal 2ab -{-h^ gebildet nnd abgezogen wird, ist hier etwas anders 
und deutlicher ausgedrückt als vorher. 

3) Dieser Bruch ist im Ms. in Worten geschrieben. 

8* 
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Zeile auch zu dem 2 der vierten addiert, hierauf das 3 der dritten Zeile 
um eine Stelle, das der untersten Zeile um zwei Stellen nach rechts ver- 
schoben, so hat man folgendes Bild:^) 

2. Bild: 1 Nun sucht man eine Zahl, die so beschaffen ist, 

2652296 daß, wenn man sie mit dem untersten 3 multipli- 
3 ziert und mit sich selbst und diese beiden Pro- 

3 dukte zusammenzählt und zur Zahl der dritten 

Zeile hinzufügt, und diese Summe mit der gefundenen Zahl multipliziert 
und dieses Produkt vom ßeste abzieht, dieser Rest entweder verschwindet, 
oder wieder ein Rest übrig bleibt, 2) diese Zahl ist 5; setze sie hinter das 
3 der untersten Zeile, und in die oberste über das 2, dann multipliziere 
sie mit dem untersten 3 und mit sich selbst, (addiere diese Produkte) 
und füge die Summe zu dem 3 der dritten Zeile hinzu, und multipliziere 
das Ganze mit dem gefundenen 5 und subtrahiere das Produkt von dem 
Reste, so hast du folgendes Bild:^) 

3. Bild: 1 5 Nun wird das 5 in der untersten Zeile ver- 

277296 doppelt, zu dem 3 (bezw. 30) vor ihm hinzu- 
475 gezählt, (gibt 40), dieses mit dem 5 der obersten 

35 Zeile multipliziert (gibt 200), dieses zu 475 hinzu- 

gezählt (gibt 675), das oberste 5 ebenfalls zu dem in der untersten Zeile 
(erhaltenen 40) hinzugezählt, (gibt 45), dann die 3. Zeile um eine, die 
4. um zwei Stellen nach rechts verschoben, gibt folgendes Bild:*) 

4. Bild: 1 5 Nun wird eine dritte Zahl gesucht, auf dieselbe 

277206 Weise und unter denselben Bedingungen wie 

675 vorhin, diese Zahl findet man gleich 4; setze sie 

45 hinter das 5 der untersten Zeile und in die 

oberste Zeile über das 6, multipliziere dieses 4 mit der Zahl der untersten 

Zeile (45) und mit sich selbst, (addiere diese Produkte), und füge die Summe zu 

der dritten Zeile hinzu, und multipliziere das Qanze mit dem gefundenen 4, 



1) In diesem zweiten Bild ist also das 3 der dritten Zeile nach unserer gewöhn- 
lichen Bezeichnungsweise = 8 a^, und das unterste 8 »= 3 a. Im ersten und zweiten 
Bild stehen im Ms. hinter dem 1 (bezw. 3) der dritten Zeile noob 6 (bezw. 5) Nullen, 
die ich weggelassen habe. 

2) Die Worte ,,dieser Rest entweder übrig bleibt" stehen nicht 

im Text. 

8) In diesem 3. Bild ist 277296 der neue Rest; 475 ist = Sa^ -|- (3a -f h)b 
= 3a2 -[- 3a& + Jß, wenn a = 10 und & = 5 angenommen wird, und 35 = 3a + b; 
wird 475 mit 6 = 5 multipliziert, so ergibt sich 2875 ==SaH + 3 a 62 -|- 63^ dieses 
Ton 2652 abgezogen, bleibt 277, mit den drei letzten Stellen zusammen 277296. 

4) In diesem 4. Bilde ist also 675 = 475 + 200 = 3aa + 3a6 + 6« + (3^ -}. 2b)h 
= 3a2 + 6a6 + 362 = 3 (a + b)2; 45 = 3 (a + 6). 
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und subtrahiere das Produkt von dem Reste, so hast du folcrendes 
Büd:i) ^ 

5. Bild: 15 4 Nun wird das 4 in der untersten Zeile ver- 

32 doppelt (gibt 458)^ dieses mit dem 4 der obersten 

69316 Zeile multipliziert (gibt 1832), dieses zu (dem 

454 . 69316) der dritten Zeüe hinzugefügt (gibt 71148), 

das oberste 4 ebenfalls zu der untersten Zeile addiert*^) (gibt 462), und 

zur dritten Zeile noch 1 hinzugefügt, so hat man folgendes Bild:') 

6. Bild: 15 4 Die oberste Zeile ist die gesuchte Kubikwurzel, 

32 und der Rest (32) sind Teile von der dritten^) 
71149 Zeüe. 
462^) 
Vergleicht man diesen Schluß der Kubikwurzelausziehung mit dem- 
jenigen der Quadratwurzelausziehung, so wird man sofort einsehen, daß 
hier ein Fehler vorliegen muß; nach den letzten Worten des Textes ww-e 

82 r 

der zu 154 hinzuzufügende Näherungsbruch == 77775 ■=■ o( j_ i, j, \2 _l 1 ^ 

el-Nasaw! muß aber wohl gewußt haben, daß sich zwei aufeinander 
folgende Kubikzahlen (a + 1)^ und a^ um Sa^ + 3a + 1 unterscheiden, 
er hätte also sagen sollen: „und der Best 32 sind Teile von der dritten 
und vierten Zeile zusammen"; der richtige Näherungsbruch wäre dann also 

32 ^ 82 r 

71149 + 462 71611 *^ 3 (a + 6 + c)a + 3(a + 6 + c) + 1 

Bei der Mangelhaftigkeit des Manuskriptes wäre es sehr wohl möglich, 
daß die Worte „und vierten Zeile zusammen" aus Versehen weggelassen 
worden wären; wir persönlich sind der Ansicht, daß el-Nasaw! diese zweite 
Annäherung gekannt hat, und daß sie nicht erst eine Erfindung Leonardos 
sei, tritt dieselbe doch auch ums Jahr 1200 bei dem Perser el-Hasan 
B. EL-HoSEiN ELrHA(iQÄQ el-Merwaz! auf (vergl. Biblioth. Mathem. 63, 
1905, p. 105). Da aber Leonardo in seinem Liber dbaci von einer selbst 
gefundenen Methode bei der Kubikwurzelausziehung spricht, so müssen wir 
seine Worte auf die dritte Annäherung beziehen (vergl. 1. c); es wäre 
allerdings möglich, aber scheint uns sehr unwahrscheinlich, daß Leonardo 
kein arabisches Rechenbuch mit Kubikwurzelausziehung gekannt hätte, 
was auch M. Cantor vermutet (Vorlesungen IP, p. 31). 



1) In diesem 5. Bild ist 32 der neue Rest; 69316 ist = 3 (a + 6)2 ^- 3 (a + b)c+c^; 
454 = 3(a + &) + c; man hat von 277296 abgezogen: 69316 • 4 = 277264 == 
3 (a + 6)2c + 3 (a + 6)ca + c». ' 

2) Dieser Satz ,,da8 oberste 4 addiert" fehlt im Ms. 

3) In diesem Bild ist 71 149 = 3 (a + & + c)2 + 1 und 462 = 3 (« + 6 + c). 

4) Im Ms. heißt diese Zeile stets die „mittlere". 

5) Hier steht im Ms. unrichtig 458. 
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Bei der Wurzelausziehung aus Brüchen und gemischten Zahlen hat 
sich nun el-NasawI die Sache auch gar leicht gemacht; bei der Quadrat- 
wurzel gibt er nur die beiden Beispiele: 

Vr= i und V30f = V^= V = 5f 

bei der Kubikwurzel ebenfalls nur zwei: 

'ii^ ^ und V3| = V V = I = li- 
Bei den Sexagesimalbrüchen verwandelt er die Grade, Minuten und 
Sekunden, etc. in Sekunden oder Quarten, etc. (bezw. Tertien, Sexten, etc.), 
zieht aus dieser Zahl die Wurzel und teilt das Ergebnis durch 60, 60^, 
etc., oder er erweitert mit 10^^ 10*, etc. (bezw. 10^, 10®, etc.) und teilt 
nachher durch 10, 10^, etc. 

Beispiele für die Quadratwurzel: 

1. V26Ölr = ^ V94620"= -^ . 307' = ö«?' 

2. yiTÖ = ^ yfTÖÖÖÖö = ^^ . 4120 = 40 7' 12" 
Beispiele für die Kubikwurzel fehlen. 

Aus diesen Kapiteln über die Quadrat- und» Kubikwurzelausziehung er- 
geben sich uns folgende Tatsachen: el-NasawI hat es schon yerstanden, bei 
beiden Operationen eine kleine Abkürzung anzubringen, indem er bei der 
Quadratwurzel 2 ab und b^ nicht einzeln berechnet und abzieht, sondern auf 
einmal (2a + b)b bestimmt und abzieht (dies tat bekanntlich auch el-Hässär, 
vergl. Biblioth. Mathem 23, 1901, p. 23), ebenso wird bei der Kubikwurzel 
nicht einzeln 3a^&, Sab^ und J^, sondern auf einmal {3a^ + (3a + b)b} b 
berechnet und subtrahiert. Interessant ist auch die p. 116, Note 4) angegebene 
Herleitung von 3(a + ft)2 aus Sa^ + Gab + Qb^. Ihm sind also in dieser 
Hinsicht weder Leonardo tou Pisa, noch Sacrobosco, noch dessen 
Kommentator Petrus de Dacia gefolgt. Bei der Quadratwurzelausziehung 

benutzte er die Annäherung ^a^ + r <^ a + 2~~_rT' ^^^ ^®^ Kubikwurzel- 
ausziehung höchstwahrscheinlich Vä^+ r <^ a + 3^24, 3 4, i ' Endlich 

kannte er die Erlangung einer größeren Genauigkeit bei der Wurzelaus- 
ziehung durch Multiplikation des Radikanden mit 10^, 10*, etc. (bezw. lO*^, 
10*, etc.) und nachherige Division durch 10, 10*, etc., was man bis jetzt 
zum erstenmal bei JoH. Hispalensis (vergl. Cantor, Voi'lesungen^ I', 
p. 752) gefunden hat. *) Eine dritte Annäherung kannte er weder bei der 
Quadrat- noch bei der Kubikwurzel, oder, was wahrscheinlicher ist, wenigstens 
für die erste, hielt sie für seine Zwecke nicht für notwendig. 

1) Im sexagesimalen Zahlsystem ist das Verfahren bekanntlich schon von den 
Söhnen des Ml-sa bbn Schakir benutzt worden (vergl. z. B. Sutf.r, Biblioth. Mat h em. 83, 
1902, p. 271). 
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Ob JoRDANUS von el-Nasaw! beeinflußt worden sei, ist eine Frage, 
die wir heute nicht endgültig entscheiden können, sie wird wohl auch nie 
zu entscheiden sein. Aber, wenn man berücksichtigt, daß die Persönlichkeit 
des JoRDANUS noch nicht einmal sicher dasteht, daß es zweifelhaft; ist, ob 
er arabisch yerstanden habe, daß lateinische Übersetzungen von eLtNasawIs 
Rechenbuch damals kaum vorhanden gewesen sind (wenigstens hat man 
bis heute noch keine Spur von solchen gefunden), daß nach den neuesten 
Untersuchungen Eneströms (Biblioth. Mathem Ts, 1906, p. 24 — 37) 
vielmehr die „Demonstratio de algorismo^^ des Cod. Dresd. Db. 86 als der 
von Schöner herausgegebene Algorithmus demonstratus dem Jordanus 
zuzuweisen ist, so ist die Bejahung jener Frage sehr unwahrscheinlich. 
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EiLBL HVHKATR. 



Albreoht Dürers annähernde Dreiteilung eines Kreisbogens. 

Von Kari^ Hünrath in Kassel. 

In dieser Zeitschrift habe ich mich kürzlich mit Albrecht Dürers 
Näherungskonstruktionen regelmäßiger Vielecke beschäftigt^). Mir hatte 
damals nur die lateinische Ausgabe von 1532 vorgelegen. Inzwischen habe 
ich die deutsche Urausgabe von 1525 einsehen können (S. 8 u. 9 des mit 
E bezeichneten 5ten Bogens) und mich überzeugt^ daß die Beschreibung und 
die Ausführung der Konstruktion des regelmäßigen Dreizehnecks in beiden 
Ausgaben durchaus übereinstimmen, daß in beiden Ausgaben die Figur 
den im Texte nicht erklärten Buchstaben c und zwischen den Buchstaben 
c und b die gleichfalls im Texte nicht erklärte Zahl 24 aufweist. 

Nun möchte ich Dürers Dreiteilung eines Kreisbogens untersuchen. 




1) Siehe Biblioth. Mathem. 63, 1905, S. 249—251. — S. 251, Z. 8 bitte ich 
zu lesen fa statt ef, Z. 16 eaf statt eab, Z. 20 — 0,007 statt — 0,07 und +0,003 
statt + 0,03. 



Digitized by 



Google 



Albrecht Dürers annähernde Dreiteilung eines Kreisbogens. 121 

Eb sei (Fig. 1) die zum gegebenen Kreisbogen gehörige Sehne AB 
in den Punkten G und D in drei gleiche Teile geteilt, es seien auf AB 
in C und D die Senkrechten errichtet und bis zum Durchschnitte mit dem 
Bogen verlängert {E und F). Es sei AEy^ = AE, BFi = BF gemacht, 
es seien CEi und DFi in drei gleiche Teile geteilt, endlich sei Sehne 
ÄG=^AC+ I C-Bi, Sehne BH= BD + i DF^ gemacht. Dann wird 
behauptet, daß annähernd die Bogen AO, GH, HB einander gleich seien. — 
So weit Dürer. 

Zum Beweise mache Sehne ACi :=^ AG, BDi = BD, also jede = EF, 
Angenommen werde, die Bogen GiE und D^F seien in drei gleiche Teile 
geteilt, CiE m den Punkten K und L, DiF in den Punkten M und N. 
Man denke sich femer die Sehne GiE und die Sehnen CiK ^ KL -^ 
LE= n gezogen. 

Nun ist CiE>AE — AGu also > GE^ ferner GiK+ KL+LE- 3n 
ist > CiE, also erst recht > GEi, mithin GiK + KL >l GiE >i GEi, 
sagen wir = | GE^ + di + d^. Sehne G\L aber < GyK + Jf L, sagen 
wir = I CEi + dl + ^2 — ds- Es ist weiter GiG > AG — ACa, d. h. 
>|C£i, sagen wir =^ | C^i + ^4- Die mit d bezeichneten Strecken 
nehmen mit abnehmendem -^ AOB rasch ab. Es können daher bei 
mäßiger Größe des Bogens GiE sowohl die Sehnen GiL und GiG, als 
auch die zugehörigen Bogen nur geringen Unterschied zeigen, ebenso die 
Bogen AL und AG, Bogen AL aber ist nach Annahme ein Drittel des 
Bogens AB. 

Zur rechnerischen Prüfung fäUe OJji_AB in Q. 

Es ist nach Konstr. AG -^- AG + i GEi ^ = AG + i(AE — AG) 

"= ^ . Ferner ist nach Konstr., wenn man ^AOB mit 2a be- 
zeichnet und den Kreishalbmesser -- - 1 setzt, AG — J sin a und 
A& -- Ä(? + CW -^-= ÄJf + JQ^ -^ J sin2 a + JQ^, 

Da EJ -=- CQ - i sin a und Q cos a ist, so ergibt sich JQ aus 
der Gleichung 

{JQ + cos a)2= 1 — I sin^a , mithin JQ =- — cos a + ^1 — ^ sin^a 
und 

AE=-\ y6(3 — sin^a — cosa V9— ~sin^a), 
also 

AG — I [sin a + Vg (3 — sin2 a — cos a j/Ö — sin^a)] 
oder auch 

AG-=-l [sin a + V« (2 + cos^ a — cos a ^8 + cos^a)] 
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Zu dem gleichen Ergebnis kommt Staigmülleb ^) in Berichtigung 
der von Günther 2) angestellten Berechnung. 
Es ist aber 

y 6 (3 — sin^ a — cos a yö^ sin^ a) = 

V3(3 + 2sina— sin2a) — Vs (3 — 2 sina — sin^a), 
also 

AG = i [sin a -f- V3 (3 + 2 sin a — sin^ a) — Vs (3 — 2 sin a — sin2 a)] 

und 

I . . . sini ^OÖ = i [sin a + y3(3 + 2 sina — sin^a) 

— V3(3 — 2sina — sin2a)]. 
Nun ist 

V9 ± 6 sin a — 3 sin2 a 
= 3 ± sin a — | sin* a + | sin' a — ^ sin* a ± ^ sin^ a — ^7^ sin* a 

also 

V3(3 + 2 sin a — sin^a) — V3(3 — 2 sina — sin^a) 
=- 2 sin a + ^ sin^ a + ^f sin^ a + ^i\ sin^ a + . . . 
und 
II ... sin ^ AOQ = J^ sin a + B*r sin' a + -^{^^ sin^ a + yf gy sin^ a + . . 
Nach der Reihe für sin na aber erhält man 
si^ T = i sin a + bV sin' a + ^1^ sin^ a + ^f^^ sin^ a + . . . 
Die beiden Reihen stimmen in den ersten drei Gliedern überein^ der 

Unterschied der vierten Glieder ist 

4 . 7 
sm^a. 



19683 

Für kleine Werte von 2 a ist daher die Abweichung unbedeutend. 
Für sin a -= 0,3, also 2a == 34« 54' 55", 7 ist sie nur — |^ • 0,0000001. 
Die zweite Reihe ergibt, da sie nur aus positiven Gliedern besteht, an 
irgend einer Stelle abgebrocheu, stets einen Näherungswert unter dem 
wahren Werte. 

Aus der Formel I ergibt sich für 2a = 180» 

sini^OÖ = ^-±:^.. 
Setzt man für y3 den Näherungswert J ein, so ergibt sich sin \ AOQ ---= |. 
Da aber Vs < | ist, so ergibt sich sin \ AOG < i < AOG < 60«. 

Es ist?-t^ =0,4960113, <i ^0(? = 29M4' 11", 12, < ^00 = 59« 



1) H. Staigmülleb, Dörxb ah Mathematiker, Stuttgart 1891, S. 26, Änm. 1. 

2) S. Günther, Die geometrischen Näherungskonstruktionen Albrecht Dcrsrs, Ans- 
bach 1886, S. Uff. 
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28' 22", 24 - HOB, -^GOH^&l^ 3' 15", 52. Für den <GOH ist 
daher der absolute Fehler 1» 3' 15", 52 3795", 52, der relative ^^ < ^, 
fttr jeden der Winkel AOG und HOB aber halb so groß mit entgegen- 
gesetztem Vorzeichen. 

Für 2a -■ 150* ergibt sich 

Bin i AOG ^^ [V2 TVä + VM'Q- V3 + 4 VStT^'ä) 

- V3 (10 - V3 - 4V2"+ V3)], 
oder auch 

- - ^s [y« + V2 + 2 V3l:iÖ-V3 + 2[V6 + V^])_ _ 

— 2 V3 (10 _ ys — 2 [Vg + V2"i)]. 

Die Rechnung ergibt 0,4214232, während sin 25« = 0,4226183 ist. 
Man findet < i ^0(? = 24» 55' 28", 1, AOG = 49» 50' 56", 2, GOH 
= 50» 18' 7", 6, den relativen Fehler für < (?Ofl<Tir. 

Für 2a = 135» ergibt sich 

Bini AOG^j^ ty^+Wjf y3(10 — 1/2 + 4 V2"+V2) 

— Vs (10 — y2 — 4 V2'-P~V'2)] = 0,3820962, 
während sin 22» 30' = 0,3826834 ist. Man findet ^ ^0G = 22» 27' 
4S", 9, ■^AOG = U0 5b' 37", 8, < 6^0//= 45» 8' 44", 4 und den 
relativen Fehler für GOH<.-gi^. 

Für 2a = 120» ist 

sin i^OG = TV[|/3 + V3(9 + 4V3)- V'3(9-4V3)] = 0,3417569... 
(sin 20» = 0,3420201) ... ^AOG^ 39« 58' 4", 42, < GOZf« 40» 3' 
51", 16 und der relative Fehler für -^GOJKfl^. 

Für 2a == 108» ist _ 

sin ^ ^Off = :jV [y5 + 1 + |^(25 + 3 V5) — V« (17 — 5 \n)] 

= 0,3088892 ... (sin 18» = ^ ^ 0,3090170) . . . < ^0& =. 35« 59' 

4 ', 56, < GOH= 36» 1' 50", 88 und der relative Fehler für GOH < j^ev 

Für 2a = 90» ist _ ^_____ 

sm i ^OG = tV [V2 + V'e (» + 2 V2) - V6 (5 - 2 V2)] = 0,258 7828 . . . 

(sin 15» — 0,258 81{K)) . . . < ^ OG = 29« 59' 44", h, ^GOH= 30« 0' 31", 

relativer Fehler für ^GOH< ^iVt- 
Für 2a = 60« ist 
8ini^0(? = iV[l + 3 V'5—V2T] = 0,1736400. ..(sinl0«=0,1736482)... 

<AOG'=' 19» 59' 59", 1, ^GOH = 20» 0' 1", 8, relativer Fehler für 

Für 2a = 45» ist 

sin i ^ 6? = tV [^2 — V2 + V3 (10 + V'i + 4 {2 — W) 
- VÜIO + V2 — 4 V2 — y2)] = 0,1805259 ... (sin 7« 30' = 0,1805262)... 
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Für 2a = 36o ist 

sin \ AOG = is [j^ö — 1 + |Ak17 + 5 j/ö) — V6(25 — 3 V5)] 
= 0,1045284 ... (sin 6»=0,1045285). 

Für 2a = 30» ist 

sin i ^ ö = tV [V2 - V3 + >^10 + y3 + 4 V2 — W) 

— Vs (10 + V3 — 4 V2^ V3)] 
oder auch 

— 2 ^3 (10 + ^3 — 2 fVe"— V2])] 
= 0,0871557 (=0in 5»). 
Für 180^ > 2a > 90^ würde man den Fehler sehr herabdrücken, 
wenn man die annähernde Dreiteilung an 180® — 2 a ausführen und den 
gefundenen < zu 60® ergänzen würde. 

An Winkel > 180® hat Dürer offenbar bei seiner Dreiteilung nicht 
gedacht; auch für solche << kann man stets auf << < 90® zurück- 
gehen, auf dem eben angegebenen Wege. 

. Staigmüller a. a. 0. meint, die Behandlung, welche Kästner i) der 
DüRERschen Trisektion eines Kreisbogens angedeihen lasse, sei infolge 
ihrer großen Ungenauigkeit für uns wertlos. 

Doch liegt die Ungenauigkeit nicht in Kästners Methode begründet, 
sondern beruht auf Rechenfehlem und Versehen. 

Kästner nennt den gegebenen Bogen v, die zugehörige Sehne 6, den 
Bogen EF unserer Figur 2w] er findet sin w = ^b und die Sehne AE 
unserer Figur = Sehne (\v — w), endlich Sehne AG imserer Figur 
= i [j Sehne t; -f 2 X Sehne (i v — ti?)]. 
Als erstes Beispiel setzt er (a. a. 0. S. 244) v == 60®, findet 6 =• 1 
und sin w = ^, log sin m; = 9 221 8487 — 10, m; = 9® 35' 38", ^v — tv 
= 20® 24' 22", Kl v — w;) = 10® 12' 11"; dann rechnet er: 
log sin 10® 12' 10" = 0,2482981 — 1 
log 2 = 0,3010300 

fog Sehne (i tT— i«;) ="o,5493281 — 1 

Sehne (| v — «;) = 0,354365 

2xSehne(i v — w)= 0,708730 

I Sehnet; =0,333333 

1,141063 
davon | gibt 0,380354 usw. 



1) A. G. KXbtnkr, Geometriadie Abhandlungen. I (Der math. Anfungsgründe 
I. Theil m. Abth.), Göttingen 1790, S. 241 ff. 
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Ich will nicht daron reden, daß Kästner den < w nicht sehr genau 
findet, daß er log sin 10« 12' 10" statt log sin 10» 12' 11" berechnet — aber 
in Zeile 4 findet er Sehne (^v — u;) = 0,354 3()5 statt = 0,354265 und in 
Zeile 7 als Summe der in Zeile 5 und 6 stehenden Zahlen 1,141063 statt 
1,042063. Werden alle diese Fehler berichtigt, so ergibt sich als diese 
Summe 1,0418761, als J dieser Summe 0,347 2i>20, in Übereinstimmung 
mit dem oben von mir gefundenen Werte (0,1736460 — i . 0,347 2<)20). 

In seinem zweiten Beispiele (a. a. 0. S. 245), v = 180®, findet Kästner 
<^ AOG = 50® 28' 24", also leidlich genau. In seinem dritten Beispiele 
(S. 246), V = 90®, findet er sin ^ 4 OG = 0,258811)0; i{iv — w) hat er 
richtig noch = 15® 41' -1", hätte daher für Sehne (^ r — w) =2 sin 15® 
41' y 0,5406408 finden müssen — er findet aber 0,5406454 — , und für 
sin i ^06? 0,2587825, nicht 0,2587810. 

Kästner schreibt a. a. 0. auf S. 247 unter 20): Für v < 90® gab die 
Regel zu viel, für v > 90o zu wenig. Ob das allemal so ist, und sie um 90® 
herum der Wahrheit nahe kommt, das mühsam untersuchen, wäre: sich 
mit der Theorie eines Irrtums beschäftigen. 

Dieser nach Kästners Ansicht unnützen Mühe mich unterzogen zu 
haben muß ich mich schuldig bekennen. 
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126 ^' Enbstuöm. 



Der Briefwechsel zwischen Leonhard Euler und 
Daniel BernouUi. 

Von 6. Eneström in Stockholm. 

Im Jahre 1843 yeröffentlichte P. H. FüSS^) roUständig oder im Aus- 
zuge 57 Briefe von Daniel Beknoulli an Leonhard Euler und noch 
dazu eine Ton N. Fuss verfertigte französische Übersetzung eines ver- 
lorenen Briefes aus diesem Briefwechsel. Die entsprechenden Briefe von 
Euler scheinen zum größten Teil verloren gegangen zu sein, und meines 
Wissens sind nur vier derselben aufbewahrt worden; sie finden sich in der 
Herzoglichen Bibliothek in Gotha, und sind bisher nicht zum Abdruck 
gebracht. Es ist wohl kaum zu hoffen, daß einige der übrigen Briefe 
wiedergefunden werden, aber jedenfalls kann es von Interesse sein, ein 
Verzeichnis des Briefwechsels zwischen Euler und Daniel Bernoulli 
zu haben. Ich habe mir daher vorgenommen ein solches Verzeichnis, 
wesentlich auf Grund der Fuss sehen Ausgabe, anzufertigen und teile es 
hier unten mit. Das Zeichen * bedeutet, daß der betreffende Brief ver- 
loren ist. In den meisten Fällen gibt Daniel Bernoulli nicht das Datum 
des von ihm zitierten Euler sehen Briefes an, zuweilen ist es nicht möglich 
zu entscheiden, ob seine Worte wirklich auf einen Brief seines berühmten 
Freundes und Landsmannes hinweisen. 

•Daniel Bebkoulli an Eülek 1726. 

Zitiert von Dakibl Bxhkoulli in seinem zweiten Brief aus dem Jahre 1726 (siehe 
FuBs, a.a.O. II, S.4Ü9). 
Daniel Bernoulli an Eülkb 1726. 

Veröflfentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 409—410. — Franaösisch. 
Daniel Bernoulli an Euleb 22. September 1733. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 411-414. 



1) P. H. Fuss, Correspondance mathematique et physique de qtieiques cHebres gio- 
mttres du XVIII^e süde (St. Petersbourg 1843), II S. 409—655. 

2) Cod. Chart. B. 689—690. Anscheinend enthält die Handschrift 5 Briefe von 
EüLER an Daniel Bernoüi.lt, aber der vierte von diesen (vom 24. Mai 1764 datiert) ist 
in Wirklichkeit an Johann III Bernoulli adressiert, freilich um dem Daniel Bernoixli 
mitgeteilt zu werden. 
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*EuLER an DATireL Bernoulli Dezember (?) 1783. 

Zitiert von Bulbb in seinem Briefe vom 18. Februar 1734 und von Danibl Bsenovlli 
in seinem Briefe vom 18. Dezember XJM (siehe Fuss, a. a. 0. II, S. 416). 
EULKB an Dakiel Bebnoulli 18. Februar 1734. 

Original in der Herzogliohen Bibliothek in Gotha. 
*J)ksnsL Bebhoulli an Euleb Februar (?) 1734. 

• Zitiert von Eulbb in seinem Briefe vom November (?) 1734. 
*Da5ibl Bebnoulli an Euleb April (?) 1734. 

Kam nie in die Hände des Adressaten; siehe den Brief von Eulbb vom November (?) 1734. 
EüLEB an Dakiel Bebkovlli NoTember (0 1784. 

Original in der Herzoglichen Bibliothek in Gotha. 
Daniel Bebnoulli an Eülkr 18. Dezember 1734, 

Veröffentlicht von Fusb, a. a. 0. IT, S. 415—418. 
•EiLKB an Daniel Bebnoulli April (?) 1735. 

Angedeutet von Dakizl Bebnoulli in seinem Brief vom 4. Mai 1735 (siehe Fubb, a. a. 0. 
IL S. 420. 421). 
Daniel Bebnoulli an Euleb 4. Mai 1785. 

Yeröffentlicht von Fübb, a. a. 0. II, 8. 419-433. 
Daniel Bebnoulli an Euleb 4. Jnni 1735. 

Yeröffentlicht von Fubb, a. a. 0. II, S. 424-426. 
*Euler an Daniel Bebnoulli September (?) 1735. 

Zitiert von Dakisl Bbiutoülli in seinem Briefe vom 26. Oktober 1735 (siehe Fubb, a.a. 0. 
II, S. 429.) 
Daniel Bebnoulli an Euleb 26. Oktober 1735. 

Yeröffentlicht von Fübb, a. a. 0. U, S. 427-430. 
Daniel Bebnoulli an Euleb 10. März 1736. 

Yeröffentlicht von Fubb. a. a. 0. II, S. 431—432. 
'Euler an Daniel Bebnoulli August (?) 1736. 

Zitiert von Dakisl BxRirocLLt in seinem Briefe vom 12. September 1736 (siehe Fubb, 
a. a. 0. U, S. 433); vgl. Biblioth. Hathem. Sj, 1904, 8. 258. 
Daniel Bebnoulli an Euleb 12. September 1736. 

Yeröffentlicht von Fubb, a. a. 0. II, S. 433-435. 
•Euler an Daniel Bebnoulli 19. November 1736. 

Zitiert von Daxtel Bkbn oulu in seinem Briefe vom 16. März 1737 (siehe Fusb, a. a. 0. 
il, S. 438). 
Daniel Bebnoulli an Euleb 25. Januar 1737. 

Yeröffentlicht von Fubb, a. a. 0. II, 8. 436—447. 
Daniel Bebnoulli an Euleb 16. März 1737. 

Yeröffentlicht von Fubb, a.a. O. IT, S. 438—439. 
*EcLER an Daniel Bebnoulli April (?) 1737. 

Zitiert von Dahuil BBRRouLiii in seinem Briefe vom 18. Mai 1737 (siehe Fubb, a. a. 0. 
II, S. 440). 
Daniel Bebnoulli an Euleb 18. Mai 1737. 

Yeröffentlicht von Fubb, a. a. 0. II, S. 440-441. 
Daniel Bebnoulli an Euleb 29. November 1737. 

Yeröffentlicht von Fubb, a. a. 0. 11, S. 442-443. 
Daniel Bebnoulli an Euleb 28. Dezember 1737. 

R6snm6 bei Fubb, a. a. 0. II, S. 443. 
*EiXKR an Daniel Bebnoulli 17. Januar 1738. 

Zitiert von Daniel Bbrnoulli in seinem Briefe vom 29. März 1738 (siehe Fcss, a.a.O. 
II, 8. 444). 
Daniel Bernol-lli an Euleb 29. März 1738. 

Yeröffentlicht von Fubb, a. a. O. II, 8. 444—445. 
Daxiel Bebnoulli an Euleb 24. Mai 1738. 

Yeröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, 8. 446-448. 
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*Eller an Daniel Beknoulli Juni (?) 1738. 

Zitiert von Danibl Bkbmovlu in seinem Brief vom 9. August 1738 (siehe Fcbs, 
a. ». 0. II, S. 449). 
Daniel Bebnoulli an Euleh 9. August 1738. 

Veröffentlicht von Fus», a. a. 0. II, 449-452, 
"^EuLEB an Daniel Bebnoulli 23. Dezember 1738. 

Zitiert von DANzsii Bsbivoulli in seinem Briefe vom 7. März 1739 (siehe Fuss, a. a. 0. 
II, S.453); vgl. Biblioth. Uathem. 63. 1905, S ». 
*Daniel Bebnoulli an Eulee 7. März 1739. 

Original verloren. Eine von N. Frss verfertigte fi'anzösische Übersetzung veröffent- 
licht von Fuss, a. a. 0. II, S. 453—457. 
•Euleb an Daniel Bebnoulli März (?) 1740. 

Zitiert von Dakixl BsBirouiiLi in seinem Briefe vom 30. April 1740 (siehe Fuss, a. a. O. 
II, S.459); vgl. Biblioth. Mathem. 63, 1905. S. 53. 
Daniel Besnov/xi an Evler 30. April 1740. 

Veröffentlicht von Fvss, a. a. 0. II, S. 458—460. 
EüLEB an Daniel Bebnoulli 15. September 1740. 

Original in der Herzoglichen Bibliothek in Gotha. 
Daniel Bebnoulli an Evler 5. November 1740. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 461—165. 
*Euleb an Daniel Bebnoulli Dezember (?) 1740. 

Zitiert von Dakiel Bbhnoulli in seinem Briefe vom 28. Januar 1741 (siehe Fuss, 
a. a. 0. II, S. 467). 
Daniel Bebnoulli an Euler 28. Januar 1741. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. 11, S. 467-472. 
*EuLER an Daniel Bebnoulli August (?) 1741. 

Zitiert von Dakiel Bkukoulli in seinem Briefe vom 20. September 1741 (siehe Frss, 
a. a. 0. II, S. 473). 
Daniel Bebnoulli an Euler 20. September 1741. 

Veröffentlicht vom Fuss, a. a. 0. II, S. 473—478. 
*EuLER an Daniel Bebnoulli Dezember (?) 1741. 

Zitiert von Daniel Bebnoulli in seinem Briefe vom 20. Januar 1742 (siehe Fuss, 
a. a. 0. II, S. 479). 
Daniel Bernoulli an Euler 20. Januar 1742. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 479—483. 
*EuLER an Daniel Bebnoulli Februar 1742. 

Zitiert von Dakiel Bebnoulli in seinem Briefe vom 7. März 1742 (siehe Fuss, a. a. 0. 
II, S. 484;. 
Daniel Bernoulli an Euler 7. März 1742. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. 11, S. 484 -489. 
♦EüLER an Daniel Bernoulli März 1742. 

Zitiert von Daniel Bebnoulli in seinem Briefe vom 17. April 1742 (siehe Füss, a. a. 0. 
II, 8. 490). 
Daniel Bernoulli an Euler 14. April 1742. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 490—494. 
*EüLER an Daniel Bernoulli Juni (?) 1742. 

Zitiert von Daniel Bebnoulli in seinem Briefe vom 28. Juli 1742 (siehe Fuss, a. a. O. 
II, S.497). 
Daniel Bernoulli an Euler 28. Juli 1742. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 495—498. 
*Eüler an Daniel Bernoulli 1. September 1742. 

Zitiert von Daniel Bebnoulli in seinem Briefe vom 20. Oktolier 1742 (siehe Füss, 
a. a. 0. II, S. 499). 
Daniel Bernoulli an Eulkr 20. Oktober 1742. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. 11, S. 499-507. 



Digitized by 



Google 



Der Briefwechsel zwischen Leonhard Enler und Daniel Bemoulli. 129 

*EuLEB an Daniel Bernoulli November 1742. 

Zitiert von DANncii Bjsrnovlli in seinem Briefe vom 12. Dezember 1742 (sieiie Fubs, 
a. a. 0. n, 8. 506—509). 
Daniel Bebnoulli an Eulbr 12. Dezember 1742. 

Veröflfentlicht von Fuss, a. a. 0. II, 8. 508—514. 
*£uL£R an Daniel Bernoulli Januar 1743. 

Zitiert von Danhel Bbbhovlli in seinem Briefe vom 9. Februar 1743 (siehe Fuss, 
a. a. 0. II, S. 515). 
Daniel Bernoulli an Euler 9. Februar 1743. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0, II, S. 615—521. 
*EuLER an Daniel Bernoulli März (?) 1743. 

Zitiert von Danibi< Bernoulli in seinem Briefe vom 23. April 1743 (siehe Fubb, a.a.O. 
II, 8. 522). 
Daniel Bernoulli an Euler 23. April 1743. 

Veröflfentlicht von Fuss, a. a. 0. 11, S. 522-528. 
*Euler an Daniel Bernoulli August (?) 1743. 

Zitiert von Daniel. Bbrkoulli in seinem Briefe vom 4. September 1743 (siehe Fuss, 
a. a. 0. II, 8. 529, 533). 
Daniel Bernoulli an Euler 4. September 1743. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, 8. 329-537. 
*EuLER an D.\niel Bernoulli November (?) 1743. 

Zitiert von Daniel Bbbnoulli in seinem Briefe vom 25. Desember 1743 (siehe Fuss, 
a. a. 0. II, 8. 539. 
Daniel Bernoulli an Euler 25. Dezember 1743. 

Veröffentlicht von Fcss, a. a. 0. II, S. 539—547. 
*£uLER an Daniel Bernoulli Januar 1744. 

Zitiert von Daniel Bernoulli in seinem Briefe vom 4. Februar 1744 (siehe Fuss, 
a. a. 0. II, S. 548-549). 
Daniel Bernoulli an Euler 4. Februar 1744. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. O. II, S. 548-552. 
*EuLER an Daniel Bernoulli Februar (?) 1744. 

Zitiert von Daniel Be&noulli in seinem Briefe vom April oder Mai 1744 (siehe Fuss, 
a.a.O. II, S. 553). 
Daniel Bernoulli an Euler April oder Mai 1744. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 553—554. 
•Euler an Daniel Bernoulli 28. März 1744. 

Zitiert von Daniel Bernoulli in seinem Briefe vom 13. Juni 1744 (siehe Fuss, a. a. 0. 
II, S. 555). 
Daniel Bernoulli an Euler 13. Juni 1744. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 555-560. 
*Eule» an Daniel Bernoulli 4. Juli 1744. 

Zitiert von Daniel Bbbnoulli in seinem Briefe vom 29. August 1744 (siehe Fuss, 
a.a.O. II, S.561). 
*£uLER an Daniel Bernoulli 21. Juli 1744. 

Zitiert von Daniel Bkbnoulli in seinem Briefe vom 29. August 1744 (siehe Fuss, 
a. a. 0. II, S. 561). 
Daniel Bernoulli an Euleh 29. August 1744. 

Veiöffentlicht von Fu8s, a. a. 0. II, S. 561-567. 
*EüLER an D.VNIEL Bernoulli Ende 1744 oder Anfang 1745. 

Zitiert von Daniel Bernoulli in seinem Briefe vom Anfang 1745 (siehe Fuss, a. a. 0. 
II, S. 569). 

Daniel Brhnoilli an Eulkr Anfang 1745. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 568—572. 
*EixKR an Daniel Bernoulli Februar (?) 1745. 

Zitiert von Daniel Bernoulli in seinem Briefe vom 20. März 1745 (siehe Fuss, a.a.O. 
II, S. 573, 575). 
Bibliotlieea Hathematica. III. Folge. VII. 9 
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Dai7iel Bernolxli an £uler 20. März 1745. 

Veröffentlicht von Fub», a. a. O. II, S. 5T3— 575. 
•Euler an Daniel Bernoulli Juni (?) 1745. 

Zitiert von Danebl BsiiKouiiLi in seinem Briefe vom 7. Juli 1745 (siehe Fubb, a. a. 0. 
II, 8.578). 
Daniel Bernoulli an Euler 7. Juli 1745. 

Veröffentlicht von Fuse, a. a. 0. 11, S. 576—578. 
•EuLBu an Daniel Bernoitlli August (?) 1745. 

Zitiert von Dakibl Berkoulli in seinem Briefe von 7. September 1745 (siehe Fcpk, 
a.a.O. II, S.583, 585). 

Daniel Belnovlli an Euler 7. September 1745. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 579-586. 
*Euler an Daniel Bernoulli November (?) 1745. 

Zitiei-t von Dakibl BKBNOuiiLi in seinem Briefe vom 4. Dezember 1745 (siehe Fuss, 
a. a. 0. II, 8. 688). 
Daniel Bernoulli an Euler 4. Dezember 1745. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, 8. 587—591. 
•Euler an Daniel Bernoulli Dezember 1746. 

Zitiert von Danikl Berkoulli in seinem Briefe vom 4. Janaar 1746 (siehe Fuss, a. a. O. 
II, S. 592, 596). 
Daniel Bernoulli an Euler 4. Januar 1746. 

Veröffentlicht von Fcss, a. a. 0. II, S. 592-596. 
*Euler an Daniel Bernoulli Februar (?) 1746. 

Zitiert von Dakiel Bernoulli in seinem Briefe vom 19. März 1746 (siehe Fuss, a. a. 0. 
II, 8. 597). 
Daniel Bernoulli an Euler 19. März 1746. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 597—600. — Französisch. 
*EuLER an Daniel Bernoulli Mai (?) 1746. 

Zitiert von Daniel Bernoulli in seinem Briefe vom 29. Juni 1746 (siehe Fuss, a. a. O. 
n, S. 601). 
Daniel Bernoulli an Euler 29. Juni 1746. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 601-606. 
*Euler an Daniel Bernoulli Juni 1746. 

Zitiert von Daniel Bernoulli in seinem Briefe vom 9. Jnli 1746 (siehe Fuss, a. a. 0. 
II, S. 607). 
Daniel Bernoulli an Euler 9. Juli 1746. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 607—611. 
?*EuLER an Daniel Bernoulli Oktober (?) 1746. 

Möglicherweise ist der Brief des Daniel Bernoulli vom 3. November 1740 ein Antwort- 
schreiben auf einen nach dem 9. Juli geschriebenen Brief von Euler. 
Daniel Bernoulli an Euler 3. November 1746. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 612-615. 
Daniel Bernoulli an Euler 21. Januar 1747. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 616-618. 
*EuLER an Daniel Bernoulli März (?) 1747. 

Zitiert von Daniel Bernoulli in seinem Briefe vom 29. April 1747 (siehe Fuss, a.a. 0. 
U, S. 619). 
Daniel Bernoulli an Euler 29. April 1747. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, 8. 619—621. 
•Euler an Daniel Bernoulli Juli (?) 1747. 

Zitieit von Daniel Bernoulli in seinem Briefe vom 16. August 1747 (siehe Fuss, a. a. 0. 
II, 8. 622, 625). 
Daioel Bernoulli an Euler 16. August 1747. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 622-625. 
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*EvLER an Daniei. Bernoilli September 1747. 

Zitiert von Dakibl Beknoulli in seinem Briefe vom 22. September 1747 (siehe Fvbs, 
a. a. 0. II, S. 626, 627). 

Daniel Bebnoi:lli an Euleb 22. September 1747. 

Yeröffentlieht yon Fuss, a. a. 0. II, S. 626-629. 
•Ei'LEB an Daniel Bernoilli Februar (?) 1748. 

Zitiert von Damibl Bxsiroui<Li in seinem Briefe vom 9. März 1748 (siehe Fuss, a. a. 0. 
II. S. 630). 

Daniel Bebmoilli an Ei'ler 9. März 1748. 

VeröiTentlicht von Fuss, a. a. 0. If, S. 690-631. 
•Eitler an Daniel Bernoitlli April (?) 1748. 

Zitiert Ton Dahisij Bsknoulli in seinem Briefe vom 15. Mai 1748 (siehe Fubs, a.a.O. 
II, S. 633). 
Daniel Bernoitlli an Eiler 15. Mai 1748. 

Veröflfentlicht von Fuss, a. a. 0. ü, S. 632—633. 
•EiLBB an Daniel Bernoilli Juni (?) 1748. 

Zitiert von Daribl Bbbxoüllj in seinem Briefe vom Juli (?) 1748 (siehe Fuss, a. a. 0. 
II, S. 634). 
Daniel Bernoulli an Eitler Juli (?) 1748. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. O. U, S. 634-637. 

*EuLER an Daniel Bernoilli August (?) 1748. 

Zitiert von Danibi« Bsknoulli in seinem Briefe vom September (?) 1748 (siehe Fuss, 
a. a. 0. II, S. 638). 
Daniel Bernoulli an Eiler September (?) 1748. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, 8. 638-640. 
*£rLER an Daniel Bernoitlli Ende 1748 oder Anfang 1749. 

Zitiert von Damibl Bkbiioulli in seinem Briefe von Anfang 1749 (siehe Fuss, a. a. 0. 
JI,.S.641, 644). 
Daniel Bernoulli an Euler Anfang 1749. 

Veröffentlicht von Für«, a a. 0. II, S. 641—644. 
?*EiLBR an Daniel Bernoulli 1749. 

Möglicherweise ist der Brief des Danibl. Bkunoulli vom 16. August 1749 ein Antwort- 
schreiben auf einen von Eulkk etwa Mitte 1749 geschriebenen Brief. 
Daniel Bernoulli an Eiler 16. August 1749. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, 8. 645-W7. 
?*EuLER an Daniel Bernoulli 1749. 

Möglicherweise ist der Brief des Dahibl BEBMouLiii vom 26. Januar 1750 ein Antwort- 
sohreiben auf einen von Eulkb nach dem 16. August 1749 geschriebenen Brief. 

Daniel Bkrnoilli an Eiler 26. Januar 1750. 

Veröffentlicht von Fcss, a. a. 0. II, S. 648-650. 

Daniel Bernoulli an Euler 7. Oktober 1753. 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. 0. II, S. 671—652. — FranxÖsisch. 

•Euler an Daniel Bernoulli November (?) 1753. 

Zitiert von Dahiki. Bebkoulli in seinem Brief vom Dezember 1753 (?) (siehe Fuss, 
a. a, 0. II. S. 653). 
Danikl Bernoulli an Euler Dezember 1753 (?). 

Veröffentlicht von Fuss, a. a. O. II, S. 658—655. — Französisch. — Der undatierte 
Brief ist nach Fuss zwischen 1754 und 1766 geschrieben , aber er scheint mir vielmehr 
aus dem Ende des Jahres 1753 herzurühren, da sein Inhalt sich sehr nahe an den Inhalt 
des Briefes vom 7. Oktober 1753 anschließt. 

Euler an Daniel Bernoulli 22. November 1767. 

Original in der Herzoglichen Bibliothek in Ootha. — Französisch. — Natürlich nicht 
von BuLEB selbst geschrieben, da dieser damals schon vollständig blind war. 

9* 



Digitized by 



Google 



132 ^- Enkstböm. 

Aus diesem Verzeichnisse geht hervor, daß Eüler wenigstens 49 Briefe 
an Daniel Bernoülli geschrieben hat und, wie schon bemerkt, sind nur 
vier derselben, soweit jetzt bekannt ist, aufbewahrt. Am Ende des 18. Jahr- 
hunderts befanden sich die EuLERschen Briefe im Besitze des Johann iii 
Bernoülli^) aber ob die Sammlung schon damals nur aus vier Briefen 
bestand, weiß man nicht. 

Im folgenden bringe ich zum Abdruck drei dieser Briefe, nämlich die 
zwei .aus dem Jahre 1734 und den Brief aus dem Jahre 1740; diesem 
Briefe sind im Verzeichnisse durch fette Schriften hervorgehoben. Der 
vierte Brief, der aus dem Jahre 1767 herrührt, ist sehr kurz und hat gar 
kein mathematisches Interesse. Um das Verständnis der drei Euler sehen 
Briefe zu erleichtem, drucke ich hier noch die vier Schreiben des Daniel 
Bernoülli ab, die mit jenen im nächsten Zusammenhang stehen, nämlich 
vom 22. September 1733, 18. Dezember 1734, 30. April 1740 und 5, November 
1740; diese Schreiben sind im Verzeichnisse durch kursive Schriften 
hervorgehoben. Noch dazu bringe ich am Anfange jedes Briefes ein kurzes 
Inhaltsverzeichnis und als Fußnoten erläuternde Anmerkungen. 

Daniel Bernoülli an Euler 22. September 1783. 

Inhalt. Über die Reise der Brüder Daniel und Johann ii Bkbnoülli und be- 
sonders über deren Aufenthalt in Paris. — Über zwei mechanische Probleme. — Über 
die Bestimmung der Geschwindigkeit eines Schiffes und über die Ursache, warum 
das Schiff geschwinder mit halbem als mit vollem Winde gehen kann. — Universitäts- 
nachrichten aus Basel. 

Paris d. 22. Septbr. 1733. 
Hochedelgebomer 

Hochzuverehrender Herr Professor. 

Ew. werden ohne Zweifel unsere glückliche Ankunft in Paris schon 
vernommen haben: Es hat sich auch mein Bruder die Ehre gegeben Ihnen 
einen Brief aus Amsterdam zu adressiren durch den Hm. Prof. Gross. 
Unsere Landreise 2) ist allezeit sehr glücklich gewesen und habe viel da- 
durch profitirt, worüber aus Basel mehrem Rapport abstatten werde. In 
Paris sind viele gute Mathematici und Physici, so dass es unserer Aka- 
demie in Petersburg lieb und nützlich seyn wird mit hiesiger Akademie 
in einer genauen Verbündniss zu stehen, worüber hoflfentlich in Petersburg 
in einem neuen Reglement die nöthigen Verfassungen werden gemacht 
werden, indem dergleichen Correspondenten die Seele einer wohleingerichteten 
Akademie sind. Sollte ich von dem Hrn. Präsidenten im Stand befunden 



1) Siehe R. Wolf, Biographien zur Kulturgeschichte der Scüiweie 3 (Zürich 1860), 
S. 195—197. 

2) Über diese Reise siehe Wolf, a. a. 0. 3, S. 160—167. 
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werden hierzu etwas beitragen zu können, so werde ich solches mit vielem 
Vergnügen thun. Es sind auch allhier einige Subjecta, welche vielleicht 
nicht refusiren würden sich bei unserer Akademie zu engagiren. Das 
problema de invenienda tautochrona in medio resistente in ratione quadrata 
velocitatum ist allhier von einigen solvirt worden: Mein Vater hat auch 
eine Solution in den hiesigen Memoires hiervon drucken lassen.^) Man 
kann hierdurch sehen wie präjudicirlich es unsem Gommentariis ist, so 
langsam gedruckt zu werden, indem wir allzeit als die alte Fastnacht nach 
den andern kommen werden. Als ich dem Hm. Clairaut redete von 
Ew. solutione isoperimetricorum, antwortete er gleich, solches problema 
müsse nicht schwerer seyn, als das problema ordinarium, indem man all- 
zeit numerum elementorum multiplizieren könne pro numero conditionum: 
woraus zu sehen, dass dergleichen problemata den hiesigen Mathematicis 
nicht schwer fallen. Aber in mechanicis ist man hier bei weitem nicht 
so weit gekommen. Unterwegs habe ich einige meditationes mathematicas 
gemacht de determinandis utique crassitiebus laminae muro horizontaliter 
infixae, ita ut ubique aequaliter sit rupturae obnoxia lamina, die lamina 
mag proprio pondere agiren oder noch von einem superincumbente pondere 
utcunque geladen seyn. Man kann über dieses Thema viele curiose Sachen an- 
notieren, worüber ein sonderbares memoire abfassen werde und solches unserer 

a| 1 Akademie überschicken, so- 

^ " ~l ^ bald ich mich in meinem 

Vaterland werde arrangirt 



jeL 



a 



^ \ ht haben. Inzwischen zweifle ich nicht, es 

— J'^ werden Ew. das problema auch leicht sol- 

a i ~T L' viren. Ich habe auch einige artige obser- 

Pigi- vationes gemacht de foliis sive aequaliter 

sive inaequaliter crassis sibi invicem superimponendis ut supremum folium 
ab infimo maxime reclinet, als in beigesetzter Figur (Fig. 1). Wenn 
man nun dergleichen Quadersteine sollte, als in beigesetzter Figur 
legen, und zugleich in locis, a, a, a etc. vincula ferrea aequalia, 
um allen casibus fortuitis zu occurriren, anlegen, wurde solches eine 
wunderliche Architectur machen. Man kann aber dieses zu andern 
Sachen gebrauchen. — Auf der See habe ich einige obser vationes 
gemacht und gemerkt dass meine angegebene Maschine de observantis 
astrorum altitudinibus einen guten Effect haben würde. Ich hab auch 
die velocitatem navis ex globo e filo suspenso et aquae submerso gar 
genau gemessen, und ist meine Methode mit der ordinären Methode 

1) Siehe Johann Bernoulli, Mähode pour trouver les tautochrones dans les milieux 
risistans comme le quarre des vitesses; M^m. de Tacad. d. sc. de Paris 1730, S. 78 
-101 [= Opera (mnia III, S. 173-197]. 
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allzeit überemgekommen: diese aber ist weit operoser und hat nicht den 
Vortheil, dass man die velocitatem navis sine ulla operatione gleichsam als 
an einer Uhr sehen kann^ welches dazu dienen würde^ dass man positionem 
velorum maxime fayorabilem gar leicht abnehmen könnte. AUhier in Paris 
hab ich gehört, dass auch der Herr Poleni diese Methode inveniendi navis 
velocitatem angegeben habe in seiner dissertatione, so das praemium er- 
halten. Ich habe auch gesehen die wahre Ursach, warum das Schiff caeteris 
paribus geschwinder geht mit halbem Winde, als mit vollem Winde. Die 
Ursach ist gar nicht, wie man bishero geglaubt, dass man alle Segel mit 
halbem Winde employiren könne; denn die obliquitas velorum derogirt 
mehr als man a numero velorum gewinnt, welches gewiss ist. Die wahre 
Ursach ist, dass mit einem vent en pouppe en faisant force de voile, das 
Schiff schier dimidiam velocitatem venti, oder auf das wenigste tertiam 
ejus partem erlangt. Weil nun die ratio velocitatum notabel ist, so ist 
velocitas respectiva venti bei einem halbem Winde viel größer als bei 
vollem Winde^ und kann also in dem ersten Falle das Schiff geschwinder 
getrieben werden, als in dem andern. Aber die Zeit läßt mir nicht zu, 
von dergleichen Materien weitläufiger zu seyn. Aus Basel schreibt man 
mir, dass für die professionem Rhetorices et Moralis nächstens soll dis- 
putirt werden; hab aber nicht haben wollen, dass man mich in meinem 
Namen dafür angebe: vielleicht wird mein Bruder einen Candidatus ab- 
geben. Der Professor Anatomiae soll nächstens gemacht werden. Libera 
nos Domine! Des Hm. Hermann^) Tod hat mich sehr geschmerzt .... 

Euler an Daniel Bernoulli 18. Februar 1734. 

Inhalt. Geldangelegenheiten. — Über die zwei mechanischen Froblemef die im 
Briefe des Daniel Bernoulli erwähnt wurden. — Über die Ursache, warum das Schiff 
geschwinder mit halbem als mit vollem Winde gehen kann. — Die RiccATische 
Differentialgleichung. — Über eine Kurve, deren Ordinaten den Bogen einer gewissen 
Folge von Ellipsen gleich sind. — Über eine unrichtige Reihe für log x. — Über die 
tautochrone Kurve im resistenten Medium. — Akademienachrichten. 

Hochedelgebohmer 

Hochgeehrtester Herr. 
Ew. Hochedelgeb. werden ohne Zweifel mein letzteres Schreiben nebst 
dem Wexel a 550 B. Hoil. von der Fr. Bruknerin ingleichem den See. 
Wexel von meinem Vater erhalten haben. Das Contoir, daraus mir den- 
selben der H. Steheltn verschaffet, soll auch so gut stehen, daß im 
geringsten nicht ein Protest zu befürchten. 

Da ich in meinem letzteren Briefe nicht Zeit genug hatte Ew. Hoch- 
edelgeb. von Scientificis etwas zu überschreiben, und auf Deroselben unter- 

1) Jakob Hermann starb in Basel am 11. Juli 1733 (siehe über ihn Wolf, a. a. 0. 
4, Zürich 1862, S. 91). 
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wegs gemachte Obseryationen zu antworten, als berichte hiemit zugleich, 
daß das Problema laminarum sibi superimponendarum, ut maximam habeant 
inclinationem bald sowohl von dem H. Justiz Rath Goldbach als mir ist 
flolyirt worden. Das andere Problema die Form eines Balkens betreffend, 
welcher er mag beladen seyn oder nicht, allenthalben zum brechen gleich 
geneigt sein soll, erfordert eine Theorie des Brechens, dergleichen Dero 
verehrL H. Oncle gegeben, und wie mich deucht eben das Problema schon 
tractirt.^) Die völlige Ausführung aber, und Application ist freylich so wohl 
das schönste als schwehrste in dieser Materie, und erwarte deshalben mit 
Verlangen Ew. Hochedelgeb. darüber versprochene Dissertation. 

Deroselben Explication, warum ein Schiff mit halbem Winde ge- 
schwinder fortgehe als mit gantzem, hat jedermann über die Maßen wohl 
gefallen. Denn da der stärkste Wind in einer Secunde kaum 20 Schue 
gehet, so ist freylich die Geschwindigkeit des Schiffes in Ansehung des- 
selben sehr considerabel. AUein der Mangel bei voUem Wind deucht mich 
doch noch größer zu seyn, als Ew. Hochedelgeb. scheinen in Betrachtung 
zu ziehen. Denn in solchem Falle kan man nicht nur nicht so viel Segel 
ausspannen als bei halbem, sondern auch von den ausgespannten hat kaum 
die Helfle einige Wirkung. Daß die Segel des vorderen Mastes umsonst 
seyen, wie auch ein Theil derer des mittleren ist unstreitig. Denn ich habe 
oft bei starkem vollem Winde das Fähnlein des vorderen Mastes hinderwerts 
gekehrt gesehen. Woraus erhellet, daß die vorderen Segel den Lauf des 
Schiffes sogar wegen der Resistenz verhindert haben. 

In den Actis lips. M. Aug. des vorigen Jahres wird man schon in 
Basel meine Construction der RicCATianischen Aequation gesehen haben, ^) 
ich möchte darüber mit großem Verlangen Dero Hochgeehrtesten Herrn 
Vatters und Herrn Vetters Urtheil vernehmen. Ew. Hochedelgeb. wissen, 
wie indirecte ich auf dieselbe gekommen. Wann man eine directe Methode 
soUte finden können, so bin ich versichert, daß dadurch die Analysis un- 
gemein würde erweitert werden, und daraus gleichsam ein neuer Calculus 
entstehen. 

jWann unendlich viel Ellipses auf einem Axe conjug. b gesetzet werden, 
und daraus eine neue curva formirt wird, davon die Abscissae den Axibus 
transversis r gleichgenommen, die Applicatae aber den Peripheriis dieser 



1) Siehe Jacob Beknoulli, Curvatura lamitiae elasticae; ActaErud. 1694, S. 262 
—276 [= Opera I, S. 576—600]. VMtahle Hypothese de la resistance des solides^ avec la 
dimonstration de la courhure des corps qui fönt ressort; Möm. de l'acad. d. sc. de 
Paris 1705, S. 176-186 [= Opera H, S. 976— 989]. 

2) Siehe L. Euleb, Constnictio aequationum quai'undam differentidlium quae 
indetermtnatarum separationem non adtnütunt; Nova Acta Erud. 1733, S. 369 
-373. 
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Ellipsium u gleichgesetzet werden, so wird die Natur dieser Curvae durch 
nachfolgende Aequation exprimiert werden;^) 

, , dtidr , udr^ 

worauf ich gleichfalls nicht änderst als indirecte gekommen. 

Ich vermeinte neulich, daß nachfolgende Series 

w--J__ (m — l)(m — 10) («?:^)_(^ --J0) 0» — 100) 
9 990 + " 999000 

(w-~l)(w — 10)(m — 100)(m — 1000) . . 
9999000000 "^ 

(alwo die Anzahl der Nullen im Numeratore und Denominatore einander 
gleich sind, im übrigen ist die Lex klar) den Logarithmum communen 
ipsius m exprimere, dann ist m = 1, so ist die gantze Series = 0, ist m == 10 
so kommt 1, ist m = 100, kommt 2, und so fortan. Als ich nun daraus 
den Log. 9 finden wollte, bekam ich eine Zahl welche weit zu klein war, 
ohngeacht diese Series sehr stark convergirte. 

Meine Dissertation De tautochrona in fluidis wird nächstens mit den 
4t. Tomo unserer Comment. gedrucket werden.^) Dero Herren Vatters 
Methode und einiger Mathematicorum von Paris, welche diese Curvam gleich- 
falls gefunden, bin ich sehr begierig zu sehen, ob. sie von meiner Methode 
different sind, indem mich kaum möglich deucht, auf eine andere Art dazu 
zu kommen; daß diese Methoden aber mit meiner vöUig übereinkommen 
müßten, glaube ich deswegen, weil keiner für eine andere Hypothesin 
resistentiae die tautochronam gefunden. Wann diese Herren von Paris 
so weit gekommen, möchte ich gern vernehmen, ob sie auch dieses 
Problema, datae curvae aliam adjungere ad tautochronismum producendum 
aptam,^) welches Ew. Hochedelgeb. proponirt, nur in hypothesi Vacui sol- 
viren werden. Li den Conferenzen lese ich anjetzo eine Dissertation vor 
De hrachystochronis in medio quocunque resistente^ darinn der verehrl. 
H. Prof. Herman sich übersehen.^) Ich habe dabey diese merkwürdige 

1) Vgl. die Abhandlung von Eulkr, Solutio prohlematum rectificationem elUpsiuni 
requirentium; Comment. acad. sc. Petrop. 8, 1736 [gedruckt 1741], S. 86—98 
(speziell Problem 1). 

2) Siehe die Abhandlung von Euler^ Curva tautochrona in fluido resistentiam 
faciente secundum quadrata celeritaium; Comment. acad. sc. Petrop. 4, 1729 [ge- 
druckt 1735], S. 67— 89 (vgl. Bibl. Mathem. 43, 1903, S. 373). 

3) Vgl. hierüber den Brief von Eiri.ER an Johann Bernoulli vom 21. Oktober 1729 
(Biblioth. Mathem. 43, 1903, S. 372— 373), Bowie die dort zitierten Abhandlungen 
von Euler. 

4) Siehe J. Hermann, Theoria generalis motuum; Comment. acad. sc. Petrop. 2, 
1727 [gedruckt 1729], S. 139-173 (speziell art. 26). L. Euler, De linea celerrimi 
descensus in medio quocunque resistente; Comment. acad. sc. Petrop. 7, 1734/1735, 
[gedruckt 1740], S. 185—149. 
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Observation gemacht, daß die Brachystoclirona in fluido, oder wann die 
Resistenz den quadratis celeritatum proportional ist, mit der tautochrona 
in eadem hypothesi völlig übereinkomme. Wann nun diese Übereinstimmung 
allzeit eintreffen sollte, so würde das Problema Tautochronarum sehr leicht 
zu solviren werden. Dann sowohl in vacuo als medio quocunque resistente 
ist allzeit diese Curva die Brachystochrona, da die Pressio corporis in 
curvam noch so groß ist als die Vis centrifuga corporis, oder da die zwey 
vires prementes curvam sc. vis normalis et centrifiiga einander gleich sind. 
Aus diesem unvergleichlichen Theoremate ist es derohalben sehr leicht die 
Brachystochronam in quacunque hypothesi zu finden. 

Von hiesigen Neuigkeiten weiß für dießmal nichts merkwürdigeres 
zu berichten, als daß in Abwesenheit des H. Presidenten die Direction 
von den Herren Golübach, Schumacher und Bayer geführet wird. Der 
H. Meder ist Secretarius sowohl bey den Conferenzen als auf der Canzley. 
Ich habe, seit dem ich mich verheyrathet, ein eignes Hauß, so in der 
10 Linie gelegen, und über die maßen wohl conditionirt ist, gekauft. 

An Ew. Hochedelgeb. Herrn Vatter und gantze hochzuehrende Familie 
bitte gehorsamst meine ergebenste Empfehlung zu machen, womit verbleibe 
mit schuldigster Hochachtung 

Eurer Hochedelgebohmen 

Meines Hochgeehrtesten Herren Professors 

St. Petersburg, d. 16t. Febr. 1734. 

gehorsamster und verbundenster 
Leonhard Eüler. 

Euler an Daniel Bernoulli November (?) 1734. 

InltaU, Über einen verloren gegangenen Brief des Daniel Bkbnoulu. — Über 
Dakiel Beknoullis Wunsch, von der Petersburger Akademie der Wissenschaften eine 
Pension zu bekommen. — Akademienachrichten. — Die Hydrodynamik des Dahiet. 
Bernoulli und die Mechanik des Eiler. — Ein verloren gegangenes Manuskript von 
Daniel Bernoulli. — Privatangelegenheiten. — Eulek wünscht in Basel Doctor medicinae 
zu werden. — Zwei Probleme aus der Differentialgeometrie. — Die Bahn einer Stück- 
kugel in der Luft zu bestimmen. — Politische Nachrichten. 

Hocbedelgebohmer 

Hochgeehrtester Herr Profeßor. 
Ew. Hochedelgeb. Antwort auf mein ersteres Schreiben habe richtig 
erhalten und hätte darauf vor einiger Zeit schon wieder geschrieben, wenn 
nicht auf mein zweytes Schreiben, welches der H. Schumacher mit einem 
Briefe an Ew. Hochedelgeb. begleitet, noch vorher eine Antwort erhalten 
wollen. Da ich aber anjetzo von dem H. Moulat ^) nicht nur vernommen, 

1) Vermutlich Friedrich Moula (f 1783), der 1734 Adjunkt der Petersburger 
Akademie der Wissenschaften war (siehe Wolf, a. a. 0. 3, S. 161— -162. 
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daß gedachter Brief in Basel angekommen ^ sondern daß Dieselben auch 
schon vor geraumer Zeit geantwortet, so muß Dero Schreiben, indem ich 
nichts bekommen, zu meinem großen Verdruß verlohren gegangen seyn. 

Ew. Hochedelgeb. Hofl&iung zu der jährlichen Pension von 200 R. 
ist meiner Meinung nach gar nicht völlig verschwunden, sondern nur 
aufgeschoben wegen der Abwesenheit Unseres Herrn Präsidenten, als vor 
dessen Wiederkunft keine Sachen von einiger Wichtigkeit können aus- 
gemachet werden. Inzwischen können Dieselben versichert seyn, daß zu 
einem Membro Honorario von der Mathematischen Class niemand anderes 
als Ew. Hochedelgeb. werde ersuchet werden. Wegen Deroselben An- 
forderungen habe mit großem Fleiße ein Memoriale an die Academische 
Direction aufgesetzet, und darauf nachfolgende Antwort erhalten, daß 
hierüber, ehe Ew. Hochedelgeb. wegen dem Lettre cachete werden disponirt 
haben, keine Resolution ertheilet werden könne. Im übrigen würden 
diese Forderungen für sehr billich erkannt. 

Was den Zustand der Academie betrifft, so scheinet insonderheit die 
Mathematische Class je mehr und mehr in Decadence zu kommen, indem 
auch der H. Kraft ^) künftiges Jahr wegreisen wird; und man keine An- 
stalten macht, wiederum tüchtige membra zu erlangen. Es heißt, daß 
man solche Leute sehr leicht werde bekommen können, Ew. Hochedelgeb. 
werden aber sowohl als ich die Schwierigkeiten darinnen einsehen. 

Der 4te Tomus unserer Commentarii ist schon lang zum Drucke 
reglirt worden, der Anfang aber ist dennoch noch nicht gemacht. Dero 
hinterlassene Bücher habe zusammen gepackt, und dem H. Stehelin über- 
geben, welcher dieselben nach Amsterdam zu schicken über sich genommen. 
Von den Bolognesischen Memoiren habe ich seit der Zeit kein Exemplar 
empfangen, und auch nicht erfahren, daß jemand anderes davon be- 
kommen habe. 

Was Dero Tractatum Hydrodynamicae betrifft, so habe deswegen gleich- 
falls mit dem Directorio gesprochen, von •welchem deswegen an den 
H. Präsidenten wird geschrieben werden. Es sollte mir höchstens leid 
seyn, wenn die Sache einige Schwierigkeiten haben sollte. 

Des H. Bayard Historia Edessena ist herausgekommen, und soU den 
Leuten als ein Tomus Comment. aufgedrungen werden, welches aber, wie 
ich glaube, nicht angehen wird; vielmehr möchte man dadurch eine 
Provision von Maculatur auf einige Zeit bekommen. Es wäre zu wünschen, 
daß an statt solcher Bücher Scientifica möchte gedrucket werden, als wo- 
von man nicht nur mehr Profit sondern auch Ehre haben würde. 



1) Gkoro Wolfqano Krafft (1701—1754), seit 1731 ProfeßBOr der Physik an der 
Petersburger Akademie der Wissenschaften. 
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Von meiner Mechanica ist der erste Tomas aueh ganz fertig, habe 
aber wenig Hofi&iung, daß man denselben allhier drucken werde. ^) 

Von der Piece, welche Ew. Hochedelgeb. an den H. Praesident ge- 
schickt, weiß kein Menscb nichts, noch von den Briefen, so dabei gewesen. 
Ew. Hochedelgeb. würden am besten thun, wenn Sie solche Sachen an 
mich ins künftige adressiren wollten, ich will dafür lieber das Postgelt 
bezahlen, als den Verlust derselben leiden. 

Die Krankheit Dero Herren Vatters ist mir höchstens zu Herzen 
gegangen, und wünsche daß dieses Denselben wiedrum in gutem Zustande 
antreffen möchte, wozu ich aus der Leichen Predigt des H. Hermans um 
so viel größere Hoffnung habe, da in derselben des Herren Vatters Carmen 
von jedermann vor allen anderen ist bewundert worden, insonderheit aber 
von mir, der ich sowohl Desselben Sentiments als die BESSLERische Ge- 
wohnheit kenne. Bey Verfertigung dieser Verse vermuthe ich, daß Er 
vollkommen gesund müße gewesen seyn. Demselben bitte gehorsamst 
meine unterthänige und dankbarste Empfehlung zu machen, und mich 
Deßelben Wohlgewogenheit auf das beste zu recommendiren. 

Mein Schwager Nörbel hat mich sehr gebeten ihn Ew. Hochedelgeb. 
zu recommendiren damit er zu einem besseren Dienste gelangen möchte, 
er vermeinet meine Recommendation werde sehr kräftig seyn, welches ich 
aber nicht einmal verlange, wenn er es nicht wohl meritirt. 

Der Herr Geheime Rath Baron von Munnich, welcher anjetzo Chef 
von dem Cadeten Corps ist, hat mir neulich Propositionen gemacht, in 
dem Cadeten Corps Lectionen zu halten und zugleich über die Informatores 
die Inspection zu haben, wofür ich außer der Academischen Gage noch 
eine jährliche Pension von 400 R. genießen soll. Welche Propositionen 
ich um so viel "eher ohne Bedenken annehmen werde, da ich wegen der 
Abwesenheit des Herrn Praesidenten aufs zukünftige Jahr noch keine 
größere Besoldung hoffen kann. Bei der Academie ist sonsten keine Ver- 
änderung vorgegangen, als daß der H. Junker von Ihro Kaiserl. Majestaet 
immediate ist zum Professor ernannt worden mit Verdopplung seiner 
vorher gehabten Gage. 

Da Ew. Hochedelgeb. nunmehr Professor Medicinae sind, so möchte 
ich gern mit der Zeit einmal, wenn es nicht allzuviel kosten sollte, in 
dieser Facultät Doctor werden, indem ich schon immatriculirt bin, und 
mich ins künftige etwas mehr auf dieses Studium appliciren werde. 



1) Der erste Teil der Euler sehen Mechanica sive ntottis scientia analytice exposita 
(St. Petersburg 1736) war also schon 1734 im Manuskript fertig. Dieser Umstand 
erklärt, warum der zweite Teil in gewissen Fällen einen Fortschritt im Vergleich mit 
dem ersten Teil repräsentiert (vgl. Biblioth Mathem. 63, 1905, S. 319—321). 
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Seit der Zeit habe ich nachfolgende Problemata solvirt worüber ich 
gerne DeroBelben nebst Dero Herren Vatters und anderer Mathematicorum 
Urtheil vernehmen möchte. Das erste ist eine Curvam zu finden, welche 
von unendlich viel Ellipsibus/) welche auf einem Axe transverso stehen, 
gleiche Arcus abschneidet. Ingleichem von unendlich vielen Ellipsibus, 
welche einen Verticem und gleiche Axes conjugatos haben, gleiche Arcus 
abzuschneiden. Die Construction dieser curvarum ist per rectificationem 
ellipsium leicht, ich verlange aber eine aequationem vor diese curvas, 
welche so beschaffen seyn wird, daß man daraus zu keiner Construction 
gelangen kann, ohne meine Methode, dadurch ich auch die Aequationem 
RiccATianam construirt. Wann die curvae propositae similes sind als 
Parabolae, so hat die Solution keine Difficultät und ist dieses Problema 
schon im vorigen Seculo von Dero H. Vatter^) solvirt worden: wann die 
Curvae aber dissimiles sind, so würde die Solution, wann sie von meiner 
unterschieden wäre, in der Analyse ein größeres Licht geben. 

Das zweyte Problema ist dieses:^) Invenire (Fig. 2) duas curvas AM, 
A N algebraicas non rectificabiles sed quarum rectificatio a data quadratura 

pendeat; tales ut, ducta ad axem communem AP 
quacunque ordinata orthogonal! MN, summa 
arcuum AM et AN possit algebraice exprimi. 
Wann diese Condition nicht hinzu gethan würde, 
daß die beiden Arcus einerley abscissam AP 
haben sollten, so folgete die Solution gleich 
aus den Formulis welche Dero Herr Vatter^) 
-^ pro reducendis quadraturis ad rectificationes cur- 

Fig. 2. varum algebraicarum gegeben. Mit dieser Con- 

dition aber ist die Solution meiner Meinung nach sehr schwehr, und 
kan ich, obgleich meine Solution general ist, dennoch keine curvas 
simplices satisfacientes geben.. Dieses Problema muß auch möglich seyn, 
daß man wann die eine curva AM gegeben ist, die andere AN finden 
soll, so daß AM -{- AN rectificabel ist. Ich habe nur diesen Casum be- 
trachtet, wann A M eine Parabola ist, habe aber die andere Curvam nicht 
finden können 

1) Vgl. die Abhandlung von Eulkr, Solutio prohlematum rectificationem ellipsium 
requirentium; Comment. acad. sc. Petrop. 8, 1836 [gedruckt 1741], S. 86—98 
(speziell Problem 2). 

2) Siehe Johann Behnoülli, Solutio sex prohlematum fratemorum; Acta Erud. 
1698, S. 226—230, Problem IV, V [= Opera omnia I, S. 256—259]. 

3) Siehe hierüber den Brief von Euler an Johann Bkrnoi:lli vom 27. August 1737 
(Biblioth. Mathem. Sa, 1904, S. 260—262), sowie die daselbst zitierten Abhandlungen. 

4) Siehe Biblioth. Mathem. 63, 1904, S. 260, Fußnote 3. 
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Fig. 3. 



In Schreibung meiner Mechanic bin ich auf eine Aequation gefallen, 
welche quam proxime die Natur der projectoriae in Aere exprimirt ^) Als es 
sey BN AMC (Fig, 3)2) die Via meiner Stück- 
kugel, A das punctum summum, AD eine Vertical- 
linie. b sey die Höhe aus welcher die Celeritas 
in A generirt wird, und c die Höhe aus welcher 
diejenige Celeritas entspringt, mit welcher wann . 
sich die Kugel bewegt, die Resistenz der Vi 
gravitatis gleich ist. g ist zu 1 wie die Schwehre 
der Kugel in aere, zn ihrer wahren Schwehre in vacuo. Wann nun 
gesetzt wird ^P = y, PM=Xy so wird die Natur der curvae AMC 
q. pr. diese Aequation haben: 

2hy + gcx=^gc^\e^ ^\] 
oder 

a: = c 1 — -^ ' ^ o . 

Wann die altitudo generans celer. in M ist v, so wird seyn 



V =be 



+ 



4b 



Und tempus per ui3[ wird seyn 



125 y/ö 



(e2^— l) 



min. sec. wann h 



und c in 1000 ste Theile eines Rheinischen Schues exprimirt wird. Setzt 
man die Geschwindig- ^) 

P. S. Der Herr Brouckner*) befindet sich gar wohl, und last Ew. 
Hochedelgeb. seine gehorsamste Empfehlung machen. Den Augenblick ist 
durch einen Courir die Nachricht gekommen, daß die 2000 Franzosen, so 
Tor Danzig angekommen, feliciter geschlagen worden, so dass wenig mehr 
nach Francreich zurückkommen werden. 



1) Vgl. Euler, Mechanica 1, S. 873—889. 

2) Neben der Figur steht: „Meines Erachtens betrügt (?) Newton in seinem 
2 ten Buch, wenn er statuirt, das diese Curve A M eine Asymptoten verticale habe, und 
deswegs dazu durch hyperbolas zu appropinquiren sucht **. 

8) Der in Gotha aufbewahrte Brief ist unvollständig; er enthält nur vier Seiten 
von denen die letzte mit „Geschwindig-^* endet. Oifenbar stand das Datum des 
Briefes auf dem fehlenden Blatt; etwas auffällig ist es, daß das Postskriptum schon 
auf der vierten Seite, also vor dem Schluß des Briefes steht. 

4) Vermutlich Isaak Brückner (1686—1762), der seit 1725 von der Petersburger 
Akademie der Wissenschaften als Mechaniker angestellt war (siehe Wolf, a. a. 0. J, 
S. 91-92). 
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Daniel Bernoulli an Eoler 18. Dezember 1734. 

InhdU. Akademieangelegenheiten. — Über die Drucklegung der Mechanica von 
Euler und der Hydrodynamica von Daniel Bernoulli. — Über eine zahlen theoretische 
Abhandlung von Laont. — Übe» einige geometrische und mechanische Probleme. — 
Über den Wunsch Eulebs, Doctor medicinae zu werden. 

Basel d. 18. December 1734. 

Die Akademie ist glücklich einen solchen Directorem ^) bekommen 

zu haben, der selber die Wissenschaft besitzt. Ein guter General muss 
auch ein guter Soldat seyn. 

Es wäre wohl Schade wenn die mathematische Glasse, wie Sie 

sagen, in Abgang käme: Man mag sagen was man will, so dependirt doch 
die Ehre der Akademie bei den Ausländern am allermeisten von den 
mathematischen und physischen Wissenschaften. Solches habe auf meiner 
Rückreise zur Genüge erfahren. Man sollte trachten den jungen Hm. 
Clairaut von Paris zu "bekommen. Ich kann Ihnen nicht genug sagen, 
mit welcher Avidität man allerorten nach den Memoires von Petersburg 
fragt ... Es wäre zu wünschen dass die Druckung derselben mehr be- 
schleunigt würde. Wenn man etwa mit der Zeit soUte Mangel an memoires 
haben und die meinigen nicht verachtet würden, so bin bereit einige 
pieces zu schicken. Es ist mir leid, dass diejenige piece, so ich an den 
Hm. Präsidenten vor einem Jahr geschickt, ist verloren gegangen. 

Wenn mir Ew. Dero Tractatum mechanicum schicken wollen, so will 
ich denselben drucken lassen in Straßburg, aUwo sie gar froh darüber 
seyn werden. Meine Hydrodynamicam druckt wirklich der Herr Dulsecker 
und gibt mir nebst 30 exemplaribus annoch 100 Thl. Recompens*) Ew. 
judiciren gar recht wegen der Historia Edessena; meine Hydrodynamica 
ist in einigen Journalen zum voraus recensirt: Ich werde solche I. K. M. 
zu dediciren die Freyheit nehmen, welches die einzige Dankbarkeit ist^ 
so im Stand bin zu bezeigen, da sonsten meine Dienste nicht agreirt 
werden; doch bitte ich Ew. mir hierauf expresse zu antworten, ob Sie 
meinen, dass solches etwa nicht sollte ungütig aufgenommen werden. 
Wenn etwas zum Besten der Akademie darin könnte gemeldet werden, 
kann mir solches nur angezeigt werden, aber mit ehestem 

Ich komme nun auf einige Mathematica. Ew. verlangen von mir zu 
wissen einen kurzen Begriff von des Lagny piece, so in den Pariser Mem. 
a. 1720 ist^). Es ist nichts, als leere Worte. Sein ganzes problema ist, 

1) Fcss (a a. 0. II, S. 415) teilt mit, daß der neue Direktor der Baron von Kobff war. 

2) Bekanntlich erschien die Hydrodynamica von Daniel Bernoui.li zuerst im 
Jahre 1738. 

3) Siehe T. F. dk Lagny, MHhode pour resoiidre indeßnim^nt et d'une maniere 
complete en nomhres entiers les prohlemes indctermines ; Mem. d. Taoad. d. sc. de 
Paris 1720, S. 178-188. 
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den valorem numeri integri von x zu finden^ damit; -— — -^ — jI-l: (allwo 
o, 6, e, d numeri integri sind) einen numerum integrum mache, und zu- 
gleich /^ ~~ *^^^ einen numerum integrum. Wenn x drei 

Dimensionen hätte oder mehr, so kann er es allzeit praestiren, wenn es 
möglich ist, vermittelst denen zwei Conditionen, welche er allzeit suppo- 
niren muß; solches aber ist gar leicht und hat ja der Newton in seiner 
ArUhmetica universalis schon gezeigt, wie man müsse den valorem von x 
aeqnatione unius dimensionis vermittelst der zwei gegebenen Aequationen 
finden^). Es wird also gleich das problema von Lagny dahin reducirt, 

dass — ^t_ ein numerus integer sey. Wenn man auf diese Weise den 

valorem von x gefunden, muss man erst tentiren ob er angehe oder nicht; 
wenn das problema möglich ist, so wird der inventus valor satisfaciren 
und sonsten nicht, welche letztere Observation, wie mich dünkt, der Lagny 
nicht einmal macht. 

Ew. problema de abscindendis arcubus aequalibus in serie ellipsium 
etc. ist sehr profundum und, wie ich glaube, schwer anders als a posteriori, 
methodo serierum auf Ihre Weise, zu solviren. 

Die Natur der trajectoriae corporis in medio resistente tenuissimo 
projecti habe auch quam proxime determinirt: unsere Expressionen kommen 
in quovis casu particulari gar nahe zusammen. Doch aber muss nach 
unser beider hypothesi c viel grösser supponirt werden als a und x. 
Welche aber von unsem Expressionen accurater sey, kann nicht wohl 
anders als ex hypothesibus, quibus uterque in analysi usi sumus, ge- 
schlossen werden. Ihre denominationes habe in einem falschen sensu ge- 
nommen, bis ich meine Expression gefunden. Ihre Worte sind diese: 
yjb ßey die Höhe, aus welcher die celeritas in vertice A generirt wird 
(subintellige vi gravitatis naturali), und c die Höhe (rursus pro vi gravi- 
tatis naturali), aus welcher diejenige celeritas entspringt, mit welcher, 
wenn sich die Kugel bewegt, die Resistenz der vi gravitatis (naturali 
nempe, non diminutae a medio) gleich ist etc.". Wenn dieses Ihrer Worte 
Verstand ist, so finde solche Aequation: 

gxx , 

512 h^x + {4Sggx^ — 4S hbx)i{lQ hb + gg xx) — (20 ggx^ + 80 bbx)]'(\Qhh + 4 ggx x) 

IQHbbgc 

Aus dieser Aequation (in welcher vergessen, den numerator und 
denominator durch 4 zu dividiren) kann ich die übrigen Circumstanzen, 



1) Siehe I. Newton, Arithmctica universalis, Ausgabe Leiden 1732, S. 60—63. 
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von denen Sie Meldung thun^ leieht deduciren. Ihre Aequation aber, 
wenn man sie in seriem resolvirt, ist gar simpel, indem, wenn 



y 



gccje^—Vj — gcx 



2b 



} 



man propter valorem admodum magnum ipsius c, supponiren kann y = 
^. + f o^ ; und hat in diesem Punct einen grossen Vortheil vor meiner 
Aequation. Es wird aber leicht zu zeigen seyn,, dass quam proxime sey 
\2%l^x + (\2ggx^—\2hhx)i{\^hh-\-ggxx) — {hggx^+2Uhx)S{l^hh+4:ggxx) 



3 



16 6, =^^- 

Auf das wenigste differiren diese zwey Expressionen in casibus particu- 
laribus nicht viel. — 

In mechanicis habe einige neue principia generalia erdacht, welche 
viel quaestiones physico-mechanicas solviren, gleich dem principio conser- 
vationis virium vivarum. Ich habe vor etwas Zeit gearbeitet in invenienda 
lege vfbrationum minimarum laminae uniformis elasticae parieti horizon- 
taliter infixae ex data ejus vi elastica; aber ich bin nicht recht mit meiner 
Solution zufrieden. 

Wenn Ew. wollen in facult. med. Doctor werden, so will dazu gern 
verhülflich seyn. Wissen Sie nichts von den Kamtschatker Herren? .... 

Daniel Bernoulli an Euler 30. April 1740. 

Inhalt. Über die Preißschriften der Pariser Akademie. — Über einige mathe- 
matische Probleme and Fragen. — Die Kälte in St. Petersburg. 

Basel d. 30. April 1740. 
... Es werden Dieselben allbereit den succes von den Pariser pieces 
wissen. Der prix ist in vier Theile getheilt worden, davon der eine ist 
Ew. zuerkannt worden, wozu ich Ihnen gratulire; ein anderer Theil ist 
dem Mac Laurin, ein dritter einem unbekannten Cartesianer und einer 
mir zuerkannt worden. Man schreibt mir, es sey noch nichts VortreflF- 
licheres nach Paris für dergleichen praemia geschickt worden, als drei 
von diesen pieces; die vierte aber hat man nicht rühmen wollen und mag 
vielleicht sein einzig merite seyn, kein Anti-Cartesianer gewesen zu seyn. 
Von Ihrer piece hat man mir insonderheit gerühmt, wie sie die fignram 
terrae, quatenus ab actione lunae mutatur, determinirt, und anbei inertiam 
aquarum sehr geschicklich in Consideration gezogen. Ich für mein Theil 
habe, um mich nicht allzuweit in die pure geometrica einzulassen, mich 
contentirt die differentiam inter axem et diametrum perpendicularem ab 
actione lunae ortam zu determiniren; was aber die considerationes physicas 
anbelangt, habe ich alle Umstände mit der möglichsten exactitude betrachtet. 
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Die Observation, so Herr de la Croyere dem Hrn. Delisle gesagt 
und welche mir Ew. überschrieben, hab ich der Akademie zu Paris als 
uns Beiden sehr faTorabel überschrieben und dabei gemeldet, dass von 
unserm Hrn. Präsidenten ordre gestellt worden accurate Observationen in 
zona glaciali zu machen. Bitte Ew. von dem Hm. Kammerherm zu ver- 
nehmen, ob diese meine überschickte Addition dürffe gedruckt werden. 
Zu Paris ist man sehr begierig zu wissen, wer der Autor sey von einer 
Brochure: Examen desinteresse sur la figure de la terre etc. Ew. sagen 
mir doch, ob Sie nicht glauben, dass Herr Delisle solches verfertiget. — 

Haben Sie das problema de oscillationibus corporum ex filo flexili 
suspensorum auch untersucht? in welchem Fall ich gern wissen möchte 
ob Ihre Solution mit meiner übereinkommt; ich habe Ihnen neulich 
solche durch den Hm. Präsidenten überschrieben .... 

Es ist mir lieb, dass Ew. meine schon vor vielen Jahren gefasste 
Idee de vorticibus infinitis ad causam gravitatis explicandam nicht des- 
approbiren; ich habe die Möglichkeit dieser Hypothesis illustrirt ab 
exemplo decussationis liberae infinitorum radiorum solarium in camera 
obscura. Was der Abbe Molieres hierüber geschrieben^), habe ich nicht 
gesehen. Da meine Dissertation de causa gravitatis nirgend ist gedruckt 
worden, könnte vielleicht selbe einmal bei Mangel anderer Materie unseren 
Commentariis inseriret werden. Der von dem Newton angenommene 
rapport inter actiones lunae et solis ist gewiss sehr übel fondirt und 
nicht füglich die phaenomena aestus maris mit einer Accuratesse zu ex- 
pliciren. Ew. werden zu seiner Zeit meine Reflexionen über diesen Punct 
sehen : ich statuire rationem mediam inter actiones solis et lunae, wie 2 zu 5. 

Der gradus frigoris Petropoli huj. anni ist stupend; ich möchte gern 
wissen, ob keine observationes physicae bei dieser Kälte sind gemacht 
worden. 

Euler an Daniel Bemotilli 15. September 1740. 

Inhalt. Eulerb Augenkrankheit. — Eülerb PreiBschrift über Ebbe und Flut. — 
Beobachtungen über Ebbe und Flut im Eismeer. — über das Gleichgewicht einer 
Bchwimmenden dreieckigen Scheibe. — Über die Schwingung eines an einem Faden 
aufgehängten Körpers. — Über die Dissertatio hydraulica von Johann Bebnoulli. — 
Über die akustische Theorie der Pfeifen. 

Hochedelgebohrner 

Hochgeehrtester Herr Professor. 
Vor einiger Zeit habe die Ehre gehabt, Denselben über Amsterdam 
zuzuschreiben, und Ihro Durchlaucht Portrait nebst den Academischen 

1) J. P. DE MoLifeBEs (1677—1742) hat in den M^moires de l'academie des 
sciences de Paris 1728— 1733 drei Abhandlungen über den fraglichen Gegenstand 
veröffentlicht. 

Bibliotheca Mathematica. III. Folge. VII. 10 
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Ew. Hochedelgeb. und Dero H. Vater destinirten Büchern zuzusenden, 
welches Dieselben ohne Zweifel schon richtig werden erhalten haben. 

Auf die Scientifica habe nicht eher als jetzo antworten können, wegen 
einer Unpäßlichkeit an meinem Auge, wodurch ich einige Wochen außer 
Stand gesetzet worden, das geringste vorzunehmen. 

Weilen ich hoffe, daß Ew. Hochedelgeb. meine Piece Be fluxu et 
refluxu maris^) schon werden gesehen haben, so finde nichts anders auf 
Dero darüber gemachte Remarques für nöthig zu antworten, als daß 
H. Clairaut in seiner nach London gesandten Piece, welche ich in den 
Transactionen gelesen^), freylich recht hat, daß ab aucta terrae versus 
centrum densitate die Figur der Erde weniger von der vollkommenen 
Rundung abweichen müsse; diese Sache aber hat in meiner Piece keinen 
Einfluß, weilen ich dieße Materie nur obenhin berühret habe. Sonsten hat 
mir der H. Maupertius neulich geschrieben, daß H. Cassini nunmehro seine 
Meinung wegen der Figur der Erde völlig abandonnirt und vor der 
Academie abgeschworen. 

Aus dem Mari glaciali habe ich neulich observationes circa aestum 
maris erhalten, welche aber nicht hinlänglich sind etwas gründliches 
daraus zu schließen. Dieselben sind etwan 40 Werst von Archangel in 
der weisen See den 6. und 7. Aug. angestellt worden, allwo mein Schwager 
Kaiser Capitain von der Flotte an einem eingetheilten Pfal observirt, daß 
den 6*. Aug. um 2 Uhr 45' p. m. 12 Schuh \ Zoll gestanden, zu welcher 
Zeit das Wasser am höchsten gewesen, nachdem ist das Wasser nach und 
nach gefallen biß 8 Uhr 40', da es am Pfal 9 Seh. ^ ZoU anzeigte. Den 
folgenden Morgen d. 7*. war wiedrum Ebbe um 7 h. 58', da das Wasser 
am Pfal bey 8 Seh. 10 Zoll stund; um 9 h. 22' fieng daßelbe an zu 
steigen biß zur folgenden Fluth, so geschah um 3 h. 48' p. m., da die 
Höhe des Wasser am Pfal war 1 1 Seh. 6 Zoll. Mehr Observationen sind 
nicht gemacht worden, wie ich gewünscht hätte, daß dergleichen von 
einer Conjunction bis zur folgenden zum wenigsten angestellet würden, 
auch war diese Zeit circa quadraturam Lunae, aus welcher am wenigsten 
etwas geschlossen werden kann. 



1) Die Euler sehe Preisschrift Inquisitio physiea in causam fluxus et refiuxus 
maris erschien zuerst im Jahre 1741 in den Piece s que ont r empörte le prix 
de l'acad^mie royale des sciences en M.DCG.XL. sur le flux et reflux de la 
mer (Paris 1741), S. 235—350. 

2) Siehe A. L. Claikaut, Investigationes aliquot, ex quibus probetur^ terrae figuram 
secundum leges aitradionis in ratione inversa guadrati distantiarum maxime ad ellipsin 
accedere debeie; Philos. Trans. 40, 1737/38, S. 19—25. — An inquiry conceming 
the figure of such planets as revolve about an axis, supposing ihe density eontinually 
to Vary from the centre totcards the surface; Philos. Trans. 40, 1737/38, S. 277—306. 



Digitized by 



Google 



Der Briefwechsol zwischen Leonhard Euler und Daniel Bemoulli. I47 

Meine Difficultat über die Oscillationen des Trianguli Rectanguli aquae 
verticaliter innatantis ^) beruhete keineswegs darauf^ ob der angulus 
rectns außer dem Wasser stehe oder umgekehrt unter dem Wasser, wie 
ich angenommen hatte, denn wenn in einem Fall ein Situs aequüibrii 
vorhanden ist, so ist auch im umgekehrten situ ein Aequilibrium da; 
und also ist mein Zweifel durch Ew. Hochedelgeb. Antwort noch nicht 
aufgehoben. 

Denn wenn auch gleich das Triangulum a b c (Fig. 4) ad h rectan- 
gulum so im Wasser steht, daß die Superficies aquae d e parallel ist dem 

lateri b c, und folglich das Latus a b vertical ist, so ^ ^ 

ziehe man nur die Linie a f, welche das latus b c in 
zwey gleiche Theüe schneide: Weüen nun das Trian- 
gulum homogeneum gesetzt wird, so muß sein centrum 
gravitatis in diese Linie a f fallen. Femer fallt auch 
das Centrum grayitatis partis submersae a d e in diese 
Linie a f] und geht folglich diese a f durch beyde 
Centra gravitatis. Nun aber wird zu einem situ aequi- 
librii erfordert, daß die gerade Linie, welche durch ^j^ ^ 

beyde Centra gravitatis gezogen wird, vertical sey. 
Dahero dieser situs des Trianguli, den Ew. Hochedelgeb. angeben, nicht 
einmal ein situs aeqmlibrii, wUl geschweigen ein situs firmus, wie zu den 
OscUlationibus nötig ist, seyn kan. 

Ew. Hochedelgeb. Problema von den OsciUationibus eines an einem filo 
gravitatis experte aufgehängten Körpers 2) habe ich anfänglich nicht mit 
genügsamer Attention in Erwegung gezogen; anjetzo aber, je mehr ich 
dasselbe betrachte je wichtiger und nützlicher befinde ich dasselbe, in- 
dem ohne dasselbe niemal die Oscillationen einer an einem Faden auf- 
gehängten Kugel welcher Casus sonsten für so leicht angesehen wird 
richtig bestimmt werden können. Ich habe mich lange bedenken müssen 
ehe ich meine General Methode einen jeden Motum oscillatorium zu 
bestimmen, darauf habe appliciren können; endlich aber habe ich doch 
nachfolgende Solution gefunden, welche mit Ew. Hochedb. auf das genauste 
übereinkommt. 

Filo igitur OA in fixo aUigatum sit in A corpus ACBD, cujus 




1) Siebe Daniel Bebmoulli, De motibus oscillatoriia corparum huviido insidentium; 
Comment. acad. bc. Petrop. 11, 1739 [gedruckt 1750], S. 100—115. 

2) Vgl. Daniel Bebnoulli, Commentationea de oscülationibus composüis, praesertim 
iis, quae fiunt in corporibus ex filo fl^xili suspensis; Comment. acad. bc. Petrop. 12, 
1740 [gedruckt 1750], S. 97—108, sowie L. Euler, De fnotu oscillatorio corporum 
flexibüium; Comment. acad. bc. Petrop. 18, 1741—1743 [gedruckt 1751], S. 124—166 
(speziell S. 149). 

10* 
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oflcillationes cum eese ad aequabilitatem et isochronismum composuerint 
definiri oporteat. Repraesentet figura opposita (Fig. 5) situm fili et 

corporis in maxima a recta verticali Oq 
elongatione inter oscillandum. Sit corporis 
centrum gravitatis in 6r, atque finita semi- 
oscillatione ubi filum J. fit verticale, necesse 
est, ut recta J.2^pariter fiat verticalis. Pro- 
ducta ergo recta BÄ in Z, corpus hoc inter 
oscillandum quasi circa punctum fixum Z 
gyrabitur. Jam posito corporis pondere = P, 
actu corpus soUicitabitur directe deorsum 
in directione (rP a vi = P. Ex natura vero 
motus oscillatorii uniformis, siponamus longi- 
tudinem penduli simplicis isochroni quam 
quidem quaerimus = je?, quamlibet corporis 
'^ particulam M a tanta vi urgeri oportebit, 
qua eo tempore, quo pendulum descensum 
absolvit, perducatur ad situm suum naturalem. 
Scilicet cum particula quaevis 31 circa polum 
Zgyrari debeat per angulum 31 Zm = AZa, 
spatium ab hac particula absolvendum erit 
= 3Im, et vis requisita ad banc particulam 

in directione il/m protrahendum = -- — y 




unde omnium harum virium summa erit 



Jm. Mii 



P.Oo^ 



P'AaGZ 



AZ'Z 



Momentum vero hujus vis — '■ ratione poli Z est 



M-Mm-MZ 



Aa 
~AZ^ 



il/. J1/Z2, 



summa omnium momentorum est 

= .4— [m-3IZ\ 
AZz J 

Sit summa omnium productorum, quae oriuntur, si singulae corporis 
particulae il/ multiplicentur per quadrata distantiarum suarum ab axe 
normaliter ad planum oscillationum GOg dueto = PhTc^ quam summam 
momentum inertiae corporis respectu axis descripti vocare soleo; erit 



( JIMZ^ = l\lc]c + GZ'-\ 
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ex quo summa omnium illorum momentorum est 



AZz ■' 



quae divisa per summam potentiarum — ~x~y~ — ~ dabit positionem poten- 
tiae Omnibus aequivalentis Qq nempe distantiam 

A 1.2 



^!^="^F- = ^^+^' 



atque ipse potentia omnibus bis fictis potentiis aequivalens erit = — ~jy~ — "* 
Per hypothesin igitur haec potentia 

P^Aa- GZ 



Qq-^ 



AZz 



eundum pro motu oscillatorio eflFectum producit, quem actu edit vis 
gravitatis P in directione GP urgens. Quare si huic potentiae Qq con- 
traria applicata concipiatur 

^„ VAaGZ 

^^ AZTi -' 

haec cum vi gravitatis P corpus in aequilibrio tenebit. Ex compositione 
autem harum potentiarum binarum 

oriatur una haec (? F; a qua corpus in quiete conservari nequit, nisi 
directio Q V cum fili directione OA in directum jaceat. Erit itaque 
OäQV linea recta ac propterea 



At cum sit 



AZz 



<^2 = ^^ = ^rz-' 



erit 

Aa:Oa= Qq (= Gg): OZ + Zq 
ergo 

Aa:Oa==^^^: OZ+GZ+ /^. 
AZ (tZ 

Sit nunc, uti Tu, Vir celeb., posuisti, OA = «, AG =^ g, atque 0Z= x, 
Aa = i/, erit ob omnes angulos infinite parvos Oa = w, AZ=n — x, 
ideoque hae duae emergent analogiae: 

«:y = (w - x)z:(g + n — x)\j, seu z = - ^_^ 
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et 

seu 

n((7 + n — a-) , , fc* 

n — X '' * g-\- n — x 

Sit n — ic = tt, erit 

. ng , I ^^ <7'H — ii) fc*^ 

w + -^ = a + n-^ 1 — , seu = — i — 

ex qua aequatione si valor ipsius quadratur, habebitur longitudo penduli 
Bimplicis quaesitae 

e = n -\ = n -f- -, 5 — • 

«* nn'-gg~-'kk±}i (gn — gg — kk) + 4np ) 



Quodsi autem tuo modo longitudo penduli isochroni oscillationibus, si 

corpus ex A esset suspensum, in computum ducatur^ eaque vocetur = l, erit 

kk 
lt= g -| seu Jck + gg =» gly quo substituto nascitur 

I 2 na 



n~Z±l/(4np + (n-?/) 

quae est ipsa expressio a Te, Vir Celeb., mecum communicata. Caeterum liaec 

eadem longitudo penduli simplicis isochroni e ita potest exprimi, ut sit 

^ n + l±}/ {(n -lf+4.ng) 
g = 2 , 

de bis autem Te notare yelim, me ista nunc primum in chartam conje- 
cisse, ex quo facile video, me eadem multo distinctius, ordinatius et 
breyius exponere potuisse^ quare rogo^ ut minus ordinatam explicationem 
mihi condones. Sic linea Mm deberet esse ad MZ normalis^ quia 
distantia particulae 3/ ad AB potest est jBnita, etiamsi anguli AOa, 
AZa sint infinite parvi. Ex bis autem non potest determinari motas 
oscillatoriuB, si filum in ipso centro gravitatis G alligetur, tum enim 
sponte fit hh = 0, quod nisi corpus sit infinite parvum fieri nequit; quare 
hie casus seorsim debet investigari; interim mirum est casum alias 
facillimam in hac solutione non contineri. 

Wann dahero der aufgehängte Körper ein Globus ist, dessen Radius 
AG = g, und derselbe in der superficie an den Faden OA = n an- 
gebunden wird, so kommt die Longitudo penduli isochroni 

Wann aber keine Flexibilität vorhanden wäre, wie man gemeiniglich 
anzunehmen pflegt, so findet man die longitudinem penduli isochroni 

^= W -H 7 -t- v , — , r = 11 -J- n z — ; 
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wann nehmlicli g sehr klein in Ansehung des n angenommen wird. Dahero 
ist in diesem Fall die wahre longitndo penduli isochroni größer als die, welche 

durch den gemeinen Weg gefunden wird, um g> > welche DiflFerentz in 

vielen Fallen, da man die longitudinem pedis horarii durch die Experienz 
zu bestimmen sucht, nicht negligirt werden kan. Generaliter aber kommt 
nach dem gemeinen Wege für unßer angenommenes Corpus oscillans die 

Longitudo penduli isochroni = n + ^ + ^^X^^ ' Weilen nun l ad g eine 

gegebene Verhältniss, so vom n nicht dependirt, so setze ich l — g c=s xg 
und wann n sehr groß in Ansehung des g angenommen wird, so be- 
kommt nach dem gemeinen Wege diese Longitudinem penduli isochroni 

= /*+ ^^^ posito n + ^«=/'. Die Bahn aber wird durch /", g und x 

exprimirt sein 

_ f+ieg + }/ifr--2xfg + ^xgg + x ^gg) _ ^ , xgg x^g^ ^ 

— 2 '• ~' "^ J '" ~f~^'^' 

Dahero ist allzeit die wahre longitudo penduli simplicis isochroni größer 
als die, welche durch den gewöhnlichen Weg gefunden wird um 

—i-j und aUhier bedeutet xg^ nach Ew. Hochedelgeb. Benennungs Art die 

Distantiam centri virium vivarum corporis ACBD a centro gravitatis O: 
es ist aber unnöthig, daß ich Ew. Hochedelgeb. die Wichtigkeit dieses 
Problematis weiter darthue. 

Anjetzo habe von Dero H. Vater den anderen Theil seiner Theoriae 
Hydrodynamicae ^) bekommen, welche mir über die maßen wohl gefällt, in- 
sonderheit hat Derselbe auch ex primis Pnncipiis die Pressionem aquae in 
latera Vasis sehr gründlich determinirt, welche mit Ew. Hochedelgeb. 
Theorie sehr schön übereinkommt. Ich glaube aber, daß sich Dero 
H. Vater vielleicht übersehen, wann er glaubt, daß Ew. Hochedelgeb. in 
diesem Stücke gefehlt haben. Denn er refutirt Sie zu verschiedenen malen, 
nicht zwar Dero Opus Hydrodynamicum, sondern einen Brief von 1730. 
Er findet nehmlich eine andere Pormul für die 
Vim, qua Vas ab effluente aqua retro urgetur, 
wann daran Tubi horizontales allso befestigt sind 
(Fig. 6). Dero H.Vaters Formul für diesen Fall ist 
mir aber sogleich suspect vorkommen, weilen 
nach derselben die retroactio vasis finita, ja quavis Fig. 6. 

quantitate data major seyn kann, wann gleich das 

1) Vgl. üher den zweiten Teil der Diasertatio hydraülica des Johann Bernoulli 
die Briefe von Euler an diesen vom 19. Oktober 1740 und von Johann Bernoulli an 
EüLRR vom 18. Februar 1741 (Biblioth. Mattem. 63, 1905, S. 74, 78—79). 
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Foramen infinite parvum ist; dieser Fehler aber steckt keineswegs in der 
Theorie Derselben sondern bloß in der Application auf diesen Fall; nnd des- 
wegen verwandere ich mich^ daß Derselbe diese Discrepanz von Ew. Hochedgb. 
nicht nur bemerket, sondern die Seinige Formnl für wahr hält, und Dero 
Formul für falsch, und dazu noch schreibt: De his judicet Lector. Ich 
möchte allso wünschen, daß diese Piece nicht in diesen Terminis gedruckt 
werden müsse: und will deswegen versuchen ob meine Vorstellungen, 
welche ich darüber Dero H. Vater machen wiU, eine Verandrung aus- 
würken können. 

Ew. Hochedgb. Theoria de sono fistularum kommt mit der meinigen, 
welche Dieselben in meinem Tractatlein von der Music ausführlich er- 
klärt finden werden, bey nahem überein, indem wir nur in ratione con- 
stante von einander diflFeriren, nehmlich wie 11 zu 14 q. pr. Durch die 
Experientz kan man allso leicht determiniren, welche Theorie mit der 
Wahrheit übereinkommt, wann man eine Chordam datae Longitudinis et 
dati ponderis durch ein Gewicht so spannt, biß dieselbe mit dem Thon 
der Pfeife consoniret und dadurch den Numerum osciUationum minuto 
secundo editarum ausrechnet. Nach meiner Theorie müßte eine Cylindrische 
Pfeife, welche 1 Pariser Schu lang in einer Secunde 870 Vibrationen 
machen (tempestate scilicet mediocri), denn hierinn hat man sowohl auf 
das Barometrum als Thermometrum insonderheit zu sehen: und bey warmem 
Sommerwetter, wann das Barometrum sehr hoch steht, würde diese Pfeife 
wohl 927 Vibrationen machen. Die Hervorbringung der verschiedenen Thöne, 
welche auf einer Pfeife angegeben werden können, habe ich auch so er- 
kläret, daß durch die Vermehrung des Blasens nach und nach solche Thöne, 
welche sich verhalten wie 1, 2, 3, 4 ,5 etc. herausgebracht werden können. 

Des Neutons Theoriae circa accessus facilis reflexionis et trans- 
missionis in seiner Optica ist mir jederzeit im höchsten Grad obscur und 
unverständlich vorgekommen, und möchte ich eine Erläuterung darüber 
mit der größten Begierde sehen. Inzwischen hat man mir geschrieben, 
daß der H. Moivre auch an einer Theoria Musica arbeite, ^) und deswegen 
mein Opusculum darüber zu sehen verlange: ich bin aber nicht weniger 
begierig, desselben Gedanken darüber zu sehen. 

Für Ew. Hochedlgb. guten Rath wegen meines Bruders bin ge- 
horsamst verbunden, und verbleibe mit aller vollkommenen Hochachtung 

Ew. Hochedelgeb. 

gehorsamster Diener 

St. Petersburg, d. 15t. Sept. 1740. L. Euler. 



1) Meines Wissens hat Moivrk, der im Jahre 1740 schon 73 Jahre alt war, keine 
Arbeit über die Theorie der Musik veröffentlicht. 
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Beyliegenden Brief an meinen Vater ersuche gehorsamst bestellen 
zu lassen, und meine abermal genommene Frejheit nicht übel zu nehmen. 

Was in absolvirtem Problemate den Casum anbelangt, wann der Faden 
im Centro gravitatis fest gemacht wird, und folglich ^ = 0, so ist derselbe 
klar in der Solution begriffen, indem aus der Aequation 

;ßf = n + **^ 

sogleich folgt z = n. Dahero ein solcher Körper motu sibi parallelo sich 
bewegen wird: Daß ich dieses nicht sogleich bemerket, war die Ursach, 
weilen ich vermeinte als wann sich ein solcher Körper nach den ordentlichen 
Regulis de centro Oscillationis richten müßte; welches aber nicht geschieht 
und ist allso ein großer Unterschied, ob ein Körper so in seinem Centro 
Gravitatis angebunden oder an dem Faden befestigt wird, daß dort eine 
Beugung Statt findet oder nicht. Dann wann eine Beugung allda ge- 
schehen, so ist das Centrum gravitatis selbst das Centrum oscillationis: 
ist aber der Faden sammt dem Körper als ein Corpus rigidum anzusehen, 
so hat das ordentliche Centrum Oscillationis Platz. Nach meiner Methode 
kan ich ferner sehr leicht die Oscillationen determinieren, wann mehr 
Körper so zusammen gesetzt sind, daß bey jeglicher Junctur eine Flexion 
geschehen kan. 

Daniel Bernoalli an Euler 5. November 1740. 

Inhalt. Über Eulkrb Berufung nach Berlin. — Die Beobachtungen über Ebbe 
und Flut im Eismeer. — Über das Gleichgewicht einer schwimmenden dreieckigen 
Scheibe. 

Basel d. 5. November 1740. 

.... Ueber den letztem bewussten punctum ^) erfreue ich mich nicht 
weniger, als Dero Herr Vater und kann die Stunde nicht erwarten. Die 
nouvelle hatte ich schon von einigen Orten her erfahren mit denen Um- 
ständen, die Sie zwar nicht überschrieben, die ich aber dem Hm. Pfarrer 
erzählt. Wenn Sie kein Geheimnis^ daraus machen, so möchte ich gar 
gern alle Particularitäten von Ihnen selber vernehmen. Es ist mir lieb, 
dass Sie mit Herrn Maupertuis nunmehro in Correspondenz stehen: ich 
habe mit demselben von Ew. niemals als mit Admiration geredt und ihm 
dadurch gleiche sentiments beigebracht, welches Ew. bei jetzigen Um- 
ständen ohne Zweifel nicht unangenehm seyn wird. Doch sollen Sie 
dieses nicht aufnehmen, als wenn Herr Maupertuis nicht allzeit eine 
sonderbare estime vor Sie gehabt, sondern vielmehr als ein Zeichen, dass 
man Sie, nach meinem Sinn, niemals genugsam nach Dero merites esti- 
mire Nun komme ich auf Dero Brief. 



1) Ea handelt sich nm Eulers Berufung nach Berlin (siehe Fuss, a. a. 0. H, S.461). 
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Des Herrn Capit. Eatsek'b observationes circa aestum marifi in mari 
glaciali scheinen unserer Theorie gar nicht conform, an welcher ich doch 
keinen Zweifel trage. Ich hab gar wohl vorgesehn ex impetu concepto 
aqnarum^ dass sich die phaenomena nicht würden so zeigen^ wie es die 
theoria pura mit sich bringt, und deswegen gar nicht positive geredt, 
sondern nur hypothetice, und hab auch nicht provocirt ad aestus marines 
in zona glaciali um die theoriam Newtonianam zu beweisen. Doch habe 
ich gesagt, weil es unmöglich sej den effectum ab impetu concepto 
aquarum oriundum zu messen, so müsse man sich begnügen einige in- 
aequalitates in genere anzuzeigen; und dünkt mich, dass diese inaequali- 
tates noch ziemlich confirmirt werden durch des Hm. Katsers Obser- 
vationen. Es wäre fireylich zu wünschen, dass wir dergleichen Observationen, 
die nach der besten Methode sind angestellt worden, eine Suite hätten 
auf das wenigste von einer ganzen lunaison; noch viel besser aber wäre 
es, wenn man solche instituirte 2 Monate lang und zwar den einen circa 
solstitium, den andern circa aequinoctium autumnale; ich hoffe, dass 
solches noch geschehen werde. Uebrigens dünken mich diese Observationen 
gar nicht übereinzustimmen mit des Hrn. de la Croyere seinen, und 
hätte ich mehr inaequalitates circa hos aestus erwartet, in Ansehung die 
declinatio lunae den 6. August (ohne Zweifel still vet.) muss schier mazima 
gewesen seyn. 

Ew. piece de aestu maris glaube ich nicht dass sie schon gedruckt 
sey und erwarte solche auch nicht vor einem halben Jahre. 

Ew. haben ganz recht wegen dem Exempel eines trianguli rectanguli, 
dessen ich mich bedient um die oscillationes compositas zu illustriren, 
und nimmt mich selber Wunder, wie ich die Sach hab anders ansehen 
können. Ich kann mich in der Wahrheit nicht einmal besinnen, wie ich 
das exemplum concipirt hatte. Ich bin also Denselben gar sehr verbunden, 
dass Sie mich hierüber zum zweiten Mal haben erinnern wollen und sehe 
hierdurch Ihre wahre Freundschaft; ich bitte Sie also dieses exemplum 
auszustreichen^) und die folgenden paragraphos anders zu numerotiren 
und mir express zu berichten ob Sie solches wirklich verrichtet haben. 
Das Vertrauen, das ich auf Sie setze, macht mich sicher, dass ich öfter 
die Attention, die ich in der Hauptsach conservire, in den leichten Neben- 
sachen fahren lasse. 

Nicht ein geringeres specimen Ihrer Freundschaft geben sie mir 
occasione meines Vaters disquisitionis hydrodynamicae *), allwo er einen 
Brief, so ich ihm a. 1730 geschrieben, refutirt. Ich weiss nicht, was ich 



1) Siehe die Faßnote 1 auf Seite 147. 

2) Siehe die Fußnote 1 auf Seite 151. 
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mag meinem Vater dazumal geschrieben haben; ich weiss aber dass ich 
die Sach felicissimo successn ex genuinis principiis in meinem opusculo 
hydrodynamico tractirt habe^ und das pro fistola utcnnque inaequali et 
utconque incuryata^ auch nicht nur in hypothesi velocitatis jamjam uni- 
formis, sed pro quovis velocitatis gradu acquisito. Wenn Ew. zu lesen 
belieben, was ich in cit. Opusc. a pag. 279 usque ad pag. 289 melde, so 
werden Sie sehen, dass ich dieses Argumentum völlig exhauriret habe. 
Mein Vater wird wohl zufrieden seyn, dass Sie alles in seiner Disquisition, 
so er über diese Materie sagt, auslöschen. Da Sie aber sagen, er habe 
nicht gefehlt in der Methode, sondern in applicatione methodi, so möchte 
ich wohl von Ew. vernehmen, ob er denn auch in hypothesi velocitatis 
uniformis cylindrum duplum herausbringe, welches die wahre theoria 
nothwendig mit sich bringt, obschon der Newton selbst anders gesagt hat. 

Ich habe niemals gezweifelt, Ew. werden mein problema de oscilla- 
tionibus corporum ex filo flexili suspensorum solviren, sobald Sie solches 
ernstlich untersuchen würden. Es freut mich, dass Ihnen nunmehro dieses 
problema von einer grossen Wichtigkeit zu seyn vorkommt. Ihre Methode 
kommt ziemlich mit meiner überein und habe solche allzeit gebraucht, 
seit der Zeit, da ich das problema de corporibus filo flexili connexis 
solvirt, da ich erinnert habe, dass wenn das systema in gyrum agiret 
wird, die figura fili eadem seyn müsse, als solche in oscillationibus ist. 
Ich hab hierüber eine Dissertation gemacht, welche ich hiemit der Aka- 
demie überschicke*). Solche ist schon vor 3 Monaten fertig gewesen, 
und ich bitte Ew. sie mit Dero gewöhnlichen Attention zu examiniren. 
Von meinem Vater habe ich vernommen, dass er dieses problema auch 
solvirt habe. 

Ich erwarte mit grossem Verlangen Ew. iheariam musicam^), als über 
welche Materie ich auch ziemlich meditirt und viele Experimente gemacht. 
Diese experimenta confirmiren meine theoriam de sono fistularum gar 
schön. Ich werde Ihnen ausführlicher darüber schreiben, wenn ich Dero 
tractatum werde empfangen haben. Nur eins will ich diessmal melden, 
davon ich schon Meldung in meinem vorigen gethan: Eine Pfeife, so einen 
Pariser Schuh lang, wenn solche gegen den Mund in distantia unius vel 
duorum pollicum gehalten und dagegen^ geblasen wird, gibt den Ton etwas 
höher als d und etwas niederer als dis. Nun aber haben Ew. in Dero 
Dissertation de sono^) ein experimentum, daraus folgt, dass das unterste 
C in einer Secunde 116^ vibrationes mache; ich rechne also, dass die 

1) Siehe die Fußnote 2 auf Seite 147. 

2) Es bandelt sich natürlich um das Tentamen novae theariae musicae (St. Peters- 
burg 1839) von EüLKR. 

3) L. EüLKR, Dissertatio physica de sono (Basel 1727). 
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schuhige Pfeife in einer Secunde 1050 Vibrationen respondire, müsste 
also nach meiner Theorie der sonns intra min. eec. per spatinm 1050 
Pariser Schuh propagirt werden, welches auch nach allen Experimenten 
wirklich die velocitas media soni ist. Nach Ew. theoria hätte die Pfeife 
müssen einen tiefem Ton geben als c. Ich aestimire aber velocitatem 
soni nicht secundum theorias, sondern secundum experimenta. Ich habe 
auch experimenta gemacht über die sonos von den prismatibus chaljbeis, 
so man zu den kleinem carillons pflegt zu gebrauchen und vermeine 
diese theoriam auch assequirt zu haben. Wenn Sie des Hrn. Moivbe's 
Tractat werden gesehen haben, bitte mir Dero Meinung darüber aus. 
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Ein Beitrag zur Biographie G. Gr. J. Jacobis. 

Von W. Ahrens in Magdeburg. 

I. 
^^Die Politik ist keine exakte Wissenschaft^^ hat Bismarck einmal 
gesagt.^) Erwägungen dieser Art haben jedoch nicht verhindert, daß eine 
ganze Reihe hervorragender Vertreter der mathematischen Wissenschaften 
— ich nenne nur Arago, Bailly, Condorcet, Carnot, Brioschi, Cremona, 
Galois, Fourier, Monge, Dupin — sich der Politik in die Arme geworfen 
haben. Unter den deutschen Mathematikern sind Beispiele von Männern, 
die zu Zeiten im Vordertreffen politischen Streites gestanden haben, aller- 
dings weit spärlicher als bei den Romanen. Das bekannteste und be- 
rühmteste Beispiel, zugleich dasjenige, welches hier näherer Betrachtung 
unterzogen werden soll, ist das C. Gr. J. Jacobis, und doch ist auch hier 
noch zu bedenken, daß einerseits ganz besondere Zeitverhältnisse erforderlich 
gewesen sind, um den Verfasser der Fundamenta nova functionum ellipticarum 
aus seiner stillen Studierstube in die politische Arena zu locken und daß 
andererseits die eigentlich politische Betätigung nur eine verhältnismäßig 
recht kurze Periode im Leben Jacobis ausmacht und daß selbst diese 
wie wir sehen werden, fast nur eine zufällige gewesen ist. In den Jahren 
seiner größten wissenschaftlichen Ruhmestaten, jener Zeit, welche Bessel 
einmal mit der Turiner Zeit Lagranges verglichen hat, in Königsberg 
hatte Jacobi von politischen Geschäften sich gänzlich fern gehalten. Zwar 
kann kein Zweifel bestehen, daß der so vielseitig gebildete und so vielseitig 
interessierte Mann auch die politischen Vorgänge und Fragen der Zeit 
mit Aufmerksamkeit und selbständigem Urteil verfolgt und hierbei stets 
liberalen Ideen gehuldigt hat, daß er insbesondere stets für weiteste geistige 
Freiheit auf wissenschaftlichem, auf literarischem Gebiet, auch im amtlichen 
Leben eingetreten ist; doch diese Gesinnung nach außen zu betätigen, fehlte 
Veranlassung und Notwendigkeit. Die mit Beginn der vierziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts einsetzende liberale Bewegung in Preußen, deren 
Geburtsstätte bekanntlich die Stadt der reinen Vernunft war und deren 



1) Gegenüber Rud. Virchow, Sitzung des preusB Abgeordn.-HauseB y. 18. Dez. 1863 
(Stenogr. Ber. p. 507). 
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erste Anfönge Jacobi dort noch mit erlebte^ wnßte den großen Mathematiker 
zu aktiver Beteiligung nicht anzuregen. Zwar gehörten die Häupter der 
Königsberger Liberalen zu seinen näheren Freunden, so Tor allem der 
Oberpräsident der Provinz, der Minister Theodor v. Schön, der bekannte 
liberale preußische Staatsmann, der des Freiherm v. Stein Mitarbeiter an 
der preußischen* Yerfassungsgesetzgebung der Jahre 1807 — 1810 gewesen 
war. Auch Johann Jacoby, der als Politiker so berühmt gewordene 
Königsberger Arzt, gehörte zu Jacobis Umgang und wird durch seinen in- 
timen Freund,*) den Physikprofessor Ludwig Moser, vermutlich schon früh- 
zeitig mit dem großen Mathematiker näher bekannt geworden sein. Anderer- 
seits waren es aber selbstverständlich nicht ausschließlich und auch keinen- 
falls in erster Linie politische Gesichtspunkte, nach denen Jacobi seinen 
Umgang gewählt hätte. Huldigte doch zum Beispiel Bessel, mit welchem 
Jacobi durch herzlichste Freundschaft verbunden war, zumal gegen Ende 
seines Lebens (f 1846) in der Politik extrem entgegengesetzten Anschauungen, 
die den schon genannten gemeinsamen Freund Th. v. Schön zu den leb- 
haftesten Klagen über „diese BESSELsche Krankheit''^) veranlaßten. Über- 
haupt ist Jacobi — dies mag, um gleich von vorne herein etwaigen falschen 
Vorstellungen vorzubeugen, schon hier bemerkt werden — niemals, auch 
nicht in der Zeit, in welche sein politisches Quart d'heure föUt, ein ein- 
seitiger Parteimann gewesen. Erscheint es schon an sich unwahrscheinlich 
und unnatürlich, daß ein solcher Geist sich in die FesseLi eines Partei- 
programms sollte schlagen lassen, um Welt und Menschen hinfort nur 
noch durch eine Parteibrille anzusehen, so läßt sich auch bei Jacobi das 
gerade Gegenteil sehr leicht erweisen. Ich beziehe mich hier z. B., jedoch 
ohne speziell auf einzelne Stellen hinzuweisen, auf den demnächst er- 
scheinenden Briefwechsel'^) Jacobis mit seinem älteren Bruder Moritz, 
dem Erfinder der Galvanoplastik, der anscheinend von jeher den Grund- 
sätzen des Liberalismus abhold gewesen war und diese seine politische 
Grundauffassung, vielleicht nicht ohne Einwirkung des Petersburger Milieus, 
im Laufe der Jahre zu einem ziemlich feudal -aristokratischen, selbst 
reaktionären Bekenntnis entwickelt hatte. ^) — Ein jugendlicher Freund 



1) Ffrdinand Falkbon, Die liberale Bewegung in Königsberg (1840 — 1848J 
(BreBlau 1888), p. 53. 

2) BrieftD. des Ministers Theodor v. Schön mit G. H. Fkrtz und J. G. Droyskn, 
herausg y. Franz Rühl (Lpz. 1896), p. 73; vgl. a. p. 85 (Briefe au 6. Schwinck, einen 
Vetter von Jacobis Frau). 

3) Briefwechsel ztoischen C. G. J. Jacobi und M. H Jacobi (Leipzig, B. G. Teubner). 
Die im folgenden nach laufenden Nummern in römischen Ziffern zitierten Briefe ge- 
hören diesem Briefwechsel an. 

4) Mobitz Jacobi nahm, wie ich im Gegensatz zu Koeniosbkhgeh, C G. J. Jacobi 
(Lpz. 1904), p. 452 (unten) bemerken möchte, an den politischen Vorgängen, zumal 
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C. Gr. J. Jacobis, der Philolog J. Horkel, schreibt in einem Brief, in dem 
er Bich in Politik und Religion für durchaus konservativ, wenn auch ohne 
Intoleranz, bekennt: „Ähnliche Gespräche habe ich gar manches Mal mit 
Jacobi geführt, und er ist bis an sein Ende mein Freund geblieben" 
(Brief v. 18. Nov. 1851),^) und gerade dieser Freund war, wie andere 
Briefstellen*) beweisen, ein glühender Verehrer des berühmten Mathematikers, 
dessen politische Ansichten ihm also gewiß niemals in intransigenter oder 
unduldsamer Form erschienen sind. Vor allem beweist aber das weiter 
unten zu schildernde politische Auftreten Jacobis unsere Behauptung am 
deutlichsten; ja man darf sagen, daß unduldsames und unwürdiges Ver- 
halten der eigenen Anhänger den Gegnern gegenüber, worüber Jacobi 
einige Male^) zu klagen hatte, für ihn der praktischen Politik einen un- 
angenehmen Beigeschmack gaben und neben anderen allerdings viel wesent- 
licheren Faktoren mit dazu beitrugen, sein baldiges Wiederabtreten von der 
politischen Bühne ihm nicht bedauerlich erscheinen zu lassen. 

n. 

War Jacobi in Königsberg eine „politische Jungfrau^' geblieben, wie 
er sich später selbst ausdrückte, so änderte sich dies in Berlin um so mehr, 
je weiter die Bewegung fortschritt, die in den Ereignissen der Jahre 1848/1849 
ihren Abschluß und Höhepunkt fand. Während dieser Zeit selbst indijGferent 
zu bleiben war vollends unmöglich. Inmitten der hochgehenden Wogen 
der Volksbewegung nicht für oder wider Partei zu ergreifen, hätte völlige 
Gleichgültigkeit bedeutet. „Schon Cicero", so schrieb C. G. J. Jacobi 
dem Bruder in dieser Zeit einmal,^) „schreibt den Untergang des römischen 
Staates daher, daß sich die anständigen Leute zurückzögen und andern 
das Feld überließen". In Frankreich nahmen Poncelet und J. Liouville 
Deputierten mandate an, in Königsberg trat Jacobis Freund und früherer 
Kollege Franz Neumann als Redner in Arbeiterversammlungen auf, ^) aber 
auch die Berliner mathematischen Fachgenossen Jacobis blieben nicht 



der Revolutionszeit (1848), sehr regen und temperamentvollen Anteil ; seine diesbezüg- 
lichen Urteile muten zwar zum Teil sonderlich an, zum anderen Teil zeigen sie aber 
oft grofien Scharfblick. 

1) Äusgew. Briefe von u. an Loseck u. Lehss, herausg. v. A. Ludwich (Leipzig 
1894), T. n, p. 552/558. 

2) L. c. p. 426, 471, 472, 551. 

3) S. unten S. 185/6 resp. Brief No. LXII (20. Juni 1848), sowie Brief No. LXVII 
(22. Jan. 1849). 

4) Brief No. LXII (20. Juni 1848). — Der größte Teil dieses auch weiterhin 
häufig zitierten Briefes ist bereits bei Eoeniqsberoeb, C. G. J. Jacobi (Lpz. 1904), p. 448 
— 452 abgedruckt. 

6) FnANz Nkümann. Erinnerungsblätter von seiner Tochter Lciss Neu.vasn 
(Tübingen u. Leipzig 1904), p. 375/6. 
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unberührt von der Zeitströmung. Am verhängnisvollsten wurde diese^ wie 
bekannt, für Eisenstein. Weniger bekannt dürfte sein, daß auch Steiner 
sich politisch exponiert haben muß, da später, als bereits die Reaktion 
eingetreten war, die Fama bald nach der Verhaftung des bekannten 
Oppositionsführers Waldeck auch von der des berühmten Geometers be- 
richtete. Vaenhagen von Ense, der dies erzählt, ^) später aber widerruft, 
hat auch sogar von einigen weiteren noch bevorstehenden Inkarzerierungen 
Kunde bekommen und darunter neben seiner eigenen auch von der 
DiRiCHLETs. 2) Wenn auch der Begründer der analytischen Zahlentheorie 
vor diesem Verhängnis und der preußische Staat glücklicherweise vor dieser 
Schmach bewahrt geblieben ist, so ist doch Dirichlets entschieden frei- 
sinnige und demokratische Sinnesrichtung bekannt und findet u. a. durch 
seinen Umgang mit dem bekanntlich ausgeprägt demokratischen Varnhagen 
und das von diesem ihm in den „Tagebüchern" gespendete Lob^) ihre 
volle Bestätigung. Auch bezüglich der politischen Stellung Steiners wird 
man nicht länger in Zweifel sein, wenn man hört, daß er wegen Unter- 
zeichnung einer an die Abgeordneten Waldeck und v. Unruh gerichteten 
Adresse seinen Weg in ein von der politischen Polizei zusammengestelltes 
schwarzes Buch*) gefunden hat. Allerdings attestiert die politische Polizei 
dem berühmten Geometer durch seine Aufnahme in die Abteilung III des 
Buches erfreulicherweise, daß er noch zu den „Männern von Intelligenz 
und Gesittung" gehöre, auf die nur „aufmerksam gemacht werden soUe" *) 
— Kein Wunder, daß, wo alles fortgerissen wurde, auch Jacobi lebhaftes 
Interesse und Anteil nahm. Die Seite, auf welche er sich stellte, war 
dieselbe wie bei den zuvor genannten Mathematikern. „Ich finde", so 
motivierte Jacobi später einmal seine Parteinahme dem Bruder gegenüber, 
„so viel gesunden und nüchternen Sinn unter den arbeitenden Klassen, 
so tiefe Verderbtheit unter den besitzenden, daß ich glaube, daß eine Auf- 
frischung der letztem durch die erstem wünschenswerth wäre".*) 

1) Tagebücher von K. A. Varnuaoex von Exse, Bd. VI (Leipzig 1862) p. 186/7 
(24, Mai 1849): „Mathematiker Professor Steinkh" und 1. c p. 188 (Widerruf). 

2) L. c. p. 188 (25. Mai 1849). 

3) L. c. Bd. V, p. 302; s. a. ibidem p. 292, 310, 349/50. 

4) Anzeiger für die politisclie Polizei Deutschlands auf die Zeit vom 1. Januar 
1848 bis zur Gegenicart, Ein Handbuch für jeden deutschen Polizeibeamten. Heraus- 
gegeben von — r. Dresden. (Ohne Jahreszahl, Vorwort von Sept. 1854), p. 330. — 
Das äußerst seltene Buch ist auf der Berliner Magistratsbibliothek vorhanden, die 
außerdem in der „ Fried länderschen Sammlung" eine reichhaltige und vortrefflich ge- 
ordnete Spezialbibliothek über die Revolutionsbewegung von 1848 besitzt; vgl. Abemd 
BüCHHOLTz, Die Litteratur der Berliner Märztage; Deutsche Rundschau, Bd. 94, 
1898, p. 426-438. 

5) L. c. Vorwort, p. XI u.VIII. 

6) Brief No. LXVII (22. Jan. 1849). 
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Schon vor Aasbruch der Revolution, bereits 1847 unter dem großen 
kteresse, welches die Verhandlungen des ersten vereinigten Landtags er- 
regten, hatte Jacobi, ohne selbst öffentlich als Politiker aufzutreten, Be- 
ziehungen zu mehreren liberalen Führern angeknüpft und gepflogen. Be- 
Bonders sympathisch und interessant war ihm der edle und humane Charakter 
Hermanx V. Beckeraths, der auch, obwohl neben Georg v. Vincke 
Fahrer der Opposition, des Königs Friedrich Wilhelms IV. besonderes 
Vertrauen besaß. ^) Auch seine glänzenden rhetorischen Fähigkeiten zu 
zeigen, hatte Jacobi in diesem Kreise bereits mehrfach Gelegenheit ge- 
funden und z. B. auch nach einer Tischrede Beckeraths durch einen 
Toast „überaus große Furore" zu erzielen gewußt.*) 

m. 

Nach den Märztagen von 1848 schössen bekanntlich in Berlin wie 
anderswo Zeitungen und politische Klubs wie Pilze aus der Erde. Die 
wichtigsten dieser letzteren, in denen sich das politische Treiben der 
Bürgerschaft konzentrierte, waren zunächst zwei: der „politische" und der 
,,constitutionelle" Klub. Von diesen war der erstere der Resonanzboden 
der radikaleren Tonart, während der letztere „allgemein der Geheimeraths- 
Club genannt wurde", ^) da er zahlreiche höhere Beamte, manche berühmte 
Gelehrte, viele Juristen usw. zu den seinigen zählte. Jenem, dem „Club 
der Begeisterung" stand dieser als der „Club des Verstandes"^) gegenüber. 
Während der politische Klub entschieden demokratisch gerichtet war, 
sagte man dem konstitutionellen mit Recht nach, daß er der Aristokratie 
der Bourgeoisie bei den bevorstehenden Wahlen zum Siege zu verhelfen 
erstrebe.^) Ja, er sah sich häufig sogar der Anklagie ausgesetzt, das 
ziemlich begriffslose Wort „Constitution" diene ihm oder doch vielen 
seiner Mitglieder nur als Deckmantel für aristokratische und reaktionäre 
Bestrebungen.^) Nicht zweifelhaft ist, daß der Vorstand dieses Klubs mit 
den Ministem in Verbindung stand, wenn auch Varnhagen sagt, daß 

1) Leopold v. Ranke, Aus dem Brieftceclisel Friedrich Wilhelms IV. mit Bunbkx 
'Leipzig 1873), p. 265. 

2) S. Brief LIV (3. Juli 1847) nebst Wortlaut des Toastes, vgl. a. Brief LIII 
< 11. Juni 1847). 

3) Die Clubs und Volksi^ersammlungen Berlins bis zum Lindeticlub hinab oder 
vielmehr hinauf (Beriin 1848), p. 24; b. a. z. B. Magdeburgische Zeitung No. 100, 
27. April 1848. 

4) August Bras», Geschichte der Demokratie und Kevoliition in Berlin (Beriin 
1849), p. 9. 

5) S. Held'b Locomotive No. 27 v. 5. Mai 1848, p. 106. 

6) S. die in vorstehender Anm. cit. Nummer der Locomotive, p. 105; vgl. a. 
Varshaoens Tagebucher, Bd. V, p. 132. 

Bibliotheca Mathematica. HI. Folge. YII. 1 1 
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diesen das Geschick, rechten Gebrauch hiervon zu machen, gefehlt habe. ^) 
Entsprechend diesem seinem ganzen Charakter und Tor allem dem Um- 
stände, daB er die Verfassung auf sein Banner geschrieben hatte, legte er 
selbst bei seinen Verhandlungen auf strengste Beobachtung der Vorschriften 
parlamentarischer Ordnung und Verfassung großes Gewicht,^) wofür der 
Leser in den folgenden Berichten übrigens auch Belege finden wird.^ 
Dieser Umstand wie auch der Name „Geheimeraths-Club" lassen bereits ver- 
muten, daß man sich von den Sitzungen dieses Klubs im allgemeinen nicht 
übermäßig viel Unterhaltung versprechen durfte und versprach, ja seine Ver- 
handlungen waren sogar für ziemlich langweilig*) verschrieen. Diese Lange- 
weile zu bannen hatte das Schicksal keinen geringeren ausersehen als den 
größten Mathematiker Preußens. Jacobi hatte bereits einige Male die 
Sitzungen dieses Klubs besucht und zwar auf Anraten seines Arztes, der sich 
von solchem Besuch eine wohltuend stimulierende Wirkung auf Jacobis ab- 
gespannte Nerven versprach, eine Prognose, die der Patient bestätigt* fand. 
Dabei hatte sich der große Forscher lediglich auf die Rolle des stummen Zu- 
hörers beschränkt. Nur ein kurzer Zwischenruf wird ihm an einer Stelle nach- 
gesagt, jedoch ist dieser insofern nicht ohne Interesse, als er bereits zeigt, 
wie wenig es Jacobi darauf ankam, die aura popularis zu erhaschefn und 
wie er weiter nichts erstrebte, als rücksichtslos seine persönliche Ansicht 
auszusprechen. Ein Redner hatte nämlich in die Versammlung hinein- 
gedonnert: Ist jemand in diesem Saal, der die Teilung Polens nicht für 
ein schmähliches Unrecht hält? Alles hatte geschwiegen, nur von einem 
Platze aus hörte man in ruhigem und gleichgültigem Tone: Ich. — Es 
war Jacobi.^) 

Mehr praktische Bedeutung erhielt das Klubleben, als die für den 
1. Mai 1848 angesetzten Wahlen für die deutsche und die preußische 
Nationalversammlung heranrückten und der konstitutionelle Klub es über- 
nahm, der Bürgerschaft Berlins geeignete Kandidaten vorzuschlagen. In 
die engere Wahl hierfür gelangten zunächst nicht nur diejenigen, welche 
von dem Vorstand des Klubs oder aus der Mitte des letzteren empfohlen 
waren, sondern es stand auch jedem frei, sich selbst vorzuschlagen. Alle 
Bewerber hatten sich dem Klub durch eine Rede vorzustellen und in dieser 
ihr politisches Glaubensbekenntnis abzulegen. Hierbei forderte in der 



1) Tagebücher, Bd. V, p. 171 (23. Aug. 1848). 

2) S. Aue. Bra88, 1. c. p. 9. 

3) Vgl. z. B. S. 179 Anm. 3. 

4^ Julian Schmidt in den Grenzboten 1848, IL Quartal, p. 19. 

5) Die Grenzboten, 8. Jahrg. I. Sem. IL Bd. (Leipzig 1849), No. 18: „Porträts 
der Berliner Universität. 2. Jacobi", p. 179. — In dem Briefwechsel ztoischen C. G,J. Jacobi 
und M. IL Jacobi wird dieser Artikel als Anhang wiederabgedruckt werden. 
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Sitzung V. 21. April H. W. Dove, der dem Comite des Klubs angehörte, 
im Vorbeigehen seinen Freund Jacobi, den er als glänzenden Stegreifredner 
kannte, auf, auch eine Kandidatenrede zu halten, und verkündete dies, als 
Jacobi nicht abgeneigt war, sofort von der Tribüne. Verschiedene Glaubens- 
bekenntnisse waren bereits abgelegt, als an Jacobi die Reihe kam. Der 
gewaltige Eindruck, den seine Rede hervorbrachte, erhellt aus einer 
Schilderung, welche die von AifcNOLD RuGE-Leipzig und H. B. Oppenheim- 
Berlin herausgegebene Reform entwarf. 

„Die einzelnen [Redner]", berichtet das genannte Blatt in No. 25, 
Leipzig, 26. April 1848, „treten nacheinander auf und halten ihre Rede, 
die Meisten rühmen sich edler, wohlwollender Gesinnungen für das Volk, 
eines unbeugsamen Charakters, und was dergleichen schöne Redensarten 
mehr sind. Glücklich, wer aus seinem Leben ein kleines Conflictchen 
mit irgend einer Staatsbehörde, eine frühzeitige Entlassung aus dem Staats- 
dienste, sonst eine Zurücksetzung oder gar irgend einen Preßprozeß citiren 
kann! Das anständige Märtyrerthum der liberalen Göttinger Hofräthe, das 
vor einigen Jahren in Deutschland Mode war, als es Collecten von Tilsit 
bis Wesel hervorrief, wird hier im Kleinen wieder aufgefrischt. Mass- 
mann mit dem naiv umgelegten Hemdkragen erzählt seine alten Tumer- 
geschichten und rühmt sich, den baierischen und griechischen Ordens- 
bändern entgangen zu sein (!I), der Major erklärt sich gegen die strenge 
Disciplin. Andere sprechen so, daß man sie schon oft gehört zu haben glaubt. 

Endlich wird der breite Strom der Alltäglichkeit und Gemeinplätzlichkeit 
durch Etwas unterbrochen, das uns überrascht, als ob ein Fels plötzlich 
aus der Spree hervorragte. Das Präsidium meldet nämlich den Prof. 
Jacobi (Naturforscher) an, der auf der Wahlcandidatenliste vergessen sei. 
Seine Rede hatte Mark und Nerv. Zwar merkte man ihr die Vorbereitung, 
die Studirtheit etwas an, zwar sprach er von Kant und Fichte, von der 
Wissenschaft und von Athen; aber er hatte doch ausnahmsweise Gedanken^ 
er trat doch mit Würde auf und suchte zu belehren, statt wie ein unver- 
schämter Bettler seine Leiden und obscuren Verdienste zu preisen, die 
Niemand aufs Wort glaubt. Er entwickelte den Begriff der Gesetzlichkeit 
und Ordnung, kritisirte in dieser Beziehung manches gedankenlose Vor- 
urtheil, er wünschte, daß in unserm Cabinet neben den redlichen Leuten 
auch ein Staatsmann säße, daß an die Stelle der Gesetzlichkeit, die in der 
That jetzt gar nicht existirt, bis zur neuen Ordnung der Dinge, mehr das 
Motiv der Zweckmäßigkeit trete, er sprach gegen allmälige Entwickelung 
(ein Strom lasse sich im Laufe nicht aufhalten!) und für directe Wahlen, 
gegen die Republik, obgleich er vor dem Worte nicht zurückschrecke, 
und endigte mit einer Apologie der Wissenschaft. — Die Reden der 
Andern habe ich nicht ausgehalten." 

11* 
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Auch ein „BerKn, 22. April" datierter Bericht der Magdeburgischen 
Zeitung (No. 99, 26. April 1848) mag hier herangezogen werden, in 
dem es nach abfälligen Bemerkungen über die vorhergegangenen Reden 
heißt: ,,Um so erfrischender wirkte nunmehr auf die so sehr gedrangsalte 
Versammlung die Ansprache des berühmten Professor Jacoby aus Königs- 
berg, jetzt Mitglieds der hiesigen Hochschule. Er war der Held des Tages. 
Als er in seiner, einem Gelehrten von Europäischem Rufe so wohl an- 
stehenden Bescheidenheit, damit schloß, zu sagen: Wenn er die vielen 
Kräfte einer so großen und intelligenten Versammlung überschaue, so 
bleibe ihm nichts übrig, als wie Phocion, da er den Markt verließ, aus- 
zurufen: „mögen sich 18 bessere Männer finden"; da, ja da wollte der 
Jubel kein Ende nehmen. Aber er hatte dem Feinde auch offen ins Auge 
geschaut. So erkannte er beispielsweise an, daß die jetzigen Minister brave 
Leute seien, daß sie auch finanzielle Talente besitzen möchten, aber er 
vermißte die große Behandlung großer Verhältnisse, die Kühnheit des 
Formbildners, die Kraft eines Stein." 

Über den außerordentlichen und enthusiasistischen Beifall, den die 
Rede Jacobis erntete, herrscht in der ganzen Tagespresse nur eine Stimme.^) 
„Eine dreimal wiederholte Salve endlosen Beifalls,'^ so schrieb Jacobi^) 
dem Bruder, „ertönte am Schluß; dreimal mußte ich vom Platz aufstehn 
und wie ein Comödiant mich nach allen Seiten verbeugen. Schelling 
sagte mir, sein Sohn, der viel die alten griechischen Redner studirt, habe 
ihm gesagt, daß sie die größten Muster erreichte". — Wenn es in dem 
vorstehend abgedruckten Bericht der Reform übrigens heißt, die Rede sei 
„vorbereitet" gewesen, so ergibt sich aus der oben nach Jacobi angegebenen 
Entstehungsgeschichte bereits das Gegenteil, das übrigens auch darin seine 
Bestätigung findet, daß der Redner dem von „12 Buchhändlern" an ihn 
gestellten Verlangen wegen Drucklegung der Rede nicht zu entsprechen 
vermochte, da er „durchaus nicht mehr genau" wußte, was er gesagt, 
,ja nicht einmal den Faden, zumal da wohl keiner darin war".*-^) Anderer- 
seits darf man natürlich annehmen, daß Jacobi zumal unter den damaligen 
Zeitverhältnissen sich mit denjenigen Fragen, die er erörterte, in Gedanken 
vorher oft und gründlich beschäftigt hatte. Wenn man also seine Rede 
als eine „wohldurchdachte" bezeichnet, so dürfte man das treffen, was der 
Reporter vielleicht durch die Bezeichnungen „studirt" und „vorbereitet" 
andeuten wollte. 



1) S. insbesondere auch den Bericht des offiziellen Kluborgans, der Con- 
stitutionellen Club-Zeitung, red. v. Robert Pkutz, Nr. 1, 22. April 1848, S. 4, 
sowie A. WoLFF, Berliner ItevohUions- Chronik, Bd. II (Berlin 1852), p. 264. 

2) Brief No. LXII (17. Juni 1848). 
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,,Mir war gleich unmittelbar nach meiner Rede etwas bange geworden", 
so heißt es in dem zuvor zitierten Briefe Jacobis „und ich hatte das 
unbestimmte Gefühl, daß eine große Anstrengung dagegen gemacht werden 

würde Meine Rede war vollkommen unabhängig gewesen. Sie 

rühmte die Minister als edle und ehrliche Männer, im Finanzfach aus- 
gezeichnet, wünschte aber, daß sie sich durch einen Politiker ergänzten. 
Bedenklicher war noch ein anderer Punct, zumal ich wohl in der Hast 
der Improvisation den Gedanken nicht ganz klar ausgesprochen haben 
mag. Wie ich ihn später entwickelte, war er so: Ich wäre zwar für eine 
constitutionelle Monarchie, lege aber auf die Verfassungen überhaupt nicht 
den großen Werth. Absolute Monarchieen hätten Großes für die Völker 
geleistet, aber auch bei dem Namen einer Republik überliefe mich keine 
Gänsehaut. Es käme immer am meisten auf den patriotischen Sinn des 

Volkes an Da jetzt jeder Reactionär oder Republicaner heißt, 

so bin ich dadurch ich weiß nicht wie in die letztre Klasse geworfen 
worden." ... — Der Minister des Innern, Alfred v. Auerswald, war 
durch seinen Privatsekretär, einen studiosus Aegidi, den späteren bekannten 
Prof. iuris der Berliner Universität und Mitbegründer der freikonservativen 
Partei, welcher dem konstitutionellen Klub angehörte und dort als Sekretär 
des Klubs fungierte, gewiß unterrichtet und mag anheimgegeben haben, bei 
dem bedenklichen Beifall, welchen die dem Minister gewiß nicht un- 
bedenklich erscheinenden Ausführungen Jacobis gefunden hatten, eine 
Gegenbewegung einzuleiten.^) Doch es scheint, daß in erster Linie nicht 
die entwickelten Anschauungen Jacobi verhängnisvoll wurden, als vielmehr 
seine glänzenden Talente, ohne welche sein Auftreten kaum weiter beachtet 
worden wäre. Jetzt erregte die Rede dagegen nicht nur die Aufmerksam- 
keit der politischen Gegner, sondern mußte ihm vor allem von Seiten der 
vielen ehrgeizigen Kandidaten des Klubs Neid und Eifersucht zuziehen, 
ihm, dem unbequemen Eindringling, mit dem bisher niemand gerechnet 
hatte, der gar nicht zu den offiziell vorgeschlagenen Kandidaten des Klubs, 
sondern nur zu den freiwilligen Bewerbern gehörte, nichtsdestoweniger 
aber sofort den allergrößten Beifall der Versammlung gefunden hatte 
Schließt doch z. B der oben zitierte Bericht aus der Magdeburgischen 
Zeitung bereits mit der Prognose, daß nur Jacobi und Massmann von 
allen Kandidaten Aussicht auf Erfolg zu haben schienen, „diese beiden 
aber auch eine sichere^'. 

Unter den Gegnern Jacobis trat besonders hervor ein Triumvirat, 
bestehend aus den bekannten Dichtem Robert Prutz und Wilhelm 
Jordan, von denen der zweite, politisch von recht zweifelhaftem Charakter 2), 

1) Vgl. den mehrfacli zitierten jAcoBischen Brief No. LXII. 

2) S. Hkikrkh Laibk, Das erste deutsche rarliwent (^Leipzig 1849), Bd. II p. 163 f. 
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seine ehrgeizigen Pläne später durch ein allerdings außerhalb Berlins er- 
worbenes Mandat zur Frankfurter Nationalversammmlung gekrönt sah, und 
als dem dritten und eigentlichen Führer in der nun beginnenden anti- 
jacobischen Intrigue, dem Vorsitzenden des Klubs, Ludwig Crelinger. 
Dieser, ein Mann von ganz hervorragenden geistigen Fähigkeiten, war 
früher Oberlandesgerichtsrat gewesen, hatte jedoch einer Verfehlung wegen 
diese Stellung aufgeben müssen, war dann Justizkommissar (Rechtsanwalt) 
in Königsberg geworden, hatte dort für eine „Kapacität ersten Ranges" ^) 
gegolten und hatte vor allem durch sein Auftreten in dem berühmten 
Polenprozeß von 1847, dem sogenannten „Riesenprozeß", sich ein dauerndes 
Gedächtnis in der Geschichte der preußischen Advokatur erworben. ^) „Der 
kluge Rechtsanwalt Crelinger, ein hagerer Herr mit großer Judennase, 
dem man den feinen, verwöhnten Gelehrten sofort ansah", so wird er bei 
Treitsciike •^) beschrieben; dazu ehrgeizig, erstrebte er doch, wie man 
sagte, die Stellung des Oberbürgermeisters von Berlin.*) Sachlich hatten nun 
Jacobis Gegner gegen dessen Rede vermutlich nicht viel vorzubringen; vor 
allem bot auch bei dem ungeheuren Beifall, den seine Ausführungen bereite 
gefunden hatten, ein hiergegen gerichteter Angriff sehr wenig Aussicht. 
Man spielte daher den Kampf vorwiegend auf das Gebiet des Persönlichen 
hinüber. Frühere Königsberger spielten damals in der politischen Be- 
wegung Berlins überhaupt eine große Rolle. Crelinger war dort (in 
Königsberg) einer der Führer der liberalen Bewegung gewesen, Jordan 
hatte an der „Albertina" studiert, der schon erwähnte stud. Aegidi sich 
ebendort das consilium abeundi geholt. Während man selbst an der Wiege 
des preußischen Liberalismus gestanden hatte und sich mit Stolz seiner 
wirklichen oder eingebildeten politischen Verdienste ^) erinnern durfte, hatte 
der berühmte Mathematiker in derselben Zeit sich abseits gehalten. Ja, 
noch mehr als das: man glaubte allerlei für einen liberalen Politiker be- 
denkliche Antezedenzien aus Jacobis früherem Leben zu kennen. Dies 
war die Stelle, wo man ihn verwundbar wähnte, gegen sie mußte man also 
den Speer richten. — So entstanden jene denkwürdigen Debatten über 
die „JACOHTsche Angelegenheit", welche mehrere Sitzungen des konstitutio- 
nellen Klubs ausfüllten, welche den Glanzpunkt^*) in der Geschichte dieses 
Klubs bilden und welche während emer Woche das Interesse der Berliner 



1) Falkson» 1. c. p. 87. 

2) S. Ad. Weisslkr, Geschichte der Bedhtsanwaltschafl (Leipzig 1905), p 469. 

3) Deutsche Geschichte im Neunzehnten Jahrh.^ Th. V (Leipzig 1894), p. 205. 

4) S. Die Reform Nr. 27. 28. April 1848. 

5) S. z. B. bezüglich Crelingkrs und Jordans Treitscitke a. a. 0. 

6) Die Clubs und Volksversammlungen Berlins bis zum Lindenklub hinab oder 
vielmehr hinauf (Berlin 1848). 
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BürgerBchaft in Bolchem Grade fesselten^ daß während dieser Zeit die Zahl 
der Mitglieder des Klubs rapide wuchs und z. B. von einer Sitzung 
(23. April) bis zur nächsten (25. April) um 200 (etwa 50 Prozent) stieg. 
In unserer Darstellung dieser Debatten werden wir uns auf die Berichte der 
Tageszeitungen stützen, besonders auf die der Berliner Zeitungs-Halle. 
Die Berichte dieses Blatts, das nach einem zeitgenössischen Autor ^) unter 
den Berliner Zeitungen die einzige war, die nach der Revolution das 
Panier der Freiheit aufsteckte, während die älteren Blätter (Vossische 
Zeitung, Haude u. Spenersche Zeitung) „wie der Gaul, der am Pfluge 
ergraut ist" von der Freiheit keinen Gebrauch macheu wollten, sind bei 
weitem die eingehendsten 2) und geben nach Jacobi^) „gute und un- 
partheiische Auszüge". Bevor wir jedoch zu den Einzelheiten übergehen, 
mag hier ein Stimmungsbild Platz finden, das dem Hauptquellenwerk der 
Berliner Revolutionsbewegung, der äußerst fleißigen, wenn auch nicht 
tendenzfreien*) Berliner Revoliitions- Chronik von Adolph Wolff^) (3 Bände) 
entnommen ist (Bd. II, Berlin 1852, p. 265). 

„Jacobis Rede weniger", so heißt es dort, „als die Person des Redners 
beschäftigte den Club einige Sitzungen hindurch. Nie war hier eine auf- 
geregtere Debatte geführt, nie das Feld der Persönlichkeiten eifriger be- 
treten worden. Der berühmte Mathematiker, einer der gefeiertsten Ge- 
lehrten seiner Zeit, inmitten einer Schaar von Gegnern und Anklägern, die 
mit Heftigkeit und schonungslos erhobenen AngriflFspunkte mit Ruhe und 
Humor widerlegend, dem kleinsten seiner Gegner Rede stehend, bald wie 
der Löwe mit der Maus spielend, bald nicht sowohl mit dem Ernste 
sittlicher Entrüstung, als vielmehr mit scheinbar harmlosem Spotte den 
Anklägern begegnend, endlich, nachdem er einen unwürdigen Kampf 
mit glänzenden Mitteln geführt, als vielbejubelter Sieger hervorgehend — 
das war das Schauspiel, dessen erster Theil am ersten Ostertage ^) im Club 
aufgeführt wurde" .... 

1) Robert Sprinqkr, Berlin's Straßen, Kneipen und Cluha im Jahre 1848 (Berlin 
1850), p. 144. 

2) Ohne den Drucker-Strike, unter dem einzelne Zeitungen wahrend eines Teils 
jener Zeit zu leiden hatten, würden wohl noch mehr Berichte vorliegen. 

3) Brief No. LXU (20. Juni 1848). 

4) Vgl. W. Busch, Die Berliner Märztage von 1848 (München u. Leipzig 1899), 
p. 49. 

5) Die sehr verkürzte und lediglich durch Zusammenstreichen aus der ersten 
Ausgabe entstandene Jubiläums- Volksausgabe v. C. Gompertz in 1. Bd. (Berlin 1898) 
enthält zwar die hier abgedruckte Stelle, von den in der ersten Ausgabe abgedruckten 
und hier in Betracht kommenden Berichten der Zeitungs-Halle dagegen nichts. 

6) 23. April. 
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IV. 

Sofort in der auf Jacobis Kandidaten-Rede folgenden Klubsitzung, 
bereits am nächsten Tage (22. April), war in Abwesenheit des berühmten 
Mathematikers, der die Klubsitzungen nur sehr unregelmäßig besuchte, 
aus dem Klub der Antrag gestellt worden, die Rede Jacobis drucken zu 
lassen. Dies war das Alarmsignal für Jacobis Gegner, auf dem Plan zu 
erscheinen und zum AngriflF vorzugehen: Der Sprecher des Klubs, Ludwig 
Crelinger, ergriff sofort diese Gelegenheit, um „einige Bemerkungen über 
die allgemeine Bedeutung politischer Glaubensbekenntnisse zu machen'^, 
wie es in dem Bericht des offiziellen Kluborgans verschämt heißt. „Die- 
selben [die politischen Glaubensbekenntnisse] seien meist unvollständig und 
böten, allein genommen, keine genügende Bürgschaft für die wahre Über- 
zeugung der Candidaten und am Allerwenigsten dafür, daß sie an der ge- 
äußerten Überzeugung auch für die Zukunft festhalten würden. Vielmehr 
zu voUstäi^diger Prüfung sei es nöthig auch auf die politische Vergangen- 
heit der Candidaten zurückzugehen. Vor Allem aber habe man sich zu 
hüten, daß nicht die blendende Form einer Rede das Urtheil gefangen 
nehme und die bedächtige Prüfung des Inhalts verhindere/^ ^) 

Crelinger hatte zwar Jacobi nicht ausdrücklich genannt; der Zu- 
sammenhang und eine Anspielung 2) auf den Mann, dessen Rede den außer- 
ordentlichsten Beifall der Versammlung erhalten hatte, schlössen jedoch 
jeden Zweifel aus. Die Folge war, daß nun auch Jacobis Anhänger sich 
zusammenschlössen und in einer Weißbierstube eine Leibgarde des be- 
rühmten Mathematikers begründeten. ''^) Jacobi war von der gegen ihn 
gesponnenen Intrigue verständigt worden und ging nun in die nächste, 
am 23. April, dem ersten Ostertage, stattfindende Klubsitzung, um eine 
Wiederholung der ihn betreffenden Bemerkungen aus der vorigen Sitzung 
zu fordern. Über diese Sitzung des 23. April berichtet die Berliner 
Zeitungs-Halle — nach Aufzählung der 18 Kandidaten, für welche 
sich innerhalb des Klubs eine Majorität ergeben hatte, darunter Crelinger, 
Prütz, Borsig, Diesterweg, Jordan, Jacobi, Dove, v. Baumer, v. Grol- 
MANN, V. Humboldt — weiter folgendermaßen:*) 

„Der Sprecher Crelinger bemerkt: Prof. Jacobi habe sich in einer 
persönlichen Angelegenheit an ihn wenden zu müssen erklärt, er gebe 



1) Conetitutionelle Club-Zeitung No. 2, 26. April 1848, S. 9. 

2) A. Wulff, 1. c. p. 266. — 3) Robert Sphinger, L c. p. 185. 

4) Berliner Zeitungs-Halle, No. 98, 26. April 1848, Beilage und No, 99, 
27. April 1848, Hauptblatt; abgedruckt bei A. Wolff, 1. c. p. 266 fF. — Wir folgen hierbei 
stets dem Originalwortlaut der Zeitungs-Halle, von dem der bei Wolff bisweilen, 
allerdings nur unwesentlich, abweicht. 
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deshalb für die Dauer dieser Erörterung das Sprecheramt in die Hände 

des Präs. Lette Lette übernimmt das Sprecheramt. Prof. Jacobi: 

Er sei von Creltnger verdächtigt worden, Crelinger habe auf seine 
politischen Antecedentien angespielt, er bitte zu wiederholen, was in seiner 
Abwesenheit über seine Person und seine Rede gesagt sei. Crelinger: 
Weist den Vorwurf der Verdächtigung zurück; was er gesagt habe, gelte 
nicht der Person „des hochverehrten Mitbürgers". Eben so wenig habe er 
die glänzende Rede bemängeln wollen ; aber er habe in ihr Gedanken und 
vor Allem ein politisches Glaubensbekenntniss vermißt. Dr. Bernhardt: 
Crelinger habe von den politischen Antecedentien Jacobis gesprochen. 
Crelinger gibt dies zu. Jacobi: Es sei gesagt, seine Rede habe der Ge- 
danken entbehrt; er glaube allerdings Gedanken geäußert zu haben, einige 
ewige Gedanken und manche allerdings nur auf die Zeit bezügliche. Wenn 
man so lange spreche, könne es ohne allen Phrasenschmuck freilich nicht 
abgehen Es sei nicht möglich, nur in Gedanken zu sprechen, und ein 
wohlgezielter Pfeil treffe, auch wenn er mit bunten Federn geziert sei. 
Er glaube auch ein politisches Glaubensbekenntniss abgelegt zu haben; er 
sei jedoch bereit, ein solches noch einmal vorzutragen, wenn die Gesell- 
schaft es verlange. Lette bringt die Frage zur Abstimmung: Verlangt 
die Gesellschaft, daß Prof. Jacobi ein politisches Glaubensbekenntniss ab- 
lege (auf Jacobis Verlangen mit dem Zusatz), weil dies bisher nicht ge- 
nügend geschehen sei? Wiederholte Abstimmung durch Händeaufheben 
mit Gegenprobe und Rückprobe. Die Versammlung ist uneinig über das 
Resultat der Abstimmung. Lette erklärt: Die Majorität sei gegen ein 
neues Glaubensbekenntniss. Jacobi: Man habe von seinen politischen 
Antecedentien gesprochen. Dergleichen habe er nicht; er sei eine politische 
Jungfrau, er habe nicht in Zeitungen geschrieben, seine Wirksamkeit auf 
den Kreis seiner Wissenschaft beschränkt, die Zeiten seien zur Betheiligung 
an der Politik nicht geeignet gewesen, er habe aber nachgedacht über 
Staatsverhältnisse und sich eine feste Ansicht gebildet und bewahrt. Wolle 
man seine Biographie wissen: sie sei die aller Gelehrten. Wenn daher auf 
seine politischen Antecedentien eine Anklage gegründet werden solle, so 
müsse er erwarten, daß man diese näher substantiiere, er sei bereit, über 
alle Punkte Aufschluß zu geben. Prutz: Er sei heiser, aber hier müsse 
er reden. Prof. Jacobi behaupte, keine politischen Antecedentien zu haben. 
Das sei ein übles Geständniss eines Candidaten. Jacobi habe in Königsberg 
gelebt, „in Königsberg, der Geburtsstätte unserer Freiheit". Es habe dort 
an Veranlassung nicht gefehlt, sich an der Politik zu betheiligen. Wenn 
er dies unterlassen habe, so spreche das nicht zu seinen Gunsten. Aber 
es seien allerdings politische Antecedentien vorhanden. Prof Jacobi habe 
zunächst zu beantworten, ob er den Brief der Akademie an den König in 
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der RaüMER sehen Angelegenheit^) mit unterschrieben habe? Außerdem 
sei bekajmt geworden, daß Prof. Jacobi sich an die Machthaber heran- 
gedrängt, Gunstbezeugungen und Belohnungen von ihnen angenommen 2) 
habe. Ihm (Dr. Prütz) sei dies auf Privatwegen bekannt geworden, er 
sei auch bereit seine Quelle zu nennen, sein Gewährsmann sei — Crelinger. 
Hierüber werde Aufschluß erwartet. Dr. Glaser: Man klage hier eine 
Person an auf Grund politischer Antecedentien. Thue man dies bei Einem, 
so müsse es bei Allen geschehen. Er beantrage: die politischen Ante- 
cedentien aller Candidaten in gleicher Art zu erörtern. (Stürmischer 
Beifall.) Prof. Schellbach: Meine Herren, Sie scheinen die Bedeutung 
des Mannes nicht zu kennen, den Sie richten wollen. Er ist der Spinoza 
seiner Wissenschaft . . . (Furchtbarer Lärm unterbricht den Redner.) 
Lette läßt darüber abstimmen: ob die Versammlung den Prof Schellbach 
weiter hören wolle? Es erheben sich Hände, und der Sprecher theilt mit, 
die Majorität wolle den Redner nicht hören. — Jacobi : ,,Wenn Hr. 
Crelinger Hrn. Trutz gesagt hat^ ich habe mich an die Macht heran- 
gedrängt^ so ist er ein Lügner". (Furchtbarer Tumult. „Zurücknehmen! 
Abbitten!" Eine Viertelstunde lang befindet sich der Club in vollständiger 
Auflösung. Endlich werden die Hammerschläge des Sprechers hörbar.) 
Lette: Der Redner hat sich eines Ausdruckes bedient, der für die gröbste 
Verletzung parlamentarischer Sitte gilt, namentlich in England. Jacobi: 
,Ich habe nur einen Widerspruch äußern wollen". (Neuer Sturm. „Zurück- 
nehmen! Zurücknehmen"!) Jacobi: „Wenn Hr. Crelinger von mir ge- 
kränkt ist, so will ich den Ausdruck zurücknehmen". (Der Lärm wieder- 



1) Für diese zumal in Tageszeitungen yielerörterte Angelegenheit muß auf 
Harnack, Geschichte der Königl. Preuß. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Ausg. 
in einem Bande (Berlin 1901), p. 704 ff. verwiesen werden, wo zum ersten Male eine 
quellenmäßige Darstellung der ganzen Angelegenheit gegeben ist. Hier sei nur kurz 
folgendes bemerkt: Eaumek hielt als Sekretär der Akademie 1847 am 28. Januar, dem 
Friedrichs-Tage, eine Lobrede auf den großen König, worin er diesen gegen die damals 
Ton theologischer Seite erhobene Kritik in Schutz nahm. Dabei ging Baumer jedoch 
selbst in zum Teil wenig angemessener Form zum Angriff über und spielte mehrfach 
auf die der Fridericianischen entgegengesetzte Religions-Politik Friedrich Wilhelms IV. 
an. Der König fühlte sich, zumal das Publikum mehrfach gelacht hatte, tief gekrankt 
und äußerte dies sowohl zu Humboldt wie zum Kultusminister. Die Akademie nahm 
Veranlassung, ein Entschuldigungsschreiben an den König zu richten, nachdem 
Räumer sich selbst der Akademie gegenüber entschuldigt hatte. Da die TagespresRO 
Raumeh fortgesetzt als Heros des Freisinns feierte, so ließ der Minister Eichhorn den 
auf Grund des Raumkr sehen Schreibens erfolgten Brief der Akademie an den König 
veröffentlichen, worauf sich in der Presse ein wahrer Entrüstungssturm gegen die 
Akademie und die Akademiker erhob. 

2) In dem Bericht der Const. Club-Zeitung No. 2, 26. April 1848, S. 10 heißt 
es: „erstrebt". 
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holt sich. ,,Abbitten! Abbitten !^Q Crelinger erklärt, zwar tief gekränkt, 
durch Jacobis Erklärung jedoch befriedigt zu sein. Lette und mit 
ihm ein großer Theil der Versammlung: Wenn Hr. Crelinger befriedigt 
ist, so hat die Gesellschaft noch keine Genugthuung. Der Redner muß die 
Gesellschaft um Verzeihung bitten. Jacobi: Ich bitte die GeseUschaft um 
Verzeihung. (Der Lärm legt sich allmälig und Jacobi fährt fort:) Es sei 
gesagt, er habe sich an die Macht herangedrängt und Gunstbezeugungen 
empfangen. Und doch sei er nicht einmal Geheimrathl^) Wenn er Gunst- 
bezeugungen hätte erstreben wollen, so würde er diese, das werde man 
ihm zugeben, durch die bloße Äußerung des Wunsches erlangt haben. 
Die Pariser Akademie habe acht Gelehrte zu ihren Associes ernannt; unter 
diesen Acht sei er Einer, als Geheimrath würde er Einer unter 80 oder 
800 oder 8000 gewesen sein. Er habe diese Gunst aber nicht erlangt, er 
sei nur Professor. Von Orden habe er nur den rothen Adlerorden 
3 ter Klasse bei der Huldigung in Königsberg erhalten, er würde vielleicht, 
selbst ohne sich herandrängen zu müssen, die zweite Klasse haben er- 
langen können. 2) Arago habe ihn dem Minister Salvandy für die Ehren- 
legion vorgeschlagen, der Minister habe ihn nicht decorirt wegen seiner 
politischen Gesinnung. Aber der „National" habe ihn wegen eben derselben 
gelobt, und der „National" stehe nicht in dem Rufe, servile Gunstbewerber 
zu loben. (Lebhafter Beifall. Von anderen Seiten: „Aber der Brief, der 
Räumer sehe Brief!") Er müsse noch vom Orden pour le merite sprechen. 
Der Orden pour le merite, meine Herren, ist nicht sowohl eine Gunst- 
bezeugung, als eine Bequemlichkeit. Der König hat die Bequemlichkeit, 
die Gelehrten alle Jahre einmal bei sich zu sehen; die Gelehrten wissen 
jeden 24. Jan. im Voraus sicher: daß sie von Mittag bis Abends um 6 Uhr 
beim König sind, und am Abend wissen sie gewiß, daß sie ihn vor dem 
nächsten 24. Jan. nicht wieder sehen. Er wisse nun nicht, in welcher Art 
er sich an die Machthaber herangedrängt habe. Vier Jahre sei er in Berlin 
und nur einmal beim Minister Eichhorn gewesen, um einem Feinde eine ihm 
wegen politischer Gesinnungen versagte Unterstützung zu einer Erholungs- 
reise auszuwirken. (Stürmisches Bravo.) Über sein Verhältniss zum König sei 
Allerlei gesagt worden, unter Anderem, daß er einen Tag um den andern 
beim Könige esse. Das sei nicht wahr, er habe nie eine Privat-Audienz 
gehabt; einmal habe er eine solche nachgesucht, da sei er zu Tisch ge- 

1) Der Berliner Krakehler schrieb in seiner No. 1 (18. Mai 1848): „In dem 
neuen Gesetzbach soll das Wort Geheimerath mit unter den stärksten Injurien stehen**; 
Tgl. a. No. 2 und 4 dess. Blattes. 

2) Wie z B. diesen Orden der Astronom H. C. Schumacher damals hesaß, der 
nicht einmal preuß. Professor und vor allem kein — Jacobi war. 
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beten worden. Man mache ihm zum Vorwurf^ daß er sich in Königsberg 
an den liberalen Bestrebungen nicht betheiligt habe. Er sei seit 4 Jahren *) 
von dort entfernt und wisse nicht, daß bis dahin in Königsberg Politisches 
vorgegangen sei.^) Sein guter Freund, Dr. Jacoby, habe früher'*) die Vier 
Fragen geschrieben, auf welche jetzt erst die Antwort erfolgt sei. Ausserdem 
wisse er von politischen Bestrebungen in Königsberg während seines 
Aufenthalts dort Nichts. Dagegen wolle er auf Eins aufmerksam machen. 
Jetzt liberal zu sein, sei keine Kunst. In Zeiten, wo es noch gefährlich 
gewesen, habe er in der deutschen Gesellschaft in Königsberg in Gegenwart 
des Präsidenten Zander, der den Dr. Jacoby damals wegen Preßvergehen 
zur Criminaluntersuchung gezogen, über die kantischen Principien von der 
Freiheit und namentlich von der Preßfreiheit gelesen. Jacoby sei ebenfalls 
anwesend gewesen, und die Abhandlung habe so viel Aufsehen gemacht, daß 
der Minister v. Schön sie abgeschrieben habe. Endlich wolle er noch 
eine Notiz geben, die vielleicht für die Unabhängigkeit seines Charakters 
zeuge. Es sei ihm vor einiger Zeit zufällig eine bereits imterzeichnete 
Cabinetsordre zu Gesicht gekommen, welche einen Mann in das Unterrichts- 
Ministerium berufen, von dem er die Gefährdung der freien Wissenschaft 
habe besorgen müssen. Sofort habe er an den Minister Eichhorn und 
an den König geschrieben, die Gefahr geschildert, und gegen seine eigene 
Erwartung seien Cabinetsordre und sämmtliche Ministerial- Verfügungen 
zurückgenommen worden. — Das sei Alles, was ihm einfalle. Wolle man 
das politische Antecedentien nennen, nun so möge man ihn nach diesen 
beurtheilen. Er erwarte nun die Angabe von Thatsachen, durch welche 
sein Herandrängen an die Gewalt dargethan werden könne. — Der Redner 
verläßt unter unaufhörlichem Beifallssturm die Tribüne. — Crelinger: 
Wenn es sich um den politischen Charakter eines Mannes handele, so 
könne man denselben nach dem Gesammteindruck, welchen man von dem 
Leben des Mannes empfangen habe, beurtheilen. Dieser Gesammteindruck 
werde durch kleine Züge, durch das Urtheil der Umgebung hervorgebracht, 

1) Unter Einiechnung der italienischen Reise (1843/44), nach deren Beendigung 
Jacobi bekanntlich nach Berlin übersiedelte, sogar seit fast 5 Jahren. 

2) Fekd. Falksox, a. a. 0. p. 109 betrachtet als Ausgangspunkt der Vormärzlichen 
liberalen Bewegung in Königsberg in der Tat erst die Gründung der „Bürgergesellschaft" 
(20. Dez. 1844). Keinenfalls gab es aber Tor den yierziger Jahren eine liberale Bewegung 
dort: die Juli-Revolution war an Königsberg spurlos vorübergegangen und zur Zeit der 
Demagogenverfolgungen hatte das Ministerium noch in einem besonderen Schreiben 
anerkannt, daß auf dieser Universität nichts von revolutionären Tendenzen zu bemerken 
gewesen (s. H. Prutz, Die Königliche Albertus- Universität zu Königshe^'g i. Fr. im 
19. Jahrh. (^Königsberg 1894), p. 107; sowie L. FriedlXndkr, Aus Königsbei'ger Gelehrten- 
kreisen, Deutsche Rundschau, Bd. 88, 1896, p. 224; vgl. dazu auch Denlcwürdigkeiten 
aus dem Leben des Generals Oldww v. Natzmer, herausg. v. Grkomar Ernst v. Natzmer, 
Teil II cGotha 1888), p. 149). — 3) 1841. 
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er sei entscheidend, ohne daß bestimmte Facta vorhanden zu sein brauchten, 
welche ihn bewahrheiten. Es habe schon seit dem Regierungsantritt des 
jetzigen Königs eine Partei in Königsberg bestanden, die man die liberale 
genannt habe. Er selbst sei ihr beigezählt worden. Niemand habe ge- 
zweifelt, daß Professor Jacobi derselben gleichfalls angehöre. Seine hohe 
geistige Begabung, seine Verbindung mit dem Minister von Schön ^), 
einzelne Äußerungen, welche er diesem gemacht, haben diese Annahme 
unterstützt. Trotzdem habe er sich von den Liberalen gesondert, er habe 
sich in der Umgebung des Königs Wohlgefallen und eine des freien 
Mannes unwürdige Weise dem Könige gegenüber verrathen. (Lärm in der 
Versammlung. Man fordert „Thatsachen".) „Professor Jacobi hat vor Aller 
Augen dem Könige die Hand geküßt. Meilie Herren, es war ein Gefühl 
des tiefsten Schmerzes, das uns Alle übermannte, als wir dies vor unseren 
Augen vorgehen sahen. Und nun ersuche ich den Herrn Sprecher, diesen 
Brief, den mir Herr Dr. Prutz gegeben, zu verlesen." Lette verliest ein 
Schreiben, mit welchem Jacobi dem Könige seine mathematischen Ab- 
handlungen zugeeignet hat. Man ruft nach dem Datum: es ist der 
26. August*^) 1846. In dem Schreiben ist charakteristisch die Anerkennung, 
welche der Verfasser dem Könige für die Unterstützungen ausspricht, 
durch die es ihm möglich geworden sei, Kraft und Muße für seine wissen- 
schaftliche Thätigkeit zu gewinnen. Verschiedenartige Rufe geben zu er- 
kennen, daß der Brief den beabsichtigten Eindruck auf die Versammlung 
nicht hervorgebracht hat. Herr Crelinger fährt jedoch fort: „Kann, meine 
Herren, Jemand, der der Gewalt so entgegengekommen ist, Ihre Rechte 
vertreten?" (Neuer Tumult.) Jacobi: ,,Meine Herren, mir wird vorgeworfen, 
daß ich dem Könige die Hand geküßt; o, ich habe viel, viel Schlimmeres ge- 
than, ich habe sogar dem verstorbenen Papst ^) die Hand geküßt". Der Redner 

1) Der Minister v. Schön (vgl. oben S. 158) schätzte Jacobi sehr hoch. „Diese Kern- 
Männer** sagt er einmal in seiner Selbstbiographie von Bessel, Jacori, Herbabt und einem 
anderen Freund, mit denen er den Plan einer polytechnischen Schule beraten habe (Aus 
den Papieren des Ministers Theodor v. Scuöif, Bd III (Berlin 1876), p. 104). Stolz darauf, 
ein Schüler Kants zu sein, verkehrte Scuön mit Vorliebe mit den Gelehrten der Königs- 
berger Universität. „Bessel, Moser, Jacobi, Rosenkranz gehören zu seinem intimsten 
Umgänge**, heißt es in einer Schrift Vreußens Staatsmänner; VI. Scnös (Leipzig 
1842), p. 31, „auf seiner Geschäftsreise in der Provinz wird er gewöhnlich von einem 
dieser Gelehrten begleitet'*. Vgl. a. einen Brief Schöns v. 25. Dez. 1843 in der 
Vierteljahrschr. für Volkswirthsch., Politik und Kulturgesch. 66 (1880), 
p. 29, wonach er eine staatswisseuschaftliche Frage mit seinen Freunden: „Bessel dem 
Himmlischen, Hagen dem Staatswirth, Jacobi dem großen Kalkulator, Moser dem Licht- 
freund** besprochen hatte. 

2) 30. August 1846; s. C. G. J. Jacobis Gesammelte WerU, Bd. VII, p. 375. 

3) Gregor XVI. auf der weiterhin erwähnten italienischen Reise in oinor Audienz 
v. 28. Dez. 1843. 
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rechtfertigt den angefochtenen Handkuß als einen Ausdruck persönlicher 
Dankbarkeit; der König habe ihm die Mittel gewährt, zur Herstellung 
seiner Gesundheit eine Reise nach Italien zu machen usw. (Man ruft: ,,der 
Räumer sehe Brief!") Er wolle sich auch über den Brief in der Raumer- 
Bchen Angelegenheit erklären. Man müsse wissen, wie es bei der Unter- 
zeichnung zugegangen. Nach einer heißen Debatte von vier Stunden, als 
AQe bereits ermüdet gewesen,^) sei plötzlich ein vertrauenswürdiges Mit- 
glied 2) mit dem Bemerken eingetreten, er habe einen Brief entworfen, 
man dürfe ihn nur unterschreiben. „Ich habe, wie alle meine Collegen, 
unterzeichnet, ohne zu lesen. ^) Erst durch die Zeitungen habe ich von 
dem Inhalt des Briefes Kenntniss erhalten." Sei ein Fehler begangen 
worden, so bestehe er darin", daß man Etwas, was man nicht gelesen, 
unterschrieben habe. Das sei nichts Unverzeihliches. Er wolle sich nicht 
damit entschuldigen, daß er nur gethan habe was vielen Anderen mit ihm 
zur Last falle. Aber man möge nicht vergessen, daß der Brief Nichts 
bezweckt habe, als dem Könige eine Höflichkeit zu bezeigen. Der König 
sei als Gast in die Akademie gekommen und verletzt worden durch 
Folissonnerien, (Lärm. „Unparlamentarisch!") Der Redner bittet um Ent- 
schuldigung, er sei heut unglücklich in der Wahl der Ausdrücke. Dem 
Könige sei aber jedenfalls mit Unhöflichkeit begegnet worden, und es 
habe sich nur darum gehandelt, eine Unhöflichkeit durch eine Höflichkeit 
gut zu machen. Daß er, der Redner, nichts weiter gewollt habe, möge 
der Umstand zeigen, daß er am "toderen Tage die Weglassung der alt- 
hergebrachten weitschweifigen Redensarten in künftigen Briefen der 
Akademie an den König beantragt und durchgesetzt habe. Sein so eben 
verlesenes Zueignungsschreiben an den König enthalte nichts was seinen 
Charakter beflecke. Es sei, wie ein großer Gelehrter schon gesagt habe, 
nützlich einem Könige zu sagen: Du bist der Vater des Volkes, damit er 
sich bemühe, es zu werden. Es sei ihm deshalb zweckmäßiger erschienen, 
dem Könige zu sagen: „Ew. Majestät stehen an der Spitze der Bewegung!*' 
als „Stellen Sie sich an die Spitze!" (Hier erhebt sich in der Nähe der 
Tribüne ein furchtbarer Tumult; der Ruf: „Heraus, Heraus!" wird gehört, 
und die Frage fast aller Anwesenden, wem dieser Ruf gelte, steigert den 
Lärmen bis zur äußersten Höhe parlamentarischer Aufregung. Fünf 
Minuten lang ringt der Hammer des Sprechers vergeblich nach der ihm 
gebührenden Beachtung. Endlich legt sich der Sturm und man hört den 

1) Über diese Akademie-Sitzung vom 4. Febr. 1847 vgl. das Nähere bei Harkack, 
1. c. p. 708 ff. 

2) BöcKH, vgl. dazu den Brief (No. LIV) Jacobis v. 3. Juli 1847 an den Bruder. 
Nach A. Harxack, 1. c. p. 700 billigten alle Akademiker das BöcKHSche Schreiben. 

3) „Heftiges Murren*' verzeichnet hier der Bericht der Const. Club-Zeitung 
Nr. 2, 26. Apr. 1848, S. 10. 
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Sprecher) Lette: Piiser Secretair hat sich eine durchaus unparlamentarische 
Äußerung zu Schulden kommen lassen. Er muß die Versammlung um 
Verzeihung bitten. (Neuer Lärm: „Welche Äußerung?*^) Er hat „Pfui!'^ 
gesagt. — Stud. Aegidi, Secr.: „Ich habe mich zu dem Ausruf fortreißen 
lassen^ ich bitte um Verzeihung. Die Versammlung hat schon einmal Ab- 
solution ertheilt, sie wird sie mir nicht rersagen. Was Einem recht ist etc." — 
Jacobi: „Ich sehe, es will mit meiner Vertheidigung nicht glücken, vielleicht 
fange ich es zu ungeschickt an. Ich bitte nur noch um die Gunst, aus 
der Gesellschaft scheiden zu dürfen". (Er will sich entfernen. Seine Freunde 
uDiringen ihn. Von vielen Seiten hört man: Nein, nein! Hierbleiben! 
Endlich winkt Hr. Jacobi mit dem Hute und setzt sich nieder.) Es wird 
wieder ruhiger. — Herr v. Bardeleben tritt auf. Das Unterschreiben des 
Briefes der Akademie, ohne ihn durchzulesen, sei wenigstens Indifferenz, 
Leichtsinn, Eigenschaften, die ein Volksvertreter nicht besitzen dürfe. 
Außerdem habe Hr. Jac oiu kein genügendes Glaubensbekenntniss abgelegt 
Er habe zwar gesagt, er sei für die constitutioneUe Monarchie, er bekomme, 
aber auch keine Gänsehaut, wenn er das Wort „Republik" nennen höre. 
Das sei eine sehr schwankende Meinungsäußerung. Auch er, der Redner, 
halte die Republik für die vollkommenste Verfassungs-Form, aber für jetzt 
sei bei uns noch eine Kluft zwischen Monarchie und Republik, die nur 
mit Blut ausgefüllt werden könne. Dem Charakter des Prof. Jacobi falle 
auch zur Last, daß er mit keinem Worte in seiner Rede der Person des 
Königs gedacht habe, des Königs, der* ihn, wie er selbst zugestanden, in 
den Tagen seines Glückes zu Dank verpflichtet habe, und dessen jetzt zu 
gedenken um so mehr Pflicht eines Ehrenmannes sei, als jeder Bube 
jetzt das Haupt des tiefgebeugten Monarchen mit Koth zu bewerfen wage. 
(Stürmischer Applaus.) — Jacobi: Er müsse dem Redner in allen Stücken 
Recht geben. Allerdings sei es leichtsinnig, Etwas zu unterschreiben, das 
man nicht gelesen habe. Dieses Leichtsinns klage er selbst sich an. 
Auch bekenne er das Unrecht, des Königs, seines edlen Herzens, seines 
hohen Geistes nicht gedacht zu haben. Er habe dies mit vielen andern 
Punkten, die er in seiner Rede zu berühren sich vorgenommen,^) bei der 
Überraschung, durch die er auf diese Tribüne geführt worden, vergessen. 
Hierauf weist der Redner in beredter Entwicklung die Wohlthaten nach, 
welche die Völker der Monarchie verdanken; diese habe die Aristokratien- 
herrschaft gebrochen und die Freiheit angebahnt. Er macht hierbei auf 
die Milderung der Leibeigenschaft durch den Kaiser in Rußland auf- 
merksam Dr. Glaser: In den alten Republiken habe ein Gesetz 

Jeden mit Verbannung bedroht, der einen Bürger angeklagt habe, ohne 

1) Auch in einem kurz zuvor (3. April 1848) geschriebenen Brief an den Bruder 
gibt Jacobi seiner persönlichen Verehrung für den König Ausdruck (Brief No. LX). 
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daß ein bereits bestehendes Gesetz die Anklage gerechtfertigt hätte. Hier 
liege ein solcher Fall vor. Man klage den Professor Jacobi wegen so- 
genannter politischer Antecedentien an^ dies müsse auch gegen Andere 
geschehen; Aller Antecedentien müssen zur Sprache gebracht, äUe Candi- 
daten zor Rechtfertigung angehalten werden. Er beantrage: einen solchen 
Alle bindenden Beschluß zu fassen. Der Sprecher erklärt es für be- 
denklich^ eine Entscheidung über einen so wichtigen Antrag sofort zu 
veranlassen. Er wünscht noch weitere Redner über den Antrag zu hören. 
Dr. Jordan: Professor Jacobi habe heute zu erkennen gegeben, daß er 
nicht den erforderlichen parlamentarischen Takt besitze; daher müsse er 
beantragen, den Professor Jacobi von der Candidatenliste zu streichen. 
(Tumult. Verschiedene Versuche, über diese Anträge zur Abstimmung zu 
gelangen, scheitern an der leidenschaftlichen Erregtheit, in der die Ver- 
sammlung sich befindet.) Der Sprecher schlägt vor: die Abstimmung auf 
eine ruhigere Sitzung zu vertagen. 

V. 
Man wird dem oben zitierten Verfasser der Revolutions-Chranik darin 
beistimmen müssen, daß ein Kampf, der Jacobi zwang, sich gegen persönliche 
Anklagen von jener Art zu rechtfertigen, des großen Mannes wenig würdig 
war. Man darf aber andererseits zunächst nicht unterlassen, alle diese 
Vorgänge im Spiegel der Zeit zu betrachten. Ein Hinweis auf die hohe 
wissenschaftliche Stellung Jacobis, wie ihn Schellbach versuchte, an sich 
schon von fragwürdigem Wert für die zur Entscheidung stehende Frage, 
mußte in einer Zeit, die allen Autoritätsglauben ablehnte, wirkungslos 
bleiben oder nur noch mehr aufreizen, zumal dieser Versuch in wenig 
geschickter Form hervorgetreten zu sein scheint, wenn er auch gut gemeint 
war und ehrlicher und berechtigter Entrüstung über die dem großen 
Forscher aufgezwungene unwürdige Rolle entsprungen sein mochte. Standen 
nun auch Angriff und Anklagen gewiß sehr tief, so verdient um so größere 
Beachtung die Übereinstimmung aller authentischen Berichte darin, daß 
Jacobis Verhalten würdevoll und seiner hohen Stellung in der Aristokratie 
des Geistes stets durchaus angemessen gewesen sei und er sich schon beim 
ersten Auftreten in der Hinsicht vorteilhaft von allen anderen Kandidaten 
unterschieden habe, die geflissentlich ihre früheren Händel mit der Regierung 
anbrachten und ihre Verdienste um die Volkssache priesen, auch ohne irgendwie 
hierzu gedrängt zu sein. Selbst Gelehrte von großem Ruf, wie Fr. v. Räumer, 
sind hiervon nicht freizusprechen. Nun war Jacobi seiner Vergangen- 
heit wegen direkt in Anklagezustand versetzt; er mußte, nachdem er 
einmal a gesagt hatte, auch b sagen und sich verteidigen, wollte er nicht 
den Eindruck erwecken, die erhobenen Anklagen seien berechtigt und er 
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fühle sich diesen Angriffen und seinen Gegnern nicht mehr gewachsen. 
Zudem wird die begeisterte Anhängerschaft, die der große Mathematiker 
sofort gefunden hatte und die eine eigene Partei ^^Jacobi^^ formierte, mit 
allen Mitteln dafür gewirkt haben, daß der aufgenötigte Kampf auch mit 
möglichster Entschiedenheit durchgeführt werde. Diese Anhängerschaft 
bestand, wie dies weiterhin auch in den Berichten hervorgehoben werden 
wird, aus der „Jugend'^, und zwar darf man dies Moment als besonders 
charakteristisch für den tatsächlichen Eindruck, den jene Debatten hervor- 
gebracht haben und den verkürzte Zeitungsberichte doch nur höchst un* 
vollkommen wiederherzustellen imstande sind, bewerten. Denn die „Jugend^', 
die hier vorwiegend die akademische Jugend gewesen sein wird, wie bei 
der Art des Klubs nicht zweifelhaft ist, hat zu allen Zeiten ein besonders 
feines Oefühl für vornehme und unabhängige Gesinnung gehabt.^) In der 
Form scheint Jacobi allerdings in dieser Sitzung (23. Apr.) nicht immer 
glücklich gewesen zu sein. „Ich war ermüdet", sagt er in dem mehr- 
fach zitierten Brief ^) an den Bruder, „und durch die Menge, die über 
mich herfiel, etwas verwildert." Die rücksichtslose, heftige, ja nieder- 
trächtige Art, wie er von fast allen Komiteemitgliedem angegriffen wäre, 
habe auch seine Partei erbittert. Die Wogen der Debatte gingen sehr 
hoch. „Es war ein furchtbarer Sturm, die höchste Aufregung", heißt es 
in demselben Brief. „Denke Dir immerfort gleichzeitig 300 klatschen und 
300 trommehi, und den Präsidenten mit dem Hammer die Tribüne zer- 
klopfen um Ruhe zu schaffen. Gleichwohl wurde auch von den wüthendsten 
Gegnern immer meiner Rede, deren Eindruck mir noch heute unerklärlich 
ist, mit einer Art Bewunderung gedacht. 'Diese glänzende Rede, sagte 
Grelinger, und weil glänzend, desto gefahrlichere, also diese gefahrliche 
Rede.' 'Das sei der Mann, sagte ein anderer, der in dem Moment wo 
in Francfurt vielleicht alles auf dem Spiele stände, durch die Gewalt seiner 
Rede alles in den Verderben bringenden Abgrund mit sich fortreißen 
könnte.' Und so weiter." Der Reporter der National-Zeitung, die 
späterhin zu überschwänglichem Lob für Jacobi sich durchrang, fand 
sogar, er habe sich in der Sitzung des 23. April „größtentheils ungeschickt 
vertheidigt, oder doch so, daß er den Kern der Ausstellung als berechtigt 
anerkannte".^) Dies lag nun allerdings wohl vorwiegend an der Natur 
der Anklagen. ,Jch stand unter dreierlei Anklage", sagt Jacobi selbst 
(ibidem), „1. früher servil gewesen zu sein und nun eine plötzliche Schwenkung 
gemacht zu haben, 2. von jeher ein eingefleischter Jacobiner gewesen zu 
sein, und 3. von Crelinger, der als kluger Mann allein das richtige traf, 
des politischen Indifferentismus. Du siehst, da hieß es, incidit in ScjUam 

1) Vgl. a. S. 187 Anm. 1. - 2) Brief No. LXII (20. Juni 1848). 
3) National-Zeitung, Nr. 24, 25. April 1848. 
Bibliotheca Hathematica. III. Folge. YII. 12 
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qui vult vitare Charybdim; es war unmöglicli sich gegen eine Anklage 
zu vertheidigen ohne der andern Recht zu geben." 

So kann es nicht wunder nehmen, wenn nach diesem ersten Tage 
(23. Apr.) die Stimmung im ganzen, wie Jacobi a. a. 0. sagt, gegen ihn 
die vorherrschende geblieben war. Der schon zitierte Bericht derNational- 
Zeitung spiegelt dies wider, indem er meint, der größte Mißgriff Jacoius 
sei der gewesen, daß er sich überhaupt als Kandidaten angeboten habe, 
eine Behauptung, die das gesinnungstüchtige demokratische Blatt durch 
den Zusatz bekräftigt: „In den Parlamenten braucht man nicht Jungfrauen, 
sondern Männer, nicht Gelehrte von zweifelhafter politischer Überzeugung, 
sondern öffentlich bewährte politische Charaktere, und zwar solche, welche 
bereits früher das gestürzte Regierungssystem bekämpften". Andererseits 
muß jedem nur einigermaßen urteilsfähigen und unbefangenen Beobachter 
bereits an diesem 23. April unverkennbar der Eindruck einer gegen den 
gefährlichen Rivalen gesponnenen Intrigue sich aufgedrängt haben: der ehr- 
geizige Cbelinger hatte vorher in Jacobib Abwesenheit diesen ohne 
Nennung des Namens zu verdächtigen gesucht, dann aber, von Jacobi 
zur Rede gestellt, seine Bemerkungen so moderiert, daß der Angegriffene, 
wie er dem Bruder schreibt (20. Juni 1848), sich schon zufrieden gestellt 
erklären wollte, als nun, damit die ganze Aktion nicht einfach im Sande 
verlief, der zweite Hauptakteur, Prütz, auftrat und trotz Heiserkeit das 
Wort ergriff, wobei er sich auf private Äußerungen Crelingers über Jacobi 
berief, eine Indiskretion, die jenem dann später (Sitzung v. 27. Apr.), als er 
die betreffenden Äußerungen zurücknehmen mußte, berechtigten Anlaß zu 
einer Rüge gegen Prutz gab. Umgekehrt hat nach dem obigen Bericht der 
Zeitungs-Halle Crelinger, als er die Widmung aus den Opuscida mcUhe- 
matica vorbrachte, sich auf Prütz berufen, was diesen wieder zu einer 
dementierenden Erklärung in dem genannten Blatte^) veranlaßte. Man 
sieht: die moralische Verantwortung der Anklage zu übernehmen getraute 
sich niemand recht; der eine suchte dem anderen die Rolle des Groß- 
inquisitors aufzuzwingen. Man fürchtete offenbar Jacobis geistige Über- 
legenheit und seinen darauf basierenden Einfluß auf die Zuhörerschaft seit 
seinem ersten Auftreten doch schon zu sehr, und vor allem fehlte auch der 
ganzen Anklage von vorne herein der innere Gehalt. Dies letztere hatte sicli 
am Ende der Debatten des 23. April bereits so weit gezeigt, daß, als nun 
der Dritte im Bunde, Wn.HELM Jordan, auf dem Plan erschien mit dem 
Antrage, Jacobi wieder von der Kandidatenliste zu streichen, er zur 
Motivierung dieses Antrages nichts weiter als Jacobis angeblichen und in 
der betr. Sitzung bewiesenen Mangel an parlamentarischem Takt vorbrachte. 



1) Berliner Zeitungs-Halle No. 99, 27. April 1848, Beilage, 4. Seite. 
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offenbar in der Hoffiiong^ so die Erörterung der politischen Antecedenzien^ 
die sich Jacobi gegenüber nun doch schon als wirkungslos erwiesen hatte, 
ganz abschneiden zu können, um damit zugleich den gefahrlichen GLASERschen 
Antrag in der Versenkung verschwinden zu lassen. Sehr richtig beobachtet 
hatte der Berichterstatter der Reform, der „Berlin, 25. April", noch vor 
der nächsten Blubsitzung, über die Verhandlungen des 23. April schrieb:^) 
„Es ist die ganze Sache eine bloße Intrigue, in der Crelinger, Robert Prütz 
und Jordan spielen, die aber den Intriguanten theuer zu stehen kommen wird." 
Für den Fall einer allgemeinen Untersuchung der Antecedenzien aller Kandi- 
daten gemäß dem GLASERschen Antrage prophezeit dieser Bericht „eine große 
Purification", bei der „Crelinger, Jordan, Professor Keller, Dove, Raumer, 
PßUTZ usw. gestürzt werden" würden. 

VI. 

Über die nächste Klubsitzung, welche am Dienstag, den 25. April statt- 
fand und in der die Fortsetzung des Gerichts über den berühmten Mathe- 
matiker erfolgte, berichtet die Zeitungs-Halle:^) 

.... Dr. Jordans Antrag: Prof. Jacobi von der Candidatefdiste eu 
Sketchen, wird zur Berathung gestellt. Der Antragsteller bemerkt: der 
Candidat sei weder aus der Vorwahl, noch aus dem Comit^ hervor- 
gegangen, er habe durch seine Rede die Herzen mit Sturm eingenommen. 
Später habe man bereut, daß man sich habe überrumpeln^) lassen. (Lärm.) 
Jacobi habe früher andere politische Gesinnungen gehabt, in neuester 
Zeit aber eine Schwenkung gemacht; solche Candidaten könne man nicht 
brauchen. Es haben sich Mehrere um das Wort gemeldet; ein Streit 
entsteht darüber. Wer das Wort erhalten soll. Als der Sprecher Jacobi 
auf die Tribüne ruft, bricht ein anhaltender Beifallssturm los. Jacobi: 
der Ankläger spricht von einer politischen Schwenkung, also von einer 
Sinnesänderung, der Denunciant dagegen hat seine Beschuldigung anders 
begründet; er behauptet, ich hätte mich trotz meiner notorisch liberalen 
Gesinnung in Königsberg von den Bestrebungen der Gesinnungsgenossen 
fem gehalten. Beide Behauptungen sind unwahr. Ich war immer unab- 
hängig, und wählte meine Freunde stets aus Männern, die einer liberalen 
Richtung angehören. Minister v. Schön wäre, glaube ich, nicht mein 
Freund gewesen, hätte ich einer servilen Richtung gefolgt. Ich habe auch 



1) Die Reform No. 27, 28. April 1848. 

2) Berliner Zeitungs-Halle No. 99, 27. April 1848, Beilage; abgedruckt bei 
A. W01.FF, 1. c. p. 271—272. 

3) „Der Clubb Bei überrampelt oder überrascht, wie der Redner sich verbesBem 
mußte — denn der Clubb bat eigentbümlicbe Begriffe von parlamentarischen Formen 
nnd hält streng auf deren Beachtung^S heißt es im Bericht der National-Zeitung 
Kr. 26, 27. April 1848. 

12* 
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nie den Regierungsbevollmächtigten bei der Universität anerkannt;^) auf 
die gefährlichBten Posten, wo es galt, gegen Ministerialyerfügungen zu 
remonstriren, schob der akademische Senat mich vor. Ich bin zwar jetzt 
zum ersten Male genöthigt, mich zu yertheidigen, nicht aber bin ich zum 
ersten Male denuncürt. Das hat früher schon der bekannte Hr. v. Dekschau 
in Königsberg gethan. Vielleicht ist er selbst hier. (Stimme aus der Ver- 
sammlung: „Hier bin ich. Das ist nicht wahr!" Tumult. Raus! Raus!) 
Hr. V. D. 2) ist sonst ein ehrenwerther Mann, nur vertieft er sich zuweilen 
in besondere Richtungen. (Gelächter.) In Berlin hatte ich das Rechte 
zu Hoffesten eingeladen zu werden, habe aber Nichts gethan, um dazu zu 
gelangen. Keinen Minister kenne ich persönlich. Jede Gelegenheit, die 
Unabhängigkeit meines Charakters zu zeigen, habe ich benutzt. Als ein 
gewisser Peters in Dresden wegen seiner dem Cultusminister wohlgefälligen 
„Moralität" zum Prof der Mathematik in Berlin gemacht werden sollte, 
habe ich dies rückgängig gemacht. Ich schrieb dem Minister damals: 
„Unwissenheit im Berufsfache ist Immoralität". Es ist wahr, der König 
hat mit mir bei Gelegenheit ein Wort mehr gesprochen als mit Andern. 
Warum? weiß ich mir nicht zu erklären; ich denke, weil ich ein Potsdamer 
bin. Was ist gegen mich vorgebracht? Man nenne mir doch nur ein 
Factum. Crelinger sagt, ich habe mich von den liberalen Bestrebungen 
zurückgezogen. M. H., ich kann nur denken oder handeln, wenn mir 
eine bestimmte Aufgabe vorliegt. Ohne ein solches bestimmtes Ziel etwas 
zu unternehmen, zu agitiren, mich an der Regierung zu reiben, das wider- 
strebt meiner innersten Natur. Wäre dies nicht, ich hätte es leicht er- 
reichen können. Politisch verfolgt zu werden aber war mir aUzuwolfeil. 
(Stürmischer Applaus.) Was den Brief der Akademie an den König betrifft, 
so handelte sich's bei der Rede des Hm. v. Raumer nur um die Form, 
nicht um den Inhalt. Alexander v. Humboldt wohnte der Sitzung bei, 
und erklärte, mit dem Inhalt ganz einverstanden zu sein.^) Dem an den 



1) Nach der National-Zeitung Nr. 26, 27. April 1848: „er habe «uerat die 
Professoren mit befreit von ihrer etwas unwürdigen Stellung dem Regierungsbevoll- 
mächtigten gegenüber^\ 

2) V. Dbrschaü erließ in der Const. Club-Zeitg. No. 3 (3. Mai 1848, S. 23 f. eine 
Erklärung gegen „die wahrheitswidrigen Ausfälle" Jacobis; die dort von ihm an- 
gekündigte besondere Broschüre scheint nicht erschienen zu sein. 

3) Der Bericht der Zeitungs-Halle ist hier offenbar imgenau. Zutreffend be- 
richtet jedenfalls die Const. Club-Zeitg. No. 2, 26. April 1848), S. 11, wonach Jacobi 
sagte, mit dem Inhalt der Räumer sehen Rede seien alle Mitglieder der Akademie, 
unter ihnen Alexander v. Hi^mboldt, ebenso einverstanden gewesen, als sie die Form 
gemißbilligt hätten. Dies findet, soweit es Humboldt betrifft, seine Bestätigung durch 
dessen Brief an Gauss v. 23. März 1847; s. die von Bruhns herausgegebenen Briefe 
ztcischen Humboldt und Gaurs (Leipzig 1877), p. 55. 
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König zu schreibenden Brief wurde ein reuevoller Brief, den Raumer selbst 
an die Akademie gerichtet,^) zum Grunde gelegt. Raumer selbst fand 
sich auch nicht durch den Brief verletzt. Noch drei Wochen behielt er 
die Leitung der Angelegenheiten der Akademie als Secretair und blieb 
mit uns im besten Vernehmen. Erst als der Brief gedruckt war, erklärte 
er seinen Austritt, obgleich die Akademie ihn zu bleiben bat^) und seine 
Stelle ein ganzes Jahr für ihn offen hielt. Liegt noch Etwas gegen mich 
vor? (Ruf: „das Dedicationsschreiben".) M. H. Der König hat es nicht 
gelesen. Ich habe darin nur meinen Dank für die Unterstützung, die mir 
der König hatte zu Theil werden lassen, aussprechen wollen,^) aber das Buch 
ist ungelesen vom Könige an die Bibliothek gegeben. Wenn man übrigens 
von meiner Stellung zum Könige spricht, so muß man bedenken: die 
Minister Thile und Bodelschwingh*) waren unerbittlich gegen unabhängige 
Männer. Nicht so der König. ^) Das zeigt sein Verhältniss zu Humboldt 
und dessen Verhältniss zu Arago. Mein unabhängiger Charakter steht in 
keinem Widerspruch zu der Gunst, welche der König für mich hatte. 
Dafür spricht auch mein berliner Umgang mit Männern wie Beckerath, 
Aüerswald, Bardeleben®) — dem Deputirten. (Gelächter.^)) Der Redner 
zählt noch Viele seiner Freunde auf, namentlich auch aus Italien,^) und 

1) Den Wortlaut s. bei Harnack, 1. c. p. 708. 

2) Jacobi bildete mit Dove und Lachmann die Eommissioii, die dies Schreiben 
verfftfite (Hahnack, 1. c. p. 712). 

S) Nach dem Bericht der Conet. Club-Zeitung Nr. 2, 26. Apr. 1848, 8. 11 
sagte Jacobi, „Zuschriften der Art würden mehr an das deutsche Publikum, als an 
die hohe Person gerichtet", und nach der Nation al-Z ei tun g No. 26, 27. Apr. 1848: 
„Man werde wohl zugeben, daß es ihm ein Leichtes gewesen wäre, sie dem Könige 
zu Gesichte zu bringen, wenn er anders gewollt hätte". — „Der König hat meine 
Dedication nicht gelesen ; Humboldt hätte sie ihm Torgelesen, wenn der ihn betreffende 
Passus nicht darin gewesen wäre. Die Freude und der Dank, den er mir dafür be- 
zeigt hat, haben mich vollständig entschädigt", hatte Jacobi dem Bruder (11. Juni 
1847, Brief No. LIII) geschrieben. 

4) Der Bericht der Const. Club-Zeitung L c. S. 11 nennt hier — offenbar 
zutreffend — Eichhorn statt Bodelschwinoh. 

5) Der Bericht der Const. Club-Zeitung 1. c. S. 11 läßt Jacobi sagen, „er liebe 
den König, der jede diametrale Richtung einer anderen Meinung vertragen habe". 

6) Im Bericht der Const. Club-Zeitung L c. S. 11 sind hier ferner Mohb und 
Mevissen genannt. 

7) „,Der Deputirte^ wie Jacobi sehr beißend hinzusetzte, da der Sohn dieses 
Deputirten einer seiner Hauptankläger ist", heißt es in der National-Zeitung 
Nr. 26, 27. April 1848. — In dem oben erwähnten schwarzen Buch der Polizei sind 
übrigens Vater und Sohn aufgeführt, letzterer vermutlich sogar zweimal, nämlich als 
Student an der Universität Berlin (p. 173) und als Redacteur derConstitutionellen 
Zeitung (p. 334), während der Vater als Deputirter und Landrath p. 325 vorkommt. 

8) Im Bericht der Const. Club -Zeitung 1. c. heißt es: „die liberalen Ge- 
lehrten MüssoTTi, Melloni etc." 
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verläßt dann unter dem rauechendsten Beifall die Tribüne. Aegidi will 
nicht gegen den Candidaten^ sondern gegen die vom Club empfohlene 
Candidatur des großen Gelehrten sprechen. Er sei überzeugt, Jacobi sei 
ein Republikaner. Alle große ^) Gelehrte seien Republikaner, das wiese er 
aus Erfahrung. Es fehle Jacobi an Consequenz, an politischem Charakter. 
(Fortwährende lärmende Unterbrechungen nöthigen den Redner, schnell zu 
schließen.) 2) — Prütz gegen Jordans Antrag ...:.. Die Versammlung 
in ihrer gegenwärtigen Zusammensetzung sei nicht befugt, über die Can- 
didaten zu stimmen. Sie habe, seitdem die JACOBische Angelegenheit ver- 
handelt werde, einen ungewöhnlichen Zuwachs erhalten, heute allein seien 
an 200 zugetreten. Diese könne er nur in 3 Kategorien theilen; sie seien 
entweder Feinde von Jacobi, diese stimmen zu lassen, verbiete die Ehre 
der Versammlung; oder Freunde von Jacobi, diese werde er selbst nicht 
wünschen; oder Skandalsüchtige, Frivole: solche hätten kein Recht zu 
stimmen. (Bravo!) .... — Jordan zieht den Antrag für jetzt zurück. 
— Assessor Wolf macht ihn zu dem seinigen ^) nur darum, weil man 
nicht dulden könne, daß Jemand angegriffen und dann die Entscheidung 
verhindert werde Beschlossen, die Debatte für heut zu schließen. 

vn. 

In dieser Sitzung (25. April), in der auch Jacobis Frau und Schwester 
sich unter der Zuhörerschaft befanden, sei es besser gegangen als in der 
ersten, berichtet Jacobi dem Bruder (Brief LXII, 20. Juni 1848). Der 
große Mathematiker hatte alle Anklagen niedergeschlagen. Bezüglich der 
Eönigsberger politischen Vergangenheit führte daher später, nämlich in 
der nächsten Sitzung (27. April), einer der Redner, Oldenberg, die An- 
klage mit Recht auf ihren eigentlichen Kern zurück, indem er bemerkte, 
Jacobi habe dort „wohl dem Liberalismus, doch nicht den Liberalen ge- 
huldigt"*) oder wie es in einem späteren Artikel der Grenzboten^) heißt: 
Jacobi habe sich in Königsberg, wo „ein reges politisches Leben, (d. h. eine 
rege politische Kannegießerei)" geherrscht habe, „in die stolze Einsamkeit 
des Gelehrten zurückgezogen," worin die Gegner, vor allem die früheren 



1) Im Bericht der Const. Club-Zeitung 1. c: „einsam denkende Gelehrte^V 

2) Der Bericht der Const. Club-Zeitung verzeichnet: „Theils Lärm, theils leb- 
hafter Beifall". 

8) S. die abweichende Darstellung in Const. Club -Zeitung 1. c. S. 11 und 
auch S. 19 (Nr. 3). 

4) In dem unten abgedruckten Bericht der Zeitungs-Halle fehlt dieser Passus 
der Oldenberg sehen Rede; s. dagegen Const. Club-Zeitung Nr. 3, 3. Mai 1848, S. 19, 

5) Die Grenzboten, 8. Jahrg. I.Sem. IL Bd. (Leipzig 1849), Nr. 18: „Portr&ta 
der Berliner Universität. 2. Jacobi", p. 177/178. 
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Königsberger, allerdings eine unverzeihliche Nichtachtung erblicken mochten. 
Mit Recht nannte die Augsburger Allgemeine Zeitung^) die Jacobi 
gemachten Vorwürfe „zum Teil ganz frivol, z. B. daß er einst dem Könige 
die Hand geküßt !'^ Der Vorgang hatte sich am Tage nach der Huldigung 
in der alten Krönungsstadt (Sept. 1840) abgespielt; 2) der geistreiche und 
liebenswürdige Monarch hatte in diesen Tagen aller Herzen im Sturm ge- 
wonnen. Von einem „Herandrängen*^ an die Machthaber konnte bei Jacobi 
keine Rede sein. „Alles schwamm in Freuden, und noch einige Tage hin- 
durch wahrte der bacchantische Taumel" (Treitschke, Deutsche Geschichte 
im 19, Jahrh., T. V, Lpz. 1894, p. 47). «) Daß auch die gelehrten Herren 
der „Albertina" hiervon mit ergriffen wurden, ist an manchen Beispielen leicht 
zu zeigen: man lese z. B., auf jene Tage bezüglich, in der Autobiographie*) des 
Botanikers E. Meyer den allerdings „unwürdigen" Exkurs über „Hof luft" oder 
auch einen allerdings späteren Brief Bessels*) an Humboldt über ein Porträt 
des Königs usw. Das einzige, was Jacobi allenfalls noch hätte hinderlich sein 
können, wenn er ehrgeizige politische Pläne gehabt und diesen zu Liebe um 
Volksgunst sich hätte bemühen wollen, war die RAUMERsche Angelegenheit; 
doch mußte es hier versöhnend und sympathisch wirken, daß Jacobi unum- 
wunden die „Nachlässigkeit" — und mehr konnte ihm schlechterdings 
niemand vorwerfen — zugab. Wenn Die Reform^) ohne Nennung von 
Namen gegen jene Akademiker wettert, welche sich soweit vergäßen, die 
oft bejammerte Veröffentlichung jenes Schreibens anzuklagen, so kann sie 
hierbei Jacobi nicht wohl gemeint haben, da dieser wenigstens den vor- 
liegenden Berichten zufolge eine derartige Äußerung nicht getan hat. 
Nach Harnack, a. a. 0. p. 715 hatte Jacobi seinerzeit im Verein mit 
DovE, PoGGENDORFF, RiESS und G. RoSE sogar beantragt, um der öffent- 
lichen Meinung ein richtiges Urteil zu ermöglichen, sämtliche Protokolle 
in der RAUMERschen Sache in den Monatsberichten der Akademie zu 
publizieren, ein Antrag, der jedoch abgelehnt wurde. 

Jedenfalls entschied dieser Tag (25. April) die Niederlage der Gegner 
des berühmten Mathematikers: Prütz sprach, von der Aussichtslosigkeit 
des JORDANschen Antrages bereits überzeugt, gegen den Antrag, wenn 
auch scheinbar nur aus formellen Gründen; der Antragsteller zog sodann 



1) Allgemeine Zeitung Nr. 122, p. 1942, 1. Mai 1848. 

2) Brief No. LXII (20. Juni 1848). 

3) Vgl. a. Falkson, 1. c. p. 41 ; von Jacobi ist dort anläßlich dieser Festlichkeiten 
nur in einer gleichgültigen Szene die Rede (p. 84). 

4) Neue Preuß. Provinzial- Blätter Bd. XI (1857), p. 208/209. 

5) Brief V. 12. Febr. 1846; s. Briefe von Humboldt an Varnhaokn von Ensk, 
4. Aue., Lpz. 1860, p. 198 ff.; vgl. dazu Astron. Nachr. 24, No. 556 (8. April 1846). 

6) Die Reform Nr. 28 v. 29. April 1848 unter „Berlin, 26. April**. 
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den Antrag vorläufig zurück^ so daß dieser zur Erzwingung einer Abstimmung 
aus dem eigenen Lager Jacobis wiederaufgenommen werden mufite. Der 
Eindruck; den die Debatten dieses Tages hinterlassen hatten^ spiegelt sich 
auch in den Preßberichten wider. Die National-Zeitung, ursprünglich, 
wie wir sahen, gegen Jacobi eingenommen, schrieb ^) über dessen Rede vom 
25. April: „Diese lange Rede, in ruhigem^) Tone gesprochen, mit scharfen 
Sarkasmen untermischt, machte unleugbar großen Eindruck auf die Ver- 
sammlung; uns gewahrte sie ein ähnliches Schauspiel, als wenn ein Löwe 
mit Mäusen spielt. Jacoby appellirte weder an den Gonstitutionalismus, 
noch an die Intelligenz des Glubbs, wie es so beliebt und so leicht ist; 
keinen Augenblick verbarg er das Bewußtsein seiner Bedeutung" . . . und 
in einem Artikel der Haude u. Spenerschen Zeitung^) heißt es von 
derselben Rede Jacobis u. a.: „Die Mittheilung dieser Rede durch den Druck 
würde ein sehr schätzbarer Beitrag zu der Biographie des großen Ge- 
lehrten seyn, und man kann nicht leugnen, daß sie sich in einzelnen Partieen 
zur Höhe der Classicität*) erhob. Deutschland würde sich Glück wünschen 
können, wenn es viele solcher Vertreter in seine Parlamente zu schicken 
hätte. Der Angriff des Hm. Aegidi, daß der Prof. Jacobi nicht als Ver- 
treter der constitutionellen Ansicht, und somit nicht als Empfohlener des 
Clubs gelten könne, war zu wenig geeignet über den Werth dieses be- 
deutenden Mannes ein genügendes Urtheil abzugeben, dem gewiß nichts 
geraubt ist, wenn ihn der constitutioneUe Clubb auch nicht empfiehlt." 

vm. 

In der nun folgenden Klubsitzung vom 27. April, der letzten in 
Sachen Jacobi, wurde dessen Sieg durch nahezu einstimmige Verwerfung 
des JoRDANschen Antrages besiegelt, so daß der große Mathematiker unter 
den Kandidaten verblieb, welche der konstitutionelle Kli^b der Bürgerschaft 
Berlins für die Wahlen empfahl, ohne daß diese Empfehlung für Jacobi 
jedoch weitere Konsequenzen gehabt hätte. „Die ganze Sache'^. sagt Jacobi 
selbst, „war eigentlich eine Kinderei, da Beifall oder Tadel dieses Klubs 
die gleichgültigste Sache der Welt ist; sie war mir aber doch interessant 



1) National-Zeitung No. 26, 27. April 1848. 

2) Auch in dem obenzitierten Grenzbotenartikel heißt es (1. c. p. 178), Jacobi 
habe inmitten der erbittertsten Aufregung unter tausend Zuhörern mit der größten 
Ruhe mehr als eine Stunde gesprochen, „eben so langsam und behäbig, wie gewöhnlich, 
auch nicht in dem Ton der Stimme war eine Spur der Aufregung zu entdecken**. 
Im übrigen findet der anonyme Verfasser dieser Skizze, daß Jacobi nicht eigentlich 
ein Redner sei (s. das Nähere dort). 

3) Haude u. Spenersche Zeitung Nr. 99, 27. April 1848. 

4) „Wenn es wahr ist^^ sagt Jacobi hierzu (Brief No. LXII), „soll es mir angenehm 
sein, doch ist dieser Umstand bei Parteiartikeln Nebensache". 
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und lehrreich, indem ich dabei mancherlei Erfahrungen machte'^ ^). Welcher 
Art diese „Erfahrungen^^ gewesen seien, sagt der Briefschreiber nicht, doch 
faßt der Bruder dies auf die ihm genehme Art auf und schreibt: „Mit 
dem Pöbel Dich zu befassen, darin hast Du Gott sei Dank gleich beim 
debut ein Haar gefunden, und an Herzweh för das Wohl der ganzen 
Menschheit hast Du so viel ich weiß nie gelitten. Als Du Dich vom 
Kitzel eines bon-mots hinreißen ließest, dachtest Du gewiß in Erinnerung 
Deiner philologischen Studien an das Alterthum .... Wenn Du das Glück 
oder Unglück haben solltest, Deputirter zu werden (und warum solltest 
Du nicht daran denken?), so hoffe ich Dich im rechten Centro glänzen, 
mit Sarcasmen haushälterisch umgehen, und Deinen edlen Charakter und 
Deine feste Gesinnung im schönsten Lichte zeigen zu sehen'' ^). Natürlich 
ist hier z. T. der Wunsch der Vater des Gedankens: auch Moritz Jacobi 
wird kaum erwartet haben, daß es ihm gelingen würde, den Bruder auf 
seinen Lehrer Hegel und dessen Persiflage des „Herzwehs für das Wohl der 
ganzen Menschheit''^) einzuschwören und so die politische Differenz zwischen 
ihnen beiden zu überbrücken. In der Tat würde der große Mathematiker, 
wenn er in die preußische Kammer deputiert wäre, für die damals (zur Zeit des 
zit. Briefes) die Wahlen vorbereitet wurden, sich jedenfalls der Linken ange- 
schlossen haben, während, wenn es ihm vorher bestimmt gewesen wäre, die 
Namen der 76 Professoren des Frankfurter „Professorenkonvents" noch um 
einen besonders glanzvollen zu vermehren, er vermutlich nicht im rechten^ 
sondern im linken Centro seinen Platz genommen hätte.^) „Ein mittelmäßiger 
Mann wie unser eins", sagt Jacobi^) allerdings selbst, „ist jetzt übel daran, 
weil alles gleich ins Gegentheil überschlägt, und man bald rechts bald links ist". 
Jacobis Hauptgegner Crelinger hatte durch seinen Vorstoß tatsächlich 
weiter nichts erreicht, als seine eigene Stellung zu untergraben, wozu vor 
allem ai^ch beigetragen hatte, daß aus Erbitterung über den heftigen 
Angriff ^egea Jacobi einer von dessen Anhängern in der Sitzung vom 
23. April die nicht unbedenklichen, schon oben erwähnten amtlichen und 
damit zusammenhängenden politischen Antecedenzien Crelingers an der 
Hand eines Artikels der Magdeburgischen Zeitung^) vorgebracht hatte, 
„eine etwas unwürdige Waffe'', wie Jacobi in dem oft zitierten Briefe 

1) Brief No. LXII (20. Juni 1848). — 2) Brief No. LXVI (Endo Dez. 1848). 

3) Vgl. auch Brief No. LXXIV (Petersburg, 30. Juni 1849 n. St.). 

4) Yon dem Hervortreten der , österreichischen Frage** an, welche bekanntlich eine 
ganz neue Parteigruppierung in Frankfurt zur Folge hatte, wird Jacobi mit der sogen. 
„Erbkaißerpartei** („Weidenbuschverein") sympathisiert haben (für seine preußisch- 
deutsche Gesinnung vgl. den Brief LXIV v. 4. Aug. 1848). 

5) Brief No. LXIV (2. Aug. 1848). 

6) Magdeburg. Zeitung No. 98, 23. April 1848 unter „Berlin, 21. April"; 
s. a. A. WoLFP, 1. c. pag. 270. 
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sagt, in welctem er zugleich die betr. Verfelilimg Crelingers in außer- 
ordentlich milder Beurteilung erzählt. Wenn auch Grelinger später eine 
darauf bezügliche Erklärung in den Zeitungen erließ^ die YARNHAf^EN 
„offen, freimüthig und recht brav^' nennt ^) und durch die er auch jeden 
Vorwurf von Grelinger beseitigt glaubt, so liest man doch bei dem- 
selben Varnhagen bereits einige Tage zuvor 2): „Herrn Justizrath Grelinger 
gesprochen, über seine Kämpfe, sein Zurücktreten; er sagt, die neue Zeit 
gehöre der Jugend, dieser müsse man überlassen das Nöthige zu thun. Auch 
seines Klubs ist er schon müde und läßt Andre dort walten." — Der Klub 
selbst sank nach Beendigung dieser denkwürdigen Debatten wieder in 
seine frühere Langweiligkeit zurück; während in den Tagen der JACOBischen 
Angelegenheit die Zahl der Mitglieder ungeheuer, nach den Grenzboten ^) 
sogar bis über 1000 angeschwollen war (von vorher 424), waren später 
selten mehr als 100 anwesend. 

IX. 

Über die Einzelheiten der Sitzung vom 27. April, für welche wir 
noch den Bericht schuldig geblieben sind, sagt die Zeitungs-Halle 
folgendes:*) 

Tagesordnung: JACOBische Angelegenheit Dr. Prutz: Er habe 

gegen den JoRDANschen Antrag: den Prof. Jacobi von der Liste der Can- 
didaten zu streichen^ in voriger Sitzung aus formellen Gh-ünden gesprochen; 
er wolle jetzt seinen Widerspruch durch sachliche Gründe rechtfertigen. 
Der Glub sei kein Wahlcomite. Die Bedeutung, welche die Aufstellung 
einer Gandidatenliste habe, sei allein die, dem Gandidaten eine Empfehlung, 
ein Zeugniss, einen Credithrief auszustellen. Der Antrag verlange einen 
Mißkredifbrief, Das politische Zeugniss würde auch er dem Gandidaten 
versagen, allein die moralische Frage sei von der politischen hier nicht zu 
trennen, die zur Sprache gekommenen Handlungen, obwohl ihm, dem 
B/cdner, persönlich mißfällig, seien jedoch nicht geeignet, den Gandidaten 
in der öfiFentlichen Meinung moralisch zu ächten. Überdies sei die Anklage 
nicht genügend substantiirt, da sie sich nicht auf erhebliche Thatsachen, 
vielmehr nur auf einen Totaleindruck gründe. — Der Redner bemerkt 
noch: er habe die Anklage veranlaßt, durch welche der Glub „einen un- 
geheuren Ruck^^ erhalten habe. Überstehe man dieden nicht, so sei nichts 
daran gelegen. Der Glub habe dann verdient zu fallen. Überstehe man 
ihn, so habe man einen ungeheuren Fortschritt gemacht. Er habe den 

1) VAimHAGKN, Tagebücher, Bd. V, p. 11 (9. Mai 1848). 

2) Ibidem, p. 3 (2. Mai 1848). 

3) Die Grenzboten 8. Jahrg. (1849) I.Sem. II. Bd., p. 180. 

4) Berliner Zeitungs-Halle Nr. 102, 3. Mai 1848", Hauptblatt; abgedruckt 
bei A. WoLFF, 1. c. p. 272—273. 
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Muth, die Anklage fallen zn lassen. Ihn bestimme dazn vor Allem der 
Applaus, welchen die Jugend ^) dem Angeklagten gezollt habe. — v. Barde- 
leben: er sei gegen Jacobis Candidatur, aber nicht für den Antrag, ihn 
zu streichen. Moralisch habe er Nichts gegen Jacobi, nur sein politischer 
Standpunkt genüge ihm nicht. Er glaube überdies nicht, daß die Empfehlung 
des Clubs einem Candidaten viel nützen werde. — v. Werther: Der Club 
sei nun einmal in die Grenzen eines Mäßigkeitsvereins zurückgetreten; er 
müsse deshalb consequent sein und die Anklage verfolgen. Es frage sich, 
ob die Thatsachen, die man gegen Jacobi vorgebracht, eine politische 
Inconsequenz, eine Achselträgerei verrathen. Es komme zuerst der Hand- 
kuß in Betracht. Unstreitig ist derselbe aus persönlichem Attachement 
an den König hervorgegangen. Kann ein Mann, der dem König persönlich 
zugeneigt ist, constitutioneller Deputirter werden? (Ja, ja!) Ich bin der- 
selben Meinung. Der Volksvertrag, der geschlossen werden soll, hat die 
Person des Königs zu sichern, den Parteileidenschaften zu entheben. Der 
König wird jetzt aus Liebe eine desto freiere Constitution geben, nicht 
mehr durch Stahl und Eisen, nicht durch Theorien von Stahl. (Bravo. 
Heiterkeit.) Habe man dem Candidaten vorgeworfen, er sei ein versteckter 
Republikaner, so sei das kein Vorwurf. Man könne Republikaner sein, 
ohne mit dem Königthum zu brechen. Deshalb sei er gegen den Antrag. 
— Oldenberg: Die Mehrheit der Versammlung kennt Jacobi nicht, sie 
beurtheilt ihn nur nach dem Eindruck, den die Discussion hervorgebracht. 
Dem Redner geht es eben so. Ihm scheint Jacobi alle Angriffe glücklich 
abgewehrt zu haben, nur die Akademieangelegenheit nimmt er aus. Der 
Dedicationsbrief sei so, daß er selbst ihn geschrieben zu haben wünsche. 
So könne jeder freie Britte an seine Königin schreiben, der Brief der 
Akademie sei ein Hauch auf einer Spiegelfläche, aber keine moralische 
Verschuldung. Manchmal schläft auch der gute Homer, und damals hat 
mehr als ein Homer geschlafen. (Beifall.) Auch die Lichter der Wissen- 
schaft setzen Kohle ab, die öffentliche Meinung muß sie putzen, aber nicht 
auslöschen. (Bravo.) Jacobi muß eben als Mathematiker wahrhaft be- 
fruchtend auf eine gesetzgebende Versammlung wirken, die aus lauter 
Juristen, Nationalökonomen, Kaufleuten u. s. w. bestehen wird.^) Er, der 
Redner, sei nicht nur gegen den Antrag, sondern er beantrage jetzt, nach- 
dem die Gesinnungstüchtigkeit ihr Müthchen an dem Genius recht tüchtig 

1) „Mit ihrem feinen Instinkt für alles Große und Geistige" heißt es im Bericht 
der Const. Club-Zeitung Nr. 3, 3. Mai 1848, S. 19. 

2) In dem Bericht der Const. Club-Zeitung 1. c. heißt es: „Der Mangel an 
politischem Talent, den man bei dem Mathematiker angeregt, sei nicht erwiesen, er 
erinnere an Bailly, der als Mann derselben Wissenschaft seinen Präsidenten stuhl 
trefflich ausgefüllt habe, ja es sei anzunehmen, daß eine so abstracte Intelligenz, 
befruchtend auf yiele rein praktische Männer einwirken werde". 
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gekühlt habe, den Prof. Jacobi für eiaen vom Club empfohlenen Can- 

didaten ausdrücklich zu erklären. (Rauschender Applaus.)^) 

Jacobi (Anhaltender Beifallssturm empfangt den Redner): Er danke 
zunächst für die Geduld, mit der man ihn bisher angehört. Seine An- 
gelegenheit erhalte einen eigenen Charakter dadurch, daß der Mann, der 
die Anklage gegen ihn vorgebracht, an der Spitze der Versammlung stehe 
und ihr volles Vertrauen genieße. Er bitte vor Allem, davon zu abstrahiren, 
daß der Leiter der Gesellschaft mit seinem Ankläger zusammenfalle. 
Vielleicht sei dieser Mann selbst durch die Auseinandersetzung der An- 
gelegenheit befriedigt erklärt, und er richte dieserhalb eine Frage an ihn. 
Es scheine nahe gelegen zu haben, ganz zurückzutreten. Obgleich indesa 
seine Kräfte durch diese Verhandlungen erschöpft seien, habe er docli 
nicht zurücktreten wollen. Auch auf die Abstimmung verzichte er nicht. 
Er wolle die Meinung der Versammlung über ihn kennen lernen, er woUe, 
daß sie seine Lage würdige und die Nachtheile berücksichtige, welche ihm 
durch die hohe Autorität seines Klägers bereitet werden. Man möge daran 
nicht denken, daß ein Votum für ihn zugleich eine Verurtheilung des 
Sprechers sei. Es sei ihm an der Meinung der Versammlung auch darum 
gelegen, weil dieselbe vielleicht über seine künftigen Entschlüsse bestimmen 
könne. Für das Publicum, welches über den Club vielleicht noch keine 
sichere Ansicht habe, werde es ein historisches Factum abgeben, daß der 
constitutionelle Klub über den und den Mann so oder so geurtheilt hat. 
(Ein Applaus, der nicht enden zu wollen scheint, geleitet den Redner von 
der Tribüne.) — Crelinger: Was Jaoobi eine Anklage nenne, habe er 
nicht erhoben. Er habe nur eine bestimmtere und klarere Entwickelung 
der politischen Grundsätze gewünscht, Persönlichkeiten seien von ihm nicht 
angeregt worden. Man habe sein Zeugniss angerufen, und das habe er 
nicht verweigern können. Er sei wider seinen Willen in die Discussion 
hineingezogen worden. Man habe Privatäußerungen, die nicht in den 
Bereich dieses Saales gehören, indiscret benutzt. Wenn man ihn frage, 
ob er die Meinung, die er nach seinen Privatäußerungen über Jacobi 
gehegt, noch habe, so antworte er: Nein (Beifall) und er danke Jacobi, 
mit dem er immer in den freundschaffclichsten Beziehungen gestanden, daß 
er ihm zu dieser Äußerung Gelegenheit gegeben. 

Die Abstimmung ergieht eine Minorität von A oder 6 Stimmen für den 
Antrag 



1) Auch Jacobi sagt in dem oft zitierten Briefe, Oldenbebg — vermutlich 
C. M. Oldenoero, der Ende 1848 Redakteur der damals gegründeten Deutschen 
Reform wurde — habe durch seine „im höchsten Grade ausgezeichnete Rede alle 
entzückt". 
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X. 

Bei der häufigen Benutzung, welche wir im vorstehenden von der 
Tagesliteratur machten und machen mußten, würde eine Seite fehlen, wenn 
wir nicht wenigstens kurz auch jener Literaturgattung gedächten, welche 
in Preußen diesen Tagen ihre Entstehung verdankt und damals gleich 
besonders üppig emporblühte, der politischen Satire. Bei dem großen 
Aufsehen, welches die JACOBisehe Angelegenheit in Berlin erregte, konnte 
es nicht fehlen, daß auch die Witzblätter und Broschüren sich dieser 
Materie bemächtigten. So behandelt das in jenen Tagen gegründete und 
noch heute angesehenste Organ dieser Richtung, der Kladderadatsch, 
in seiner allerersten Nummer (7. Mai 1848) onter der Rubrik „Clubb-Zeitung" 
die „Politischen Antecedenzien des Wahl-Candidaten, Arbeitsmann Wasch- 
lappen^' in einem längeren Artikel, der zwar, wie man nach dem Zusatz: 
„Sitzung vom 28sten'' annehmen darf, nicht gerade speziell oder aus- 
schließlich auf Jacobi zielen soll, der aber doch ganz vorwiegend mit 
Anspielungen auf die Debatten über Jacobi reichlich gespickt ist. Auch 
ißt in derselben Nummer Jacobi unter denjenigen Männern genannt, die 
das Blatt zu Mitarbeitern zu gewinnen hofft, indem durch die Zusammen- 
stellung „Jacoby und Aegidi" kein Zweifel darüber gelassen ist, daß hier 
der große Mathematiker und nicht Johann Jacoby gemeint war.^) — Die 
damals sehr viel gelesene Ewige Lampe brachte einen Bericht^ über die 
politische Section, die der Prosector des constitutionellen Clubs, Herr 
Ludwig Crelinger, an dem Professor der Mathematik Jacobi aus Königs- 
berg vorgenommen habe und wobei sich folgender Befand herausgestellt 
habe: „1. eine Lippenschwiele von einem servilen Handkuß; 2. an der 
rechten Hand eia unauslöschlicher Dintenfleck von der Unterschrift eines 
ungelesenen Briefes; 3. ein unterdrücktes Qeheimeraths-Bewußtsein und 
4. mangelnde Strangulations-Marke von einem zweiten Ordenshalsbande/^ 
— Auch eine besondere kleine Broschüre mit dem Titel Eine Sitzung im 
constiUUioneüen Club (Berlin 1848, 13 Seiten) parodierte z. T. jene Debatten 
und läßt „Aejüdlein'^ (Aegidi) auftreten, um „die geehrte Gesellschaft vor 
Herrn Prof Jacques,^) den großen Mathematikus zu warnen," worauf dann 
die weitere Diskussion über ein wenig salonfähiges Thema nach „Prof 
Dovelchen" auch „Prof Jacques" auf die Tribüne führt. — Nicht 
wesentlich höheren Grad von Ernst darf das schon oben erwähnte schwarze 
Buch der politischen Polizei für sich in Anspruch nehmen und darf daher 

1) Die hierzu gegebene ,,£rräutening" in der unter dem Titel ,,Im tollen Jahr^^ 
1898 erschienenen Neu- Ausgabe dieses Jahrgangs ist verbesserungsbedürftig; bei dem 
obenerwähnten Artikel fehlt dagegen jede Erläuterung. 

2) Die ewige Lampe, Nr. 3 (1848), S. 4. 

3) Wohl als Anspielung sowohl auf Jacobis Familiennamen wie auch auf seinen 
gewöhnlichen Rufnamen (Jacques) aufzufassen. 
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hier nochmals erwähnt werden, um dem Leser, der schon oben die Frage 
gestellt haben wird, ob denn nicht auch Jacobi in dem Buch figuriere, 
hierauf zu antworten. An sich wäre Jacobi allerdings schon deswegen 
von dem 1854 erschienenen Buche ausgeschlossen, weil er bekanntlich 1851 
starb. Nun fuhrt das Buch aber mehrfach Tote auf: die politische Polizei 
hielt offenbar auch die Geister des Schattenreichs noch für so geföhrlich, 
um gegen sie zu wüten, und so fehlt denn auch im Grunde genommen 
Jacobi nicht, d. h. er ist dabei zu einer Art von Symbiose mit seinem 
Königsberger Namensvetter Jon. Jacoby verurteilt, wobei denn der be- 
rühmte Mathematiker zu dieser Lebensgemeinschaft allerdings weiter nichts 
als seine abgelegte Königsberger Professur beigesteuert hat, während die 
übrigen' Schändlichkeiten dem Johann Jacoby zur Last fallen mit der 
Wirkung, daß das Zwitterwesen „Jakoby, Professor aus Königsberg*'*) 
nicht wie Jacob Steiner in der Abth. HI der Harmlosen, sondern neben 
Arago XL. a. in die Abth. 11 des Buches geraten ist, welche „die einer 
strengeren Überwachung Bedürfenden, großentheils gefährliche Subjekte in 
sich faßt." 2^ „Ich fange jetzt erst an, meine Existenz von der des 
Dr. Jacoby zu detachiren", hatte C. G. J. Jacobi dem Bruder am 
26. Jan. 1849 geschrieben:*^) Dem Spürsinn der politischen Polizei muß 
dies Detachement ebenso wie der Tod des großen Mathematikers ent- 
gangen sein. 

XI. 
Jacobis politisches Wirken hatte mit den Debatten im konstitutionellen 
Klub zwar noch nicht völlig,*) aber doch in der Hauptsache ihr Ende 
erreicht. Als glänzendes Meteor war er plötzlich und unerwartet am 
politischen Himmel aufgezogen, aber auch fast ebenso schnell verschwand 
er wieder. Zum Volksführer fehlte dem großen Gelehrten doch mancherlei. 
„Jacobi ist radikal" heißt es am Ende des mehrfach zitierten Grenz- 
botenartikels, ^) „aber er verleugnet nie den vornehmen Geist, der mit 
den Edelsten seiner Zeit und aller Zeiten in stetem Verkehr steht, der 
dem Volke sich nicht nähert, um ihm zu schmeicheln, sondern um es zu 
der Höhe, die er selbst errungen, heranzubilden. Aber eben daran scheitern 
seiue Bemühungen, eine politische Stellung zu erreichen; keine Partei 
traut ihm, keine Partei liebt ihn. Für Geister, wie Jacobi, ist die 

1) L. c. p. 154. — 2) L. c. Vorwort, p. VIU. — 3) Brief No. LXVÜ. 

4) Im „Verein für Volksrechte", in dem Jacobi zu seiner „Übung imd Erfahrung", 
jedoch nur kurze Zeit den Vorsitz führte, sprach er mehrfach, ebenso in Bezirks- 
vereinen (Brief No. LXII; vgl. auch Grenzboten, I.e. p. 180). Auch anläßlich der 
V^ahlen Anfang 1849 hatte er „8 große Reden gehalten, die für Eammerreden hätten 
gelten können, und war unerbittlich gegen die Schmach des Belagerungszustandes 
gewesen'* (Brief No. LXVII, 22. Jan. 1849). S. ferner Koknigsberger, 1. c. p. 479. 

5) L. c. p. 181. 
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Monarchie ein günstigerer Boden; er ist zu selbstständig und auch wieder 
in anderer Art zu biegsam^ um von den großen Massen getragen und ge- 
hoben zu werden." — Die berechtigten Forderungen des Volkes, das edle 
Bestreben, für materielle und geistige Hebung der unteren Volksschichten 
zu wirken, hatten Ja codi auf die Seite der Volkspartei geführt; Vor- 
eingenommenheit und Unduldsamkeit der Menge stießen ihn dagegen, wie 
schon erwähnt, wieder ab. Das Recht der selbständigen Ansicht nahm 
er unter allen Umständen für sich in Anspruch und scheute sich daher 
nicht, eventuell die eigene Partei rücksichtslos vor den Kopf zu stoßen, 
80 z. B., indem er in dem „Verein für Volksrechte" sich gegen das gleiche 
Wahlrecht aussprach, eine Verletzung aller demokratischen Grundsätze, 
die sofort von etwa 10 Rednern nacheinander bekämpft wurde. ^) Daß 
solche Überraschungen das Vertrauen der eigenen Partei etwas angriffen, 
kann nicht wunder nehmen. Auch sonst fehlte Jacobi bei seinem Auf- 
treten stets jede Berechnung persönlichen Vorteils; so soll er nach der- 
selben Quelle') bei den Wahlen des Jahres 1849 alle Aussichten dadurch 
verscherzt haben, daß er auf eine an ihn gerichtete Interpellation hin 
sich eine Bedenkzeit erbat, ohne die Frage, wie offenbar erwartet war, 
sofort in dem gewünschten Sinne zu beantworten. „Daß ich jetzt nicht 
die geringste Probabilität zum Deputirten habe," schrieb^) er damals, 
zum Wahlmann gewählt, unmittelbar vor den Deputiertenwahlen dem 
Bruder, „und daher über den einzunehmenden Platz nicht zu refiectiren 
brauche, scheint mir sicher. Du hast gar keine Vorstellung, wie fem 
unser eins dem Volke steht, und selbst solchen, von denen man es doch 

meinen soUte, ist unsere Existenz ganz unbekannt Auch ist es 

mir unmöglich, Schritte zu thun, um mich hervorzudrängen, nicht aus 
mangelndem Ehrgeiz, sondern aus Bequemlichkeit. Es ist mir vorläufig 
genug, daß alle, die mich kennen, meinen, ich hätte die Qualification, und 
zwar mehr als die meisten. Ich werde auch keine Gelegenheit vorüber- 
lassen, wenn ich einmal in einer Wahlversammlung bin, meine Meinung 
mit allem Feuer, Beredsamkeit und Rücksichtslosigkeit eines klar erfaßten 
politischen Gedankens auszusprechen. Und so kann es wohl allmählig 
im Laufe der Jahre, wenn ich nach und nach immer bekannter werde, 
dazu kommen. Das Opfer, das ich durch Aufgabe meiner Arbeiten und 
und vielleicht durch meine Gesundheit bringen müßte, ist so groß, daß 
ich mir den Aufschub oder Aufhub gefallen lassen kann." Damit berührt 
Jacobi denn auch zugleich den Hauptpunkt, die Rücksicht auf seine 
wissenschaftliche Tätigkeit. Schon in einer der obigen Reden des kon- 



1) Die Grenzboten, L c. p. 180. 

2) Falkson, 1. c. p. 87/88, sowie Grenzboten, 1. c. p. 180/1. 

3) Brief No. LXYIl (26. Jan. 1849), Antwort auf die S. 185 zitierte Stelle ausBrief LXVI. 
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stitutionellen Klubs hatte er, wie die National-Zeitung vorwurfsvoll 
berichtet/) bemerkt, die Liebe zur Wissenschaft habe ihn wohl über 
Gebühr von der Politik fem gehalten; auch die Revolutionsbewegung hatte 
ihn in seinen wissenschaftlichen Arbeiten, die damals vorzugsweise auf 
astronomischem Gebiete lagen, nicht zu stören vermocht, ja das Jahr 
1848 war sogar besonders reich an wissenschaftlicher Arbeit für ihn ge^ 
wesen (vgl. Brief LXVII, 25. Jan. 1849) und selbst mitten in jener 
stürmischen Aprilwoche war er mit einem ungeheuer langen Brief an Fuss, 
den Sekretär der Petersburger Akademie, die Herausgabe der EuLERschen 
Schriften betreffend, beschäftigt. Die Wahlen des nächsten Jahres und 
seine Mitwirkung dabei als Wahlmann kosteten ihm „eine furchtbare 
Arbeit**, wie er dem Bruder klagt, ^) „ganze Tage" wahrend er bis dahin 
nur einige späte Abende daran zu setzen gehabt habe. 

Hatte Jacobi es einerseits nicht erreicht, vom Volke auf den Schild 
erhoben zu werden, so hatte sein Auftreten nach der anderen Seite noch 
weit mehr Anstoß erregt;'^) er hatte, wie dies unabhängigen und selbständigen 
Männern so oft geht, bei keiner von beiden Parteien Anklang gefunden. 
Die verhängnisvollen Eonsequenzen, welche sich für seine amtliche Stellung 
hieraus ergaben und welche zeitweilig sein ferneres Verbleiben in Preußen 
in Frage stellten, bis es dann Humboldt gelang, „ihn ganz befriedigt und 
unter Verhältnissen, welche die Zartheit seiner Gefühle nicht verletzen 
konnten, dem Lande zu erhalten",^) sind bekannt^) und gehören zudem 
nicht mehr in den Rahmen unseres Themas. 

1) National-ZeituDg No. 24, 25. April 1848. 

2) Brief No. LXVII (22. Jan. 1849). 

3) Vgl. a. oben S. 190 Anm. 4, sowie Brief No. LXXV (21. Sept. 1849). S. a. 

KoKNIGSBERaER, 1. c. p. 485. 

4) Späterer Brief Humboldts an M. H. Jacobi (19. Jan. 1852). 

5) Vgl. besonders Koekigsbkrokb, 1. c p. 462 ff., wo auch (p. 470) eine von Jacobis 
Frau herrührende gedrängte Darstellung der ganzen Angelegenheit abgedruckt ist; 
eine auf dieselbe Quelle zurückgehende Darstellung findet sich auch in dem Aus zwei 
Weltteilen (Stuttg. u. Leipz. 1905, p. 15/16) betitelten Buche der Frau Maktk Hamhkx- 
Taylor, einer Tochter des mit Jacobi befreundeten Astronomen P. A. Hansen. 
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Über Bearbeitung von Bandregistern zu mathematischen 
Zeitschriften oder Sammelwerken. 

Von 6. Eneström in Stockholm. 

Daß jeder Zeitschriftenband mit einem Inhaltsverzeichnis versehen 
werden soll, ißt eine Regel, die wohl ausnahmslos beobachtet wird, und 
wemi das Verzeichnis auf verstandige Weise angeordnet ist, so wird es 
olrne Zweifel in vielen Fällen das Benutzen des Bandes erleichtern. Durch 
dasselbe findet man nämlich fast unmittelbar eine Abhandlung auf, deren 
Verfasser oder Titel man kennt, und man kann auch ohne große Mühe 
ermitteln, welche Aufsätze einen gewissen Gegenstand behandeln, sofern 
dieser Gegenstand in den Titeln der Aufsätze genannt oder wenigstens 
angedeutet wird. 

Aber nicht selten kommt es vor, daß man wissen will, ob sich in 
einer Zeitschrift Aufschlüsse über eine besondere Frage oder eine beson- 
dere Persönlichkeit finden, ohne daß man voraussetzen kann, daß es immer 
aas dem Titel hervorgeht, ob ein Aufsatz Aufschlüsse der erwünschten 
Art enthält, und in solchen Fallen genügt nicht das Inhaltsverzeichnis. 
Zuweilen gibt es Generalregister, die nicht nur Inhaltsverzeichnisse einer 
Reihe von Bänden enthalten, sondern noch dazu den Benutzem ein Namen- 
and Sachregister bieten, und dadurch bekommt man natürlich sehr leicht 
die Aufschlüsse, von denen ich soeben gesprochen habe. Aber die General- 
register erscheinen erst, nachdem eine größere Anzahl von Bänden heraus- 
gegeben worden ist, und während der Zwischenzeit hat der Forscher 
keinen anderen Ausweg, als die Zeitschriftenbände nacheinander durchzu- 
laufen; indessen ist dies Verfahren so zeitraubend, daß man oft auf die 
erwünschte Auskunft verzichtet. Für viele Benutzer einer Zeitschrift wäre 
es also von Interesse, daß jeder Band nicht nur Inhaltsverzeichnis, sondern 
überdies Namen- und Sachregister enthielte. 

Sehen wir jetzt nach, wie es sich mit den mathematischen Zeitschriften 
verhalt, und beschränken wir uns zunächst auf ^a?wenregister, so finden 
wir, daß es einige Zeitschriften gibt, die am Ende jedes Bandes ein solches 
BlUiotkeea MaUMmÜM. Ol. Folge. VII. 13 
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Register bringen. Hierzu gehören unter den noch existierenden Zeit- 
schriften: Bollettino di bibliografia e storia delle scienze mate- 
matiche^ Bulletin des sciences mathematiques^ Nouvelles annales 
de mathematiques^ Rendiconti del circolo matematico di 
Palermo^ Revue semestrielle des publications mathematiques^ 
Wiadomosci matematyczne, Bibliotheca Mathematica*). Dagegen 
enthalten die meisten mathematischen Zeitschriften keine Namenregister. 

Der Grund dieser Tatsache ist ohne Zweifel in einigen Fallen, daß 
der Herausgeber den Nutzen eines Namenregisters nicht erkannt hat. In 
anderen Fallen ist es anzunehmen, daB der Herausgeber nicht dazu ge- 
kommen ist, ein solches Register anzufertigen oder anfertigen zu lassen, 
weil er nicht wußte, wie dasselbe zweckmäßig hergestellt werden könnte, 
und wie yiele Zeit man dazu nötig hätte; sicherlich gibt es auch Heraus- 
geber, die in keinem Falle geneigt sind, sich mit der Anfertigung eines 
Registers zu beschäftigen. Mit diesen letzteren ist natürlich nichts anzu- 
fangen; dagegen ist es zu hoffen, daß einige der Übrigen angeregt werden, 
die Registerfrage in Aussicht zu nehmen, wenn ihre Aufmerksamkeit be- 
sonders darauf gelenkt wird, und daß sie auch bewogen werden können, 
ihre Zeitschriften mit Bandregistem zu versehen, wenn sie über das dies- 
bezügliche Verfahren nähere Auskunft bekommen. 

Anscheinend ist es am zweckmäßigsten, bei der Anfertigung von 
Namenregistern kleine Zettel zu benutzen, von denen jeder einen Namen 
mit allen dazu gehörenden Verweisen aufnimmt, denn auf diese Weise 
genügt es, die Druckseiten einmal durchzulaufen, und wenn man nach 
und nach die neuen Zettel in alphabetischer Folge einordnet, so ist das 
Namenregister nach der Durchsicht der letzten Druckseite des Bandes 
sofort fertig. Dieses Verfahrens habe ich mich auch anfangs bedient, 
aber ich entdeckte bald, daß es um so unbequemer wurde, je größer die 
Zahl der Namen war. In der Tat wurde es mir unmöglich, mich in vielen 
Fällen zu erinnern, ob ein gewisser Name früher vorgekommen war, so 
daß ich oft die schon geschriebenen Namenzettel erfolglos durchblättern 
mußte, und auch das Aufsuchen der wirklich vorhandenen Zettel, um 
neue Verweise einzutragen, sowie das Einordnen der neuen Namenzettel 
erforderte eine nicht unbedeutende Zeit. Seit vielen Jahren wende ich 
darum ein anderes Verfahren an. Zuerst fertige ich eine Namenliste ohne 
Verweise an, wobei ich auf vierspaltigen Schreibpapierbogen die Namen 
grob alphabetisch, d. h. nur nach dem Anfangsbuchstaben ordne, und 

1) L'interm^diaire des m|ath6maticiens hat am Ende jeden Bandes ein 
Namenregister, aber dies bezieht sich nur auf die Fragesteller und die Verfasser der 
Antworten. — Mathesis hat auch am Ende jeden Bandes ein solches Register, das 
aber nicht alle im Bande zitierten Namen enthält. 
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weiter auf zweispaltigen Bogen die also erhaltene Namenliste genau 
alphabetisch umordne. Dann sehe ich noch einmal die Druckseiten durch 
und führe jetzt die Verweise (d. h. die Seitenzahlen) ein. Es ist für mich 
also nötige jede Druckseite zweimal durchzusehen und jeden Namen zwei- 
mal zu schreiben, aber dieser Mühe unterziehe ich mich viel lieber, als daß 
ich Namenzettel anwende. Ich fQge hinzu, daß ich nunmehr ein besonderes 
Namenregister für jedes Heft der Bibliotheca Mathematica anfertige, 
und zuletzt aus den vier Heftregistem ein Bandregister bearbeite; ich 
habe nämlich gefunden, daß dies Verfahren weniger Zeit erfordert, obgleich 
ich dadurch genötigt bin, jeden Namen und jede Seitenzahl noch einmal 
zu schreiben. Ein anderer Vorteil dieses Verfahrens ist, daß das Band- 
register schon vor dem Abschließen des Bandes zum größten Teil fertig 
sein kann. 

Die anscheinend sehr einfache Sache, eine gegebene Anzahl von ver- 
schiedenen Namen alphabetisch zu ordnen, ist bekanntlich in vielen Fällen 
gar nicht einfach, weil man nicht immer genau entscheiden kann, welcher 
Name der eigentliche Zuname ist, und welche Buchstaben als dem Zu- 
namen angehörig betrachtet werden sollen, aber auf diese Frage, die be- 
sonders in betreff arabischer und jüdischer Namen schwierig ist, werde 
ich mich nicht hier einlassen, da sie in jedem Handbuch der Bibliotheks- 
wissenschaft behandelt wird. Dagegen halte ich für angebracht, eine 
andere ziemlich schwierige Frage zu berühren, nämlich was man als Name 
betrachten soll. Es kommen nämlich Falle vor, in denen ein Name aus- 
drücklich genannt wird (vgl. z. B. die Ausdrücke „nicht -EuKLiDische 
Geometrie^', „PELLsche Gleichung^^, ohne daß man den geringsten Grund 
hat, einen Fachgenossen, der Aufschlüsse über den Träger dieses Namens 
sucht, auf solche Stellen hinzuweisen. Es kommen andere Fälle vor, in 
denen ein Name zwar nicht ausdrücklich genannt, aber dennoch mehr 
oder weniger offen angedeutet wird, z. B. durch die Ausdrücke „Filius 
meus'^, „ein hochverdienter Fachgenosse", ,Jch", „meine Abhandlung" usw- 
Wie soll man in diesen und ähnlichen Fallen verfahren? Eine allgemein 
gültige Antwort auf diese Frage gibt es natürlich nicht. Man hrnn als 
Grundsatz aufstellen, im Namenregister nur auf solche Stellen hinzuweisen, 
wo ein Name ausdrücklich angeführt wird und Aufschlüsse über den 
Träger dieses Namens gegeben werden; man kann sogar noch einen Schritt 
weiter gehen und sich auf solche Aufschlüsse beschränken, die von größerem 
Interesse sind. Dies letztere Verfahren scheint mir am wenigsten emp- 
fehlenswert, da es äußerst schwierig ist zu entscheiden, was für den Be- 
nutzer eines Zeitschriftenbandes von Interesse ist oder nicht, und aus 
meiner eigenen Erfahrung weiß ich, daß ein an sich sehr geringfügiger 
Aufschluß nicht selten wertvoll werden kann, wenn er als Ausgangspunkt 

13 • 
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für weitere Nachforschungen benutzt wird. Dagegen gebe ich zu, daß 
man bei der Zusammenstellung eines Namenregisters sehr wohl von solchen 
Stellen absehen könnte, wo die Gleichung aa;^ + 1 = y2 unter dem Namen 
„PELLsche Gleichung" angeführt wird. Auf der anderen Seite wird die 
Berücksichtigung solcher Stellen zum Teil das Fehlen eines wirklichen 
Sachregisters ersetzen, und aus diesen und ähnlichen Gründen nehme ich 
in das Namenregister alle ausdrücklich angeführten Namen (mit Ausnahme 
von denen der Verleger oder Buchdrucker) auf, sogar den Namen des 
Empfängers einer zitierten „Festschrift", auch wenn dieser Gelehrte gar 
nichts mit dem behandelten Gegenstande zu tun gehabt hat. Ist dagegen 
eine Persönlichkeit nicht ausdrücklich genannt, sondern z. B. mit dem 
Ausdrucke „ein hochgeehrter Kollege" angedeutet, so kann die Feststellung 
seines Namens zuweilen besondere Nachforschungen nötig machen, und 
solche Nachforschungen gehören eigentlich nicht zur Bearbeitung des 
Namenregisters eines einzelnen Zeitschriftenbandes; kann ich ohne Mühe 
den Namen ermittebi, so führe ich ihn gewöhnlich in das Register ein, 
sonst sehe ich von der fraglichen Stelle ab. Dagegen gebe ich mir be- 
sondere Mühe, um die Initialen der Vornamen angeben zu können, um 
dadurch zu vermeiden, daß zwei oder mehrere Persönlichkeiten unter 
einem Namen zusammengeführt werden. 

Die Zeit, die erforderlich ist, um ein Namenregister anzufertigen, 
hängt natürlich nicht nur von dem Umfange des Bandes, sondern noch 
mehr von den behandelten Gegenständen ab. In dogmatisch-mathematischen 
Zeitschriften werden nur wenige Namen zitiert, und für die Herstellung 
des Namenregisters eines solchen Zeitschriftenbandes genügen einige 
Stunden ^). Wesentlich anders liegt die Sache in betreff der mathematischen 
Zeitschriften, die literarische Artikel, Rezensionen und Schriftverzeichnisse 
bringen; hier kann zuweilen eine einzige Seite eine Viertelstunde oder 
mehr in Anspruch nehmen, während freilich andere Seiten in einer Minute 
erledigt werden. Die zur Herstellung de& Namenregisters nötige Zeit 
wechselt also nicht nur für verschiedene Zeitschriften, sondern auch für 
eiazelue Bände ein und derselben Zeitschrift; die Bände 23 (1901) und 
63 (1904) der Bibliotheca Mathematica enthalten bezw. 23 und 13 
Druckseiten Namenregister, und die Anfertigung des ersten Namenregisters 

1) Als Stichprobe habe ich ein Namenregister des Bandes Ol (1905) der Mathe- 
matischen Annalen angefertigt, und dies Register hat mir 5 Standen Arbeit 
gekostet (wovon V2 Stande für die Feststellang der fehlenden Initialen von Vornamen). 
Daza kommt für die Eorrektarlesang, wobei ich die Verweise darch nochmaliges Durch- 
laufen der Seiten kontrolliert habe, 3 Stunden. Das Register drucke ich als Anhang 
dieses Artikels ab; wer sich für die Sache interessiert, kann dadurch leicht kon- 
trollieren, ob die von mir angegebene Zeit genügt, um ein vollständiges und korrektes 
Namenregister anzufertigen. 
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liat mehr als zweimal die Zeit, die für das zweite Namenregister notig 
war, in Anspruch genommen. Im Durchschnitt haben die Namenregister 
der 6 ersten Bande der dritten Folge der Bibliotheca Mathematica 
18 Druckseiten betragen, und da die Seitenzahl des Registers des 6. Bandes 
(1905) gerade mit der Durchschnittszahl zusammenfallt, notiere ich hier, 
wie lange Zeit die Anfertigung dieses Registers erfordert hat. Für die 
yier Heftregister habe ich zusammen 30 Stunden, für das daraus her- 
gestellte definitive Bandregister 12 Stunden gebraucht. Aber überdies 
habe ich die Verweise durch nochmaliges Durchlaufen der Druck- 
seiten des Bandes kontrolliert, und für diesen Zweck 10 Stunden ange- 
wendet, wozu für die Eorrekturlesung 4 Stunden hinzukommen, so daß 
das Register im ganzen 56 Stunden Arbeit erfordert hat. Diese 56 Stunden 
würden ganz gewiß genügt haben, um einen wenigstens 18 Druckseiten 
langen mathematisch-historischen Aufsatz zu yerfassen, aber ich für meinen 
Teil betrachte dennoch die Zeit als wohl angewendet, die ich für die 
Anfertigung des Namenregisters gebraucht habe. 

Ich habe bisher nur von Namenregistern gesprochen. Für den Be- 
nutzer eines Zeitschriftenbandes kann gewiß ein 5ac%register von ebenso 
großem Nutzen wie ein Namenregister sein, und insofern können die zwei 
Register gleichgestellt werden, aber daß es in betreff der Anfertigung 
derselben einen wesentlichen Unterschied geben muß, dürfte schon aus 
dem Umstände hervorgehen, daß keine einzige der mathematischen Zeit- 
schriften, die mit Bandregistern versehen sind, dabei ein Sachregister 
bringt. In der Tat ist es so schwer, ein gutes Sachregister zu bearbeiten, 
daß es kaum der Mühe lohnt, für jeden Band ein solches anzufertigen, 
ohne daß man im Voraus sicher ist, daß das ganze Register von sehr 
vielen Personen benutzt werden wird. Aber oft werden in Zeitschriften- 
artikeln nebenbei Gegenstände berührt, die von geringem Interesse sind 
gerade für den Leserkreis, an den sich die Zeitschrift wendet, und auf 
diese Gegenstände ist es also eigentlich unnötig, im Bandregister hinzu- 
weisen. Will man aus diesem Grunde von solchen Nebensachen absehen 
und sich auf das wesentlichste der Artikel des Bandes beschränken, so 
entstehen Schwierigkeiten hinsichtlich der Auswahl der im Register auf- 
zuführenden Stichwörter. Zuweilen erfordert die Anfertigung des Registers 
eine ganz besondere Sachkunde, die nicht jedem Herausgeber einer Zeit- 
schrift immer zur Verfügung steht. Auch in sprachlicher Hinsicht bietet 
die Anfertigung eines Sachregisters Schwierigkeiten dar, wenn es sich um 
eine mehr oder weniger internationale Zeitschrift handelt, und für eine 
solche Zeitschrift wird noch dazu der Wert des Registers vermindert, 
weil z. B. ein Italiener ein Sachregister mit deutschen Stichwörtern nicht 
leicht benutzen kann. Aus diesen Gründen habe ich den Bänden der 
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Bibliotheca Mathematica kein Sachregister beigefügt^), und aus den- 
selben Gründen will ich meine Kollegen zur Anfertigung solcher Band- 
register nicht auffordern. Dagegen empfehle ich ihnen dringend bei der 
Bearbeitung von öeneralregistem auch Sachregister zu bieten 2). Hin- 
sichtlich der Generalregister sind natürlich die Schwierigkeiten nicht 
kleiner^ aber der Nutzen des Sachregisters ist yiel größer. 

Im Titel dieses Artikels habe ich auch mathematische Sammelwerke 
genannt. Darunter verstehe ich solche Werke, die in mehreren, nicht 
allzu schnell aufeinander folgenden Bänden erscheinen und verschieden- 
artige Gegenstände behandeln, z. B. die Gesammelten Werke eines Mathe- 
matikers oder eine Enzyklopädie der mathematischen Wissenschaften. 
Für solche Werke sind meines Erachtens Bandregister immer wünschens- 
wert, unabhängig davon, ob nach der Beendigung ein Gesamtregister be- 
arbeitet werden wird oder nicht. Für gesammelte Werke ist freilich dabei 
auf den Inhalt besondere Rücksicht zu nehmen. Handelt es sich um einen 
moderen Mathematiker, der vorzugsweise auf einem beschränkten Gebiete 
gearbeitet hat, sind die Bandregister von geringerem Belang, aber besonders 
wertvoll werden sie in betreff der gesammelten Werke älterer Mathematiker, 
und sogar fast notwendig, wenn Briefe darin veröffentlicht werden. Da 
die Bände solcher Werke dazu bestimmt sind, unmittelbar nach dem Er- 
scheinen von vielen Pachgenossen benutzt zu werden, so sollten die Band- 
register meiner Ansicht nach sowohl Namen- wie Sachregister bringen. 

Noch größere Bedeutung haben gute Bandregister hinsichtlich einer 
Enzyklopädie der mathematischen Wissenschaften, wenn diese, wie die 
seit einigen Jahren in Angriff genommene, „in knapper Form aber mit 
möglichster Vollständigkeit eine Gesamtdarstellung der mathematischen 
Wissenschaften nach ihrem gegenwärtigen Inhalt an gesicherten Resultaten 
zu geben und zugleich durch sorgfältige Literaturangaben die geschicht- 
liche Entwicklung der mathematischen Methoden nachzuweisen" beab- 
sichtigt. Daß das Sachregister hier das durchaus wichtigste sein muß, 
ist ohne weiteres klar und ebenso klar ist es, daß das Sachregister um 
so nützlicher wird, je vollständiger es ist in betreff der matheniatiscken 
Stichwörter. Ob es dagegen nötig oder wenigstens nützlich ist, in das 
Sachregister solche nicht mathematischen Stichwörter wie „Ablaufen" 
(einer Lebensversicherung) , „Abschlußprovision" , „Aktiengesellschaft", 



1) Als einen Ersatz des SachregisteiB der Artikel bringt die Bibliotheca 
Mathematica ein Sachregister zum Inhaltsverzeichnisse, d. h. ein Sachregister der 
Tita der Artikel. 

2) Vgl. Biblioth. Mathem. 63, 1905, S. 417. 
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„Alctionär" ,,Ausgaben" (einer Lebeiisyersicheriiiigsgesellschaft)^ ,^rschöp- 
fung^' (der Nummern einer Ziehungsreihe) usw. einzuführen, scheint mir 
zweifelhafter. Jedenfalls will ich hier ausdrücklich hervorheben, daß ich 
das von Herrn W. Fr. Meyer bearbeitete Sachregister des ersten Bandes 
der EncyUopädie der nuUhematischen Wissenschaften als eine sehr ver- 
dienstvolle Arbeit betrachte. 

Auf der anderen Seite bin ich gar nicht damit einverstanden, daß 
das Register dieses Bandes wesenUich nur ein Sachregister bringt. Freilich 
kommen darin Personennamen vor, aber eigentlich nur in solchen Fällen, 
in denen es sich um einen Satz oder eine Methode handelt, die im Texte 
einem bestimmten Mathematiker zugeschrieben werden. Sein Verfahren 
hat Herr W. Fr. Meyer in der Vorrede (S. XXVH) auf folgende Weise 
auseinandergesetzt und begründet: 

Mit einigen Ausnahmen sind hier bei den Stichworten nur solche 
Autoren berücksichtigt, die der Gegenwart nicht mehr angehören, und 
auch diese zumeist nur dann, wenn ihr mit einem bestimmten Begriffe 
oder Satze oder einer spezifischen Methode verbundener Name — oft 
freilich nur zufSUlig oder auch mißbräuchlich — zu einer Art gang- 
barer Münze geworden ist. Andererseits lag die Versuchung nahe, 
wenn ein Autor angeführt wurde, hinsichtlich seiner hervorstechenden 
Leistungen eine gewisse Vollständigkeit anzustreben. Der an sich 
berechtigte Wunsch, den Mancher gehegt haben wird, daß dies 
Prinzip auf möglichst viele oder gar alle Autoren hätte ausgedehnt 
werden sollen, konnte schon mit Rücksicht auf den zur Verfügung 
stehenden Raum nicht befriedigt werden. 

Der einzige ausdrücklich angegebene Grund, warum von einem voll- 
ständigen Namenregister Abstand genommen wurde, ist also, daß der zur 
Verfügung stehende Raum zu klein war. Nun möchte ich aber wissen, 
ob Herr W. Fr. Meyer wenigsens versucht hatte, die für das Namen- 
register nötige Seitenzahl abzuschätzen. Bis auf weiteres bui ich geneigt 
anzunehmen, daß er keinen erfolgreichen Versuch in dieser Hinsicht ge- 
macht hat, denn es ist äußerst schwer, eine solche Abschätzung auszu- 
führen, auch wenn man gewohnt ist, Namenregister anzufertigen. Aber 
dorn sei wie ihm wolle, jedenfalls kann ich dem von Herrn W. Fr. Meyer 
angeführten Grunde keine eigentliche Bedeutung beimessen. Ich habe für 
meinen eigenen Gebrauch ein Namenregister des ersten Bandes der En- 
cyJdapädie angefertigt; dies Register enthält etwa 1800 Namen, und nach 
meiner Schätzung würde es höchstens 32 zweispaltige Druckseiten in 
Anspruch nehmen. Aber wenn es sich um ein so wertvolles Unternehmen 
wie die Encyldopädie handelt, ist es höchst unwahrscheinlich, daß 
ein Raum von 32 Druckseiten von entscheidender Bedeutung gewesen 
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wäre^); im Gegenteil bin ich überzeugt, daß der rübrige Verleger der 
EncyMopädie mit Vergnügen zwei Druckbogen für das Namenregister zur 
Verfügung gestellt hätte, denn die Brauchbarkeit des Werkes würde durch 
ein solches Register viel größer als jetzt geworden sein. In der Tat 
kommt es nicht selten vor, daß der Name eines jetzt lebenden Mathe- 
matikers in erster Linie ' mit einem gewissen Satz oder einer gewissen 
Methode verbunden ist, so daß man den Satz oder die Methode sofort 
auffinden könnte, wenn man wüßte, wo sein Name genannt wird. Nun 
kann man ja einwerfen, daß in der EncyJdapädie die Gegenstande in 
systematischer Ordnungsfolge behandelt sind und daß es noch dazu ein Sach- 
register gibt, so daß man direkt den Satz oder die Methode auffinden 
kann, aber in Wirklichkeit ist es oft gar nicht leicht zu wissen, wo ein 
gewisser Gegenstand seinen Platz hat, und für nicht deutsche Mathematiker 
ist das Benutzen des Sachregisters auch nicht immer leicht. 

Aber abgesehen von dem soeben erwähnten Nutzen eines vollständigen 
Namenregisters, kann ein solches in vielen anderen Fallen brauchbar sein. 
Wenn ich z. B. wissen will, ob eine gewisse Abhandlung, die ich als 
wertvoll betrachte, in der Encyklopädie erwähnt wird oder nicht, so kann 
mir ein Namenregister sofort hierüber Auskunft geben, während ich mir 
sonst zuweilen große Mühe geben muß, um diese Auskunft zu erhalten. 
Ebenso nützlich wäre mir das Namenregister, wenn man mir z. B. ge- 
legentlich mitteilte, daß ein gewisser Verfasser eine Abhandlung über 
einen gewissen Gegenstand veröfiPentlicht hat, aber ohne daß es mir 
möglich war, gleichzeitig zu erfahren, wann und wo die Abhandlung 
erschien. 

Auch von mathematisch -historischem Gesichtspunkte aus wäre ein 
vollständiges Namenregister erwünscht. Aus demselben könnten nämlich 
die jungen Mathematiker entnehmen, welche Aufschlüsse ihnen die En- 
cyMopädie über die älteren Mathematiker bietet. So z. B. würde man 
dadurch erfahren, daß Leonardo Pisano den Bruchstrich benutzt (S. 19), 
das Wort „surdus" angewendet (S. 50), die Gleichungen s^ -|- n == «^^ 
«2 — n = t;2 behandelt (S. 570 — 571) und sich mit einer rekurrenten 
Reihe beschäftigt hat (S. 577). Ebenso würde der junge Mathematiker 

durch das Namenregister erfahren können, daß P. Viete die eigentliche 

o 
Buchstabenrechnimg ausgebildet (S. 5), ein unendliches Produkt für — 

hergeleitet (S. 111), eine trigonometrische Lösung der kubischen Gleichung 
gegeben (S. 501) und Konstruktionen zur geometrischen Ermittelung 

1) Das NamenregiBter der Bibliotheca Mathematica 2$ (1901) enthält, wie 
oben bemerkt wurde, 23 Druckseiten. 
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reclmerisch erhaltener Ausdrücke zusammengestellt hat (S. 1007). Von 
diesen Sachen werden im Meter sehen Register nur die rekurrente Reihe 
des Leonardo Pisano (S. 1147 unter „FiBONAca^*) und das unendliche 

Produkt für | des Viete (S. 1193) erwähnt. 

Es ist wohl kaum zu erwarten^ daB die folgenden Bände der En- 
cyJUopädie- der maihematischen Wissenschaften ein vollständiges Namen- 
register bringen werden. Dagegen hoflfe ich, daß die Bände der fran- 
zösischen Auflage solche Register enthalten werden. Von mathematisch- 
historischem Gesichtspunkte aus wäre dies gewiB sehr zu wünschen, da 
die französische Ausgabe eine außerordentlich große Anzahl von wert- 
vollen historischen Notizen bringt. 

Anhang. 

Namenregister des Bandes Ol (1905) der Mathematischen Annalen 
(siehe oben Fußnote 1 Seite 196). 
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Kleine Mitteilungen. 

Eleine Bemerkungen zur zweiten Auflage von Gantors „Vorlesungen über 
Gesohiohte der Mathematik''. 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der „Yorlesungen". 
BM = Bibliotheca Mathematica. 

1:12, siehe BM Is, 1900, S. 265. — 1:15, siehe BM Ss, 1902. S. 323. — 
1:22, 29, 34, siehe BM I3, 1900, S. 265—266. — 1:36, 64, siehe BM 83. 1902, 
8. 137. — 1 :103, siehe BM Is, 1900, S. 266. — 1:135, siehe BM Is, 1900, S. 266; 
83, 1902, S. 137. — 1:144, 156, 169, 171, siehe BM 83, 1902, S. 137—188. — 
1 : 189—190, siehe BM I3, 1900, S. 266; 63, 1905, S. 101. — 1 : 192, 193, siehe BM 
63, 1905, S. 101—102. — 1:195, siehe BM «3, 1902, S. 56; 63, 1905, S. 102. — 
1: 196— 197, siehe BM Is, 1900, S. 266; 63, 1905, S. 102—103. — 1 : 198, siehe BM 63, 
1905, S. 103. — 1 :202, siehe BM I3, 1900, S. 266. — 1 : 207, siehe BM 43, 1903, S. 288. 

— 1:225. 234. siehe BM 83, 1902, S. 138. — 1:255, siehe BM 83, 1902, S. 238. — 
1:272, siehe BM 43, 1903, S. 396; 63, 1905. S. 322. — 1 :283, siehe BM I3, 1900, 
S. 499. — 1 1 284, 321, siehe BM I3, 1900, S. 266-267. — 1 : 335, siehe BM 63, 
1905, S. 305. — ] : 370, siehe BM Is, 1900, S. 819. — 1 : 383, siehe BM Is, 1900, S. 267. 

— 1:886, siehe BM 53, 1904, S. 407. — 1:395, siehe BM 83. 1902, S. 323. 

— 1:400, siehe BM 13,1900, S. 267. — 1:429, siehe BM 831 1902, S. 324.— 
1:432, siehe BM Is, 1900, S. 267. — 1 : 434-435, siehe BM 43, 1908, S. 396 
-397. — 1:436, siehe BM 83, 1902, S. 138. — 1:437« 440, siehe BM I3, 
1900, S. 267. — 1:457, siehe BM 83, 1902, S. 238. — 1:463, siehe BM 83, 
1902, S. 139, 324. — 1 : 466, siehe BM 43, 1903, S. 397. — 1 : 467, siehe BM I3, 
1900, S. 267. 

1 : 468. In betreff der Lebensumstände des Eütokios sollte in erster 
Linie auf den Aufsatz von Paul Tannery: Eutocius et ses contemporains 
(Bullet, d. sc. math^m. 82, 1884, 315 — 329) verwiesen werden. Tannery 
hebt zuerst hervor^ daß von den vier Stellen, wo Eütokios anscheinend Isidoros 
seinen Lehrer nennt, drei einen solchen Wortlaut haben, daß .mein'' im Aus- 
drucke 9 mein Lehrer* sich kaum auf Eütokios bezieht, und daß auch die 
vierte Stelle sehr wohl ein von Eütokios gar nicht herrührender Zusatz sein 
kann. Dann sucht Tannery nachzuweisen, daß Eütokios wahrscheinlich nicht 
jünger als Isidoros war, und also kaum Schüler von diesem gewesen ist. Auf 
der anderen Seite macht Tannery darauf aufmerksam, daß Ammonios (der etwa 
510 starb) offenbar als Lehrer des Eütokios betrachtet werden muß, und nach 
Heibbrg (siehe W. Kroll, Die Ältertumsivissenschaft 1 [1905], S. 131) ist 
die Richtigkeit dieser Angabe jetzt anderweitig bestätigt worden. Tannery 
setzt darum die Blütezeit des Eütokios in die erste Hälfte des 6. Jahrhunderts, 
und nimmt an, daß er etwa 480 geboren ist. G. Eneström. 
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1 : 469 Biehe BM Is, 1900, S. 267. — 1 :475, siehe BM Is, 1900. S. 267—268; 
3s, 1902, S. 139; 43, 1903, S. 283. — 1:476, siehe BM I3, 1900, S. 268. — 1 : 479, 
480, siehe BM. 73, 1906, S. 80—81. 



1 : 480. In einer früheren Bemerkung habe ich behauptet (siehe BM Ts, 
1906, S. 81), daß ein gewisser Passus der Vorlesungen nicht gut redigiert ist, 
aber ich hätte dabei auch hinzufügen sollen, warum ich dieser Ansicht bin 
(denn an sich könnte dieser Passus sehr wohl richtig abgefaßt sein)^ nämlich 
weil meines Wissens keine Handschrift der Abhandlung des Moschoputx)S aus 
der Zeit vor dem 15. Jahrhundert bekannt ist. Die zwei von Tannbuy unter- 
suchten Handschriften stammen sicherlich aus dem 15. Jahrhundert, und die 
von Günther benutzte Handschrift gehört einem Sammelbande, der zum großen 
Teil :[on Johann Murmureus aus Nauplia (15. Jahrhundert) geschrieben ist. 
Indessen wäre es vielleicht besser gewesen, wenn ich gesagt hätte: .Entweder 
ist die betreffende CANTORSche Angabe bisher unbestätigt, oder ist sie nicht gut 
redigiert*. G, Eneström. 

1:481, siehe BM Ts, 1906, S. 81. — 1:508, siehe BM Ss, 1904, S. 68. — 
1:510, siehe BM I3, 1900, S. 314. — 1:519-520, siehe BM 83, 1902, S. 239. — 
1 : 537, 540, 542, siehe BM Is, 1900, S. 268. 



1 : 550. Hier wird im Kapitel: «Die spätere mathematische Literatur der 
Römer* eine in einem Sammelbande in Chartres enthaltene Abhandlung über 
das AbacQsrechnen erwähnt. Aber die Handschrift stammt nach Chasles (Ge- 
schichte der Geometrie, übertr. von L. A. Sohncke, Halle 1839, S. 517) aus 
dem 11. Jahrhundert, nach Bubnov {Gerberti Opera mcUhematica, Berlin 1899, 
S. XXVI) aus dem 12. Jahrhundert her, und meines Wissens hat man gar 
keinen Anlaß anzunehmen, daß die Abhandlung von einem Römer verfaßt 
worden ist. G. Eneström. 

1:618, siehe BM 63, 1905, S. 306-307. — t:622, siehe BM Ssi 1901, 
S. 143. — 1 : 688, siehe BM 63, 1905, S. 394. — 1 : 641, siehe BM 83, 1902, S. 139. — 
1:661, siehe BM I3, 1900, S. 499; — 1:662, siehe BM I3, 1900, S. 499; Ss, 1902, 
S. 139. — 1 : 663, siehe BM 83, 1902, S. 405. — 1 : 671, siehe BM I3, 1900, S. 499. — 
1:673, siehe BM 53, 1904, S. 407-408; 63, 1905, S. 307. 



1 : 674. In der Musterrechnung der Division 46 468 : 824 hat der Quotient 

einen unrichtigen Platz bekommen. Statt 4^4/^0 ^^^ nümlieh jg^go stehen. 

Dies könnte ja sehr wohl ein Druckfehler sein, aber da bei Friedlein {Die 
Zahlzeichen und das elementare Bedmen der Griechen und Römer und des 
christlichen Abendlandes vom 7. bis 13, Jahrhundert, Erlangen 1869, S. 137 — 138) 
dieselbe fehlerhafte Anordnung vorkommt, vermute ich, daß auch hier ein Miß- 
verständnis vorliegt. In der Tat heißt es an der von Herrn Cantor zitierten 
Stelle des Traktates ÄLooRisMide numero Indorum (S. 15, Z. 12 — 14): .Scribamus 
in directo prime diflferentie numeri, super quem dividimus, super numerum 
superiorem quem dividimus, qui sunt quater, unum*. Aber „numerus super 
quem dividimus" bedeutet ganz gewiß der Divisor, denn einige Zeilen weiter 
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oben auf derselben Seite siebt: «scribes sab eis numerum, super quem dividis, 
scribesque ultimam differentiam numeri, super quem dividis, que est figura 
trium . . . sub ultima diSerentia numeri superioris' ; auf der anderen Seite be- 
deutet 9 prima differentia* die letzte Stelle nacb unserer Ausdrucksweise, also 
die Einerziffer. Die böcbste Ziffer des Quotienten soll also über die Ziffer 4 des 
Divisors d. b. über die dritte Ziffer (4) des Dividenden gesetzt werden, und 
der Grund dazu ist leicbt einzuseben: sowobl die Ziffer des Quotienten wie die 
dritte Ziffer des Dividenden bezeicbnen Hunderte. 

Dieselbe Anordnung baben übrigens alle mir bekannten Algorismus-Scbriften 
des 12. und 13. Jabrbunderts, die die Oberwärtsdivision lebren, so z« B. der 
von Herrn Caktor selbst herausgegebene Liber älgoriemi und die von CuuTze 
zum Abdruck gebrachte Algorismusscbrift aus dem 12. Jahrhundert (daß dort 
ein einzigesmal die erste Ziffer 1 des Quotienten durch einen Druckfehler einen 
unrichtigen Platz bekommen hat» kann nicht irre leiten). 

Auch abgesehen von dieser Berichtigung, scheint mir die GANTORSche Re* 
sütution der Musterrechnung nicht ganz gelungen. Soll überhaupt etwas über den 

^^ 24 ^^ 22 

Quotienten gesetzt werden, so möchte ich 2 statt ^ ^ r. und 2 statt ^ ^/v setzen. 

110 ^^" 140 ^^ 

In der Beschreibung kommen nämlich gar nicht die Zahlen 24 und 22 vor, 

aber dagegen die Zahlen 14, 2, 12, 2, und es dürfte nicht leicht zu erklären 

sein, was jene Zahlen eigentlich bedeuten sollten. Indessen scheint es mir aus 

der Beschreibung durchaus klar zu sein, daß die Produkte 3.1,2.1, 4.1^ usw. 

unmittelbar vom Dividenden 46 468 subtrahiert werden sollen, so daß dieser 

successiv die folgenden Werte bekommt (vgl. Priedlein, a. a. 0. S. 137): 16468, 

14 468, 14 068, 2068, 1268, 1108, 208, 148, 136. Die erste Operation wird 

auf folgende Weise angegeben: „Multiplicemus ipsum [= unum] in tribus, et 

minuemus eum de eo quod supra ipsum [== tres] est, et remanebit unum**, 

und dieselbe Ausdrucksweise wird für die folgenden Operationen angewendet. 

Übrigens wird dies Verfahren in allen oben von mir angedeuteten Algorismus- 

schriften gebraucht. G. Eneström. 

1 :675, siehe BM Ss, 1904, S. 408. — 1:687—689, siehe EM %, 1901, S. 143 
-144; 43, 1903, S. 205-206. — 1 : 694, siehe BM I3, 1900, S. 499; 43, 1903, S. 284; 
63, 1905, S. 103. 

1 : 699. In betreff des Buches der geometrischen Konstruktionen yon Abul 
Wah'A wäre es nützlich, nicht nur auf den WoEPCKESchen Bericht, sondern auch 
auf die Auszüge von L. Rodet (Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 16, 1883, 
S. 528 — 544) hinzuweisen. Rodet hat dasselbe Manuskript (Biblioth^que nationale, 
anc. fonds persan n^ 169) wie Woefcke benutzt, gibt aber selbst an, daß er an 
gewissen Stellen eine bessere Übersetzung bietet. Q. Eneström. 



1 : 704, 706, 708, siehe BM I3, 1900, S. 499—500. — l : 712, siehe BM 73, 1906, 
S. 81—82. — 1:714, siehe BM I3, 1900, S. 500. — 1:723, siehe BM 63. 1905, 
S. 307. — 1:735, 736, 744, 748, siehe BM I3, 1900, S. 500. — 1 : 749, siehe BM I3. 
1900, S. 268.-1:752, siehe BM 63, 1905. S. 104. — 1:753, siehe BM 63, 1904, 
8. 408—409. — 1 :754, siehe BM 83, 1904, S. 409; 63, 1905, S. 104, 308. 



Digitized by 



Google 



206 G. Enestböm. 

1 : 754. Herr A. Stubm hat schon (BM 63, 1906, S. 308) darauf hin- 
gewiesen, daß das Rechenrätsel der Schrift Liber algorismi de pratica arismetrice 
(ed. BoNCOMPAONi S. 118), wo der von Herrn Camtor zitierte Ausdruck «tantum 
quantum* vorkommt, im Mittelalter ziemlich verbreitet war. Ich gebe hier 
noch zwei weitere Belege hierfür. Im Cod. lat. Berol. 4« 510 findet sich Bl. 74^ 
unten folgende Aufzeichnung, die mit dem Texte (Demonstratio Jordani de 
algorismo) in keinem Zusammenhange steht: 

,Ad solvendum istud problema: Si vixisti quantum vizisti et iterum tantum 
et dimidium tanti et dimidium dimidii, tandem .c. annos complevisses. Notandi 
sunt isti versus: 

^De numeri summa si portio quinta secetur, 
Tercia de reliquo, numerus qaesitus habetur*. 
In der Tat ist ja ^(100 — i^o) = 26f 

Fast derselbe Wortlaut des Recheurätsels findet sich im Cod. lat. Monac. 
14 684, foL 31* (siehe M. Cubtze, Arithmetische Scherzaufgäben aus dem 
14. Jahrhundert; Biblioth. Mathem. 1895, S. 80): 

fili, si tantum vixisses, quantum vixisti, et iterum tantum, et dimidium 
tanti, et dimidium dimidii, centum annos complevisses, aber dort lauten die 
Verse: 

Hie puer etate quantus fuit, arte probate. 
Quinta recidatur, remanentis tercia pars est. 
Von den fünf in der BM erwähnten Texte des Rechenrätsels enthält also 
nur eine einzige den Ausdruck , tantum quantum*^, was wohl beweist, daß dieser 
nicht als ein Kunstausdruck betrachtet werden kann. Ot, Enestböm. 



1:756, siehe BM I3, 1900, S. 500; 63, 1905, 8.808.-1:757, 767, siehe 
BM I3, 1900, S. 500-501. — 1 : 794, siehe BM 83, 1902, S. 139. — 1 : 804, 805, 807, 
808, 812, siehe BM I3, 1900, S. 268—269. — 1 : 816, siehe BM 73, 1906, S. 82—83. 
— 1 : 823, siehe BM I3, 1900, S. 269. 



l : 825. Nach A. Nagl {Qerbert und die Eechenkunst des 10. Jahr- 
hunderts; Sitzungsber. der Akad. d. Wiss. in Wien, Phil. Cl. 116, 1888, 
S. 877) ist es gar nicht sicher, daß Bernelinus der Schule Gebberts un- 
mittelbar angehört hat. Naql gibt an, daß Bernelikus zum ersten Mal im 
Jahre 1588 von einem französischen Verfasser als Schüler Gerbeicts bezeichnet 
worden ist, daß es aber nicht möglich war, eine Bestätigung dieser Angabe 
aufzufinden. G. Eneström. 

1 : 836, 848, siehe BM Ts. 1906, S. 83—84. 



1 : 848. In einer früheren Bemerkung (BM 73, 1906, S. 88—84) habe 
ich einige Notizen über das Vorkommen der Terme ^divisio aurea* und «diTisio 
ferrea* gegeben, und daraus gefolgert, daß diese Terme wahrscheinlich vor 
Atelhart von Bath bekannt waren. Nachdem diese Bemerkung zum Absatz 
gebracht war, fand ich, daß Herr A. Nagl {Der arithmetische Tra>cUxt des 
Radülph von Laon\ Abhandl. zur Gesch. der Mathem. 5, 1890, S. 92) 
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diese Terme als schon lange Zeit vor Radulph ,in der Schule zu rein technischen 
geworden*^ bezeichnet hai Als Beleg verweist Herr Naol auf eine von Chasles 
(Comptes rendus de Tacadömie des sciences [de Paris] 16, 1843, 
S. 237 — 246) herausgegebene Schrift über den Abacus, wo (S. 243) folgender 
Passus vorkommt: ^divisio ... de ferrea redit ad auream, scilicet de ista cum 
differentiis ad illam sine differentiis". Aber die von Chasles benutzte Hand- 
schrift (Cod. lat. Paris. 15119} stammt nach Bubnov {Gterberti Opera mathe- 
maticGj Berlin 1899, S. LXIV) aus dem Ende des 12. Jahrhunderts, und die 
andere bekannte Handschrift der von Chasles herausgegebenen Schrift (Cod. 
Vatic. 3123) rührt nach E. !Narducgi {Due tratiati inediti d'abaco; Bullett. 
di bibliogr. d. sc. matem. 15, 1882, S. 112) ebenfalls aus der 2. Hälfte 
des 12. Jahrhunderts her. Der von Herrn Na gl zitierte Passus beweist also 
gar nicht, daß die Terme ^divisio aurea" und ^divisio ferrea* schon zu Badulph 
von Laons Zeit (also am Anfange des 12. Jahrhunderts) seit langem zu tech- 
nischen Bezeichnungen geworden waren. Meines Wissens ist es noch nicht 
nachgewiesen, daß die Terme schon im 11. Jahrhundert benutzt worden sind, 
und nur aus den Worten des Badulph kann man schließen, daß sie wahr- 
scheinlich am Ende dieses Jahrhunderts bekannt waren. 6. Enestböm. 



1 : 862, siehe EM lg, 1900, S. 269. — 1 : 853, siehe EM I3, 1900, S. 501. — 
1:854, siehe BM Is, 1900, S. 5Ö1; Ss, 1902, S. 824; 4^, 1903, S. 206; 63, 1905, 
S. 104. — 1 : 855, siehe BM U, 1900, S. 501 ; 73, 1906, S. 84. — 1 : 856, siehe BM 63, 
1905, S. 309. 

S : 7, siehe BM Ss, 1901, S. 351. — 2:8, siehe BM I3, 1900, S. 501 '1 63, 1905, 
S. 309. — «:10, siehe BM I3, 1900, S. 502. — »:14— 15, siehe BM «3, 1901, 
S. 144; 53. 1904, S. 200; 63, 1905, S. 208-209. — »:20, siehe BM Is, 1900. S. 502; 
33, 1902, S. 289. — 2:25, siehe BM I3, 1900, S. 274. — 2:30, siehe BM 63, 1905, 
S. 105. — 2:31, siehe BM «3. 1901, S. 351—852; Ss, 1902, S. 239-240; 63, 1905, 
S. 309—310. — 2:32, siehe BM 63, 1905, S. 105. — 2:34, siehe BM 23, 1901, 
S. 144; 63, 1905, S. 310. — 2:37, siehe BM I3, 1900, S. 502; 63, 1905, S. 105. — 
2:38, siehe BM »s, 1901, S. 352. — 2:39, siehe BM I3, 1900. S. 502; 63, 1905, 
S. 209. — 2 : 41, siehe BM 23, 1901, S. 352. — 2 : 51, siehe BM 63, 1905, S. 106. — 
2 : 58, siehe BM 5^, 1904, 8. 201. — 2 : 57, siehe BM 23, 1901, S. 352. 



2 : 59. In meinem Aufsatze Über die „Demonstratio Jordani de algorismo'^ 
(BM 73, 1906, S. 24—37) habe ich erwähnt (S. 25), daß der Cod. Ottob. 309 
zwei dem Jordanus Nemorakius zugeschriebene Traktate ,De numeris*^ und 
,De minutiis* enthsJt, und ich habe (S. 34) bemerkt, daß der erste Traktat, 
der mit den Worten »Communis et consuetus* beginnt, ein gewöhnlicher 
yAlgorismus* zu sein scheint. Ich habe jetzt eine vollständige photograpbiscbe 
Kopie dieses Traktates eingesehen, und bin darum in der Lage, meine Angabe 
zu präzisieren. Der Text „Communis et consuetus* enthält nach einer längeren 
Einleitung, die zum Teil den DeGnitionen der „Demonstratio Jordani de 
algorismo« entspricht, wörtlich die 25 Sätze I— VIII, X, XI, XX— XXXIV 
dieser „Demonstratio''; im Vorübergehen sei bemerkt, daß Null nur „circulus'^ 
geDannt sind, und daß weder „digitus* noch „articulus* vorkommt. Die Be- 
weise der Sätze stimmen in den meisten Fällen wörtlich mit der „Demonstratio" 
überein, in einigen Fällen sind sie kürzer und nur sehr selten (z. B. in 
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betreff der Warzelausziehung) weichen sie direkt yon der , Demonstratio* ab. 
Der Text „Communis ei consuetus'' ist wesentlich ein gewöhnlicher „Algoris- 
mus', obgleich die ganze Anordnung zeigt, daß der Verfasser nicht ausschließlich 
einen praktischen Zweck verfolgte. So z. B. wird hinsichtlich der Wurzel- 
ausziehung, zuerst das gewöhnliche Verfahren gelehrt etwa wie in den anderen 
Algorismus- Schriften des 12. und 13. Jahrhunderts, aber dann, um die Sache 
noch gründlicher zu behandeln, angenommen, daß die gegebene Zahl a,b,c.d.e,f 
und die gesuchte Wurzel g ,h.f ist, worauf erläutert wird, warum die Pro- 
dukte g^j 2gh usw. gerade so, wie die Regel angibt, gesetzt werden sollen. 

Die Frage, ob die .Demonstratio Jordani de algorismo* wirklieh, von 
JoRDANUS Nemorarius herrührt, ist durchaus unabhängig von der Frage, wer 
der Verfasser des Textes , Communis et consuetus* ist, denn Jordanüs ktfnn 
sehr wohl die beiden Traktate geschrieben haben; in der Tat habe ich jetzt 
einen ganz bestimmten Anlaß zu vermuten, daß sich der Verweis der , Demon- 
stratio* : ,Hanc subtractionem docuimus in opere extrakendi radicem^ gerade 
auf den letzten Satz des Textes , Communis et consuetus* bezieht. 

Sollte es sich indessen herausstellen, daß in Wirklichkeit nur der Text 
»Communis et consuetus*' von Jordanüs herrührt, während die „Demonstratio* 
eine spätere Bearbeitung ist, so hat dieser Umstand jedenfalls keine Bedeutung 
für die Schlußfolgerungen meines oben zitierten Aufsatzes. In diesem Falle 
wäre besonders darauf hinzuweisen, daß der Text „Communis et consuetus* 
ebensowenig wie die „Demonstratio* die Araber erwähnt, sondern sich in der 
Einleitung mehr als einmal auf „die Alten* beruft; dort kommen nämlich die 
Ausdrücke „summa et adoranda antiquorum diligentia* und „ad instituendum 
in singulis operationibus modum vestigiis antiquorum sit insistendum* vor. Ein 
Mann, der so spricht, ist gewiß nicht in arabischer Schulung zum Mathe- 
matiker geworden. 

Daß sowohl der Text „Communis et consuetus* wie die „Demonstratio* 
mit Unrecht dem Jordanüs zugeschrieben wurde, ist wohl kaum anzunehmen. 

0. Eneström. 



2:59-60, siehe EM Ig, 1900, S. 502; 63, 1905, S. 310—311. — 1^:61, siehe 
EM 73, 1906, S. 85-86. 



2:61. Ob die Angabe (Z. 14 — 15), Jordanüs habe in seiner Arühmetica 
ein dem griechischen d§i(bfJLara nachgebildetes Wort ,Dignitates* gebraucht, 
etwas mehr als lediglich eine Vermutung des Herrn Cantor ist? Herr Cantor 
zitiert die zwei Auflagen der LEFibivRE sehen Ausgabe der Arithmelica^ und in 
der Tat findet sich in dieser Ausgabe das Wort „Dignitates*. unmittelbar 
nach dem Spezialtitel: Jordani Nemorarii clarissimi viri Elementa arithmetica 
cum demonstrationibus Jacobi Fabri Stapulensis folgen nämlich teils 13 De- 
finitionen (nicht numeriert und ohne Bubrik), dann 20 numerierte „Dignitates* 
und 6 ebenfalls numerierte „Petitiones*, worauf Lefävre bemerkt: .Dignitates 
atque petitiones paucas . . . adiecimus, quas . . . author suppressit*. Offenbar 
kann diese Bemerkung bedeuten, entweder daß Lefävre die wenigen bei Jor- 
danüs nicht vorkommenden „Dignitates* und .Petitiones* hinzugefügt hat 
oder daß einige der „Dignitates* und „Petitiones* von Lefävre herrühren. 
Im ersten Falle ^ der meines Erachtens schon aus typographischen Gründen 
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die größere Wahrscbeinlichkeit besitzt, hat Jordanus keine »Dignitatee* 
aufgeführt, und also keinen Anlaß gehabt, das Wort ^Dignitates* zu ge- 
brauchen. Im zweiten Falle ist es möglich, daß dies Wort von Jordanus her- 
rührt, aber sicher ist es nicht, denn das Wort kann sehr wohl entweder von 
LEFi:vRE hinzugefügt worden, oder von ihm aus einer von unbekannter Hand her- 
rührenden Bandbemerkung seiner Handschrift der Arithmetica entnommen sein. 

G. Enbström. 

je:639 siehe BM 43, 1908, S. 206. 



2:67. Herr Caktor hat selbst in seinem Vorwort (S. IV) die Angaben 
der Fußnote 2 in betreff der Ausgaben des Traktates De numeris datia ergänzt, 
indem er auf einen Aufsatz des Herrn R. von Sterneck aus dem Jahre 1896 
verweist. Da Herr v. Sterneok in seinem Aufsatz bemerkt hat, daß die zwei 
von ihm benutzten vollständigen Handschriften des Traktates (von denen freilich 
die eine wertlos ist, weil sie nur eine wörtliche Abschrift der anderen bringt) 
vielleicht die einzigen sind, welche das vollständige Werk enthalten, so erlaube 
ich mir zu erwähnen, daß sich im Cod. Mazarin. 1258 der Nationalbibliothek 
in Paris eine vollständige Abschrift des Traktates, der hier .Data Jordanis 
secundum operationem numerorum" genannt wird, findet. Um einen Vergleich 
dieses Textes mit dem von Herrn v. Sterneck benutzten zu ermöglichen, drucke 
ich hier den Beweis des Satzes IV: 34 ab, welcher Satz bekanntlich besagt, daß, 
wenn {a\X + Ci2)ip\^ — ^2) = ^^^ ^^^^ = ^^ ^st, so sind x^ und x gegeben. 
Die Klammem bedeuten, daß sich die eingeklammerte Stelle zwar in der Hand- 
schrift findet, aber meiner Ansicht nach gestrichen werden soll, um den rich- 
tigen Sinn des Textes wieder herzustellen. 

Si productus ad quadratum datus fuerit, cumque alter cum sibi ad- 
dito in detractum a reliquo faciät numerum ad radicem datum et numerum 
datum [erit ut ipse cum sibi addito in reliquum totum faciat numerum 
ad quadratum datum et numerum ad radicem datum et item numerum 
datum]. Sed reliquus totus in illum et additum ductus facit totum nu- 
merum ad quadratum datum et alium ad radicem datum. Minoribus igitur 
de majoribus detractis, vel relinquetur numerus datus equalis dato ad ra- 
dicem vel ad quadratum datus (I soll wohl „dato*^ sein) vel numerus datus 
equalis numero ad radicem dato et numero ad quadratum dato, vel nu- 
merus ad radicem datus equalis numero dato et numero ad quadratum 
dato, vel numerus ad quadratum datus equalis numero dato et numero 
ad radicem dato. Quodcumque fuerit, erit radix et quadratus datus. 

Si productus ad radicem fuerit datus, erit eadem ratione, ducto toto 
in totum, numerus conjunctus ad radicem datus cum numero dato tam- 
quam numerus ad radicem datus et numerus ad quadratum datus. Demptis 
ergo Omnibus vel erit numerus datus equalis numero ad quadratum dato, 
vel equalis numero ad quadratum dato cum numero ad radicem dato, vel 
numerus ad quadratum datus tamquam numerus datus et numerus ad ra- 
dicem datus. Et sie etiam radix data est. 

Sieht man von der eingeklammerten Stelle ab, so ist dieser Text (ich habe 
nichts geändert, aber nur die zwei Kursiv gedruckten Worte numerus datus 
hinzugefügt) offenbar besser, als der von Herrn v. Sterneck benutzte. Die im 
Texte angegebenen Operationen sind: 

BibUottieoa Mathematica. in. Folge. YII. 14 
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(aix + a2) h ^ <^ih^ + «2^2» («i^ + 0^2) h^ = ai\x^ + a^hix, 
also, wenn {aix + 02) (h^x — ^2) = ^^ 

aibix^ + (a2&i — ai&2) « — ^h = ca:^, 
welche Gleichung unter eine der fünf folgenden Formen gesetzt werden kann: 
a = ßx, ai =;/i«2, aj = jSj« + ;^2«^ «3 « == Ä ^-/3^^ «40:2 = /S^ + ;/4ir, 
wodurch in jedem Falle x und dadurch auch x^ bestimmt ist. 
Ißt dagegen (aix + Ö2)(^i* — ^2) = ^^> so bekommt man 
c a? + «2^2 = (^2^1 — ^1^2) ^ + «i^^i«^, 
welche Gleichung unter eine der drei folgenden Formen gesetzt werden kann: 

y^<xx\ yi^ xix^ + ßiX, cc2X^=-y2 + Ä«» 
wodurch in jedem Falle x bestimmt ist. G. Enbström. 



je: 70, siehe BM I3, 1900, S. 417. — 2:73, 82, 87, siehe BM Is, 1900, S. 502. 
— Ä:88, siehe BM I3, 1900, S. 503; 63, 1905, S. 395. — »:89, 90, siehe BM I3, 
1900, S. 503.— Ä:91— 92, siehe BM I3, 1900, S. 503; 53, 1904, S. 409-410; 63, 
1905, S. 395—396. — » : 97, siehe BM 33, 1902, S. 406. 



2:98. Der hier genannte Schüler Roger Bacons Johannes von London 
hat zwei handschriftlich erhaltene Traktate verfaßt, nämlich ,De trigonio cir- 
cinoque* und »De speculis comburentibus libri quinque" (siehe S. Vogl, Die 
Physik Roger Baco.% Erlangen 1906, S. 11). — Es ist wenig wahrscheinlich, 
daß der von Roger Bacon im 11. Kapitel des Opus tertium erwähnte , Jo- 
hannes von London" mit seinem soeben genannten Schüler identisch ist, vermut- 
lich meint Roger Bacon entweder Johannes Peckham oder Johannes Basing- 
STOCKE (vgl. S. YoGL, a. a. 0. S. 10 — 11). 



2 : 98—99, siehe BM I3, 1900, S. 269—270; 63, 1905, S. 106—107. — » : 100. siehe 
BM 33, 1902, S. 140. — Ä:101, siehe BM 83, 1902, S. 325; 63, 1905, S. 396. — 
Ä: 104-105, siehe BM I3, 1900, S. 503; 43, 1903, S. 397—398. — »:111, 
siehe BM 83, 1901, S. 352. — a:116, siehe BM 83, 1902, S. 406. — «:117 
-118, siehe BM 63, 1905, S. 107, 311. — Ä : 122, siehe BM Is, 1900, 8,503—504; 
63, 1905, S. 397. — 8:126, siehe BM 83, 1902, S. 406; 63, 1905, S. 210. — »:127, 
siehe BM 83, 1902, S. 406. — Ä:128, siehe BM I3, 1900, S. 604. — 2 : 13'J, 
siehe BM I3, 1900, S. 515—516. — 8:143, siehe BM I3, 1900, S. 504. — 8:155 
—156, siehe BM 53, 1904, S. 410—411; ^3. 1906, S. 86-87. — a:157, 158, siehe 
BM 83, 1901, S. 352. — 8:160—162, siehe BM O3, 1905, S. 311—312; ^3, 1906, 
S. 87-88. — 8:163, siehe BM I3, 1900, S. 504; 63, 1905, S. 312. — 8:164, siehe 
BM 63, 1905, S. 313. — 2 : 166, siehe BM I3, 1900, S. 504. — 8 : 175, siehe BM 83, 
1902, S. 140. — 8 : 206, siehe BM 63, 1905, S. 313. — 8 : 210, siehe BM 83, 1901, 
S. 352-353. — 8:218, siehe BM 43, 1903, S. 284. — 8:219, siehe BM 83, 1901, 
S. 353. — 8:222, siehe BM O3, 1905, S. 397—398. — 8:229, 242, siehe BM Is, 
1900, S. 504—505. — 8:243, siehe BM I3, 1900, S. 505; 63, 1905, S. 398. — 
8:253, siehe BM 83, 1901, S. 353. — 2:273, siehe BM I3, 1900, S. 505. — 
8 : 274, siehe BM 83, 1902, S. 325. — 8 : 281, siehe BM 03, 1904, S. 411. — 8 : 282, 
283, siehe BM I3, 1900, S. 506; 83, 1901, S. 353—354. — 8 : 284, 286, 287, 289, 290, 
291, siehe BM I3, 1900, S. 506—507. — 2:296, siehe BM 83, 1901, S. 354. — 
8:305, siehe BM ^3, 1906, S. 88. — 8:313, siehe BM I3, 1900, S. 507. — 8:317, 
siehe BM Ss, 1904, S. 69. — 8 : 320, siehe BM 73, 1906, S. 88—89. — 8 : 322, siehe 
BM 63, 1905, S. 399. — 8:325, siehe BM 63, 1905, S. 313— 314. — 8:328, siehe 
BM 83, 1902, S. 140; 43, 1903, S. 285. — 8:334, siehe BM I3, 1900, S. 507. — 
8:351, siehe BM 63, 1905, S. 399. — 8:353, siehe BM I3, 1900, S. 507; 4n, 11^^^^, 
S. 87. — 8:856, 867, siehe BM 63, 1905, S. 399-400. — 8:358, 360. ^ ^lie 
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BM 43i 1903, S. 87. — 1^:371, siehe BM 63, 1905, S. 814. — 1^:879, 880, siehe 
BM 63, 1905, S. 400-401. — t : 381, siehe BM lg, 1900, S. 507. — 2 1 385, siehe 
BM 33, 1902, S. 81; 43, 1903, S. 207. — 2:886, siehe BM I3, 1900, S. 507; 5s, 
1904, S. 806. — 2 : 395, siehe BM I3, 1900, S. 507-508. 



2 : 397. Da Herr Cantor hier über die von Gramm ateus angewendeten 
algebraischen Zeichen berichtet, benutze ich die Gelegenheit, um auf einen 
hollandischen Cossisten aus der Zeit von 1500—1550 hinzuweisen, der von 
Grammateus beeinflußt zu sein scheint; eigentlich gibt es ja in diesem Ab- 
schnitte der Vorlestmgen keinen Platz für Holländer, sondern nur für fran- 
zösische, spanische, portugiesische, deutsche, englische und italienische Mathe- 
matiker. 

Der betreffende Gossist ist Gielis van der Hoeckb, der im Jahre 1537 
in Antwerpen ein Rechenbuch nebst Algebra veröffentlicht-e. Der Titel des 
Buches lautet: In arithmetica \ een Sonderlinge ezcellet boeck \ leerende veel 
schoone ende perfecte regulen der sehen Conste \ eenen yeghelijchen seer profijte- 
lijiJc ende van noode te weten. Eine neue Ausgabe erschien 1545; Bierems de 
Haan {Bibliographie neerlandaise . . . sur les sciences mathematigues et physiques, 
Home 1883, S. 127) verzeichnet eine Ausgabe von 1544 (vielleicht identisch 
mit der soeben genannten?), und auch eine Ausgabe von 1548 wird zitiert 
(siehe H. Bosmans, Le fragment du commeniaire d'AoRiEN Romain sur Valgebre de 
Mähümed BEN MusÄ eL'Chowarezmi ] Anna les de la soci6te scientifique de 
Bruxelles, 30: 2, 1906, S. 8 des Sonderabzuges). Angeblich sollte das British 
Museum eine Ausgabe vom Jahre 1514 besitzen, aber schon aus den Bezeich- 
nungen des Rechenbuches des van der Hoecke ist es offenbar, daß das Buch 
nicht vor 1521 erschienen sein kann, und in der Tat ist es leicht zu erklären, 
warum der Katalog des British Museum eine Ausgabe von 1514 verzeichnet. 
Auf dem Titelblatt der Ausgabe von 1545 steht nämlich, wie ich einer freundlichen 
Mitteilung des Herrn H. Bosmans entnehme, »Gheprent . . . M . CCCCC . XLT", 
aber nach Herrn Bosmans ist »L** so undeutlich, daO man ebenso gut XIV 
wie XLV lesen kann. 

Für die Potenzen der unbekannten Größen wendet van der Hoecke die 
Zeichen Pri, 2*, 3*, 4*, 5* an und benutzt auch die Zeichen + und — (vgl. 
SuzAN R. Benedict, Tlie development of algebraic symbolism from Paviuolo to 
Newton) Teachers College, Columbia university, New York, Courses 
for teachers of mathematics 1906 — 1907, S. 19). G. Eneström. 



ie:399, siehe BM 63, 1905, S. 107—108. — 1^:401, 405, siehe BM I3, 1900, 
S. 507. — a:411, 412, siehe BM Tg, 1906, S. 89. — Ä:425, siehe BM I3, 1900, 
S. 507. — 8:427, siehe BM 63, 1905, S. 314—315. — Ä:420, siehe BM Ss, 1904, 
S. 201-202. — 2 : 430, siehe BM 83, 1901, S. 145. — S : 440, siehe BM 43. 1903, 
S. 285. — 2 : 442, siehe BM 83, 1902, S. 325. — 8 : 449, siehe BM 83, 1902, S. 140. 
— »:454, siehe BM 83, 1902, S. 242. — 2:474, 480, siehe BM 83, 1902, S. 140— 
141. — 2:481, siehe BM I3, 1900, S. 508. — 2:482, siehe BM I3, 1900, S. 508; 
23, 1901, S. 354; 33, 1902, S. 240; 63, 1905, 8.401.-2:484, siehe BM »s, 1902, 
S. 141. — 2 : 486, 489, 490, siehe BM I3, 1900, S. 509. — 2 : 497, siehe BM I3, 1900, 
S. 509; 48, 1903, S. 87. — 2:509, siehe BM I3, 1900, S. 270, 509. — 2:510, siehe 
BMI3, 1900, S.509. — 2:512, siehe BM 3s, 1902, S. 141. — 2:514, 516, 517, siehe 
BM I3, 1900, S. 509. — 2:524, 529, siehe BM 73, 1906, S. 90-91. — 2:530, siehe 
BM 23, 1901, S. 354—355; 33, 1902, S. 141. 
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212 Cr. EnESTBÖM. 

2 : 531. Für die Geschichte der algebraischen Terminologie ist der 6. Teil 
des General trattato di numeri e misure von Interesse, weil darin die erste 
bekannte Erweiterung der Bedeutung des Termes „ Binom ^ zu finden ist. Im 
5. Buche des 2. Teiles (Bl. 87* — 95*») hatte Tartaglia dies Wort in der damals 
geläufigen, auf Euklides zurückgehenden Bedeutung angewendet, und dabei auch 
(Bl. 94» — 94^) die Terme .Trinom", .Multinom* auf ähnliche Weise gebraucht. 
Im 1. Buche des 6. Teiles (Bl. 4» — 5») führte er die Benennung .binomio de 
dignitä algebratice* für Ausdrücke von der Form aa:*" + bx^ (m, n ganze 
positive Zahlen oder Null) ein, und benutzte auch den Term ^trinomio de 
dignitä algebratice* in ähnlicher Bedeutung. Dagegen nannte er Ausdrücke 
von der Form ax^ — bx^ nicht ^binomio" sondern »residuo*. 

G. Eneström. 



ft i 532, 535, siehe BM Is, 1900, S. 509. 



2 : 586. In betreff des 5. Kapitels der Eegula Aliza von Cardano wird 
bemerkt, daß, wenn auch nicht in klarsten Worten gesagt, die Entstehung der 
Gleichungskonstante als Produkt der Wurzelwerte hier mindestens angedeutet 
ist, und die betreffende Stelle lautet, wie in der Fußnote 2 richtig angegeben 
wird: „Videmus, numerum aequationis si sit compositus, ut 18, 12, 24 facile 
habere aestimationem et plures etiam, si autem primus difficile est invenire unam 
solam". Liest man diese Zeilen, ohne sich die Mühe zu geben, von dem Inhalt 
des betreffenden Kapitels Kenntnis zu nehmen, wird man ohne Zweifel versucht 
sein können, die Angabe des Herrn Cantor als richtig anzusehen. In Wahr- 
heit aber ist diese Angabe durchaus unbegiündet. Das 5. Kapitel der Regula 
Aliza bezieht sich nämlich auf solche kubische Gleichungen von der Form 
x^ -{- b - ax (a und b rationale Zahlen), die als Wurzel ein »binomium* oder 
„recisum" haben. Zuerst bemerkt Cardano, daß es nicht angebracht ist, 
X B= \rn ± ^n zu setzen, weil in diesem Falle a und b nicht gleichzeitig rational 
werden. Dann gibt er folgende Beispiele der fraglichen Art von Gleichungen 
(das letzte Beispiel ist unrichtig, und wird identisch mit dem ersten, wenn man 
den Fehler berichtigt, d. h. 32 statt 34 setzt). 

Gleichung : Wurzel : 

a;3 + 24 = 32 a?, a?! = 3 + ^5", ojj = 3 — Vö", 

a:» + 12 =3 34 a?, a?i = 3 + yf , a?2 = 3 - )/7", 

x^+ 8 = 18 a?, a;i = V6"— 2, 

a?3 + 48 = 25aj, ^i=V3i:— H, 

a?3 4- 21 = 16 X, a?, = V9j — 1^, 

ajS + 18 = 19 aj, xi=}^ — |, 

a:3 + 18 = 15 a:, xi= Vsj — 1^-, 

a;3 -f 18 = 39 a?, a?i = Vl2 — 3, 

aj3 + 24 = 34 a:. a?i = 3 + Vö , «2 = 3 — y/s". 

In keinem Falle ist also die von Cardano angegebene Wurzel ein ratio- 
naler ganzer Faktor der Gleichungskonstante und in keinem Falle hat er auch 
nur angedeutet, daß die Gleichungskonstante das Produkt der drei Wurzeln ist. 
Der Sinn der von Herrn Caktor falsch mißverstandenen Stelle ist offenbar der 
folgende. Nimmt man an, daß eine Wurzel der Gleichung x^ -\-b = ax von 
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der Fonn ym -{- n {m und n rationale Zahlen^ aber y«» irrational) ist, so wird 

mVm f 3mn + 3 Vmn» + n^ + & = aVm + an, 
also ist 

3mn-|-n^ + l> = an, m + 8n* = a, 
weil sonst eine rationale Zahl gleich einer irrationalen sein würde. Folglich wird 

h = an — 3 mn — n^ = (m -|- 3 n^ n — 3 mn — n^ = 2 « (n^ — m). 
Sind m and n ganze Zahlen, kann h offenbar nie eine Primzahl sein, und man 
versteht also leicht, was Cardako meint mit dem Ausdrucke: ^si autem primus, 
difficile est inyenire unam solam*. Beiläufig sei bemerkt, daß die Wurzeln der 
Gleichung o;^ + 2 n («^ — m) =^ {m -^ ^ n^) x offenbar ^m + n, — yW + w, — 2 n 
sind, so daß immer, wenn n eine ganze Zahl ist, eine Wurzel der Gleichung 
eine ganze (freilich negative) rationale Zahl wird, deren numerischer Wert gleich 
der Summe der zwei irrationalen Wurzeln ist. Daß dem Cardano selbst dieser 
Umstand nicht unbekannt war, scheint daraus hervorzugehen, daß er in betreff 
der Gleichungen ic' + 24 =- 32 a: und ä^ + 12 = 34 « im Vorübergehen be- 
merkt, die Wurzel der Gleichung a?^= 32 o? + 24 sei gleich 3 -f- V^ + ^ — 
^5"= 6 und die Wurzel der Gleichung ar^ = 34 « + 12 sei gleich 3 + "^T-^- 3 
— y7~= 6. In keinem Falle gibt er aber die drei Wurzeln der von ihm be- 
handelten neun Gleichungen an. 

Als Beweis dafür, daß Herr Caktor die zitierte Stelle richtig verstanden 
hat, wird von ihm auf das 17. Kapitel der Regula Aliza hingewiesen, aber da 
in diesem Kapitel gar nicht von irgend einer Gleichung gesprochen wird, ist 
es schwer zu begreifen, wie es überhaupt möglich war, hier den Satz von der 
Gleichungskoustante hineinzulesen (vgl. die folgende Bemerkung). 

G. Enbström. 

2:536. Z. 8—9 wird die Überschrift des 17. Kapitels der Regula Äliea: 
,Quot modis numerus possit produci ex non numero* erwähnt und übersetzt, 
und dann gibt Herr Cantor als Beispiel (3^- + V^) (3| — V^)- - 10 an. 
Aber dies Beispiel bringt ja gar keinen Aufschluß über die Frage, auf wie 
i>ide Arten die Zahl 10 das Produkt irrationaler Faktoren sein kann. In der 
Tat ist diese Frage am Anfange des Kapitels behandelt, während das Gantor- 
sche Beispiel aus dem Absatz „Tertio*^ gegen das Ende des Kapitels entnommen 
ist, und meiries Erachtens ist gerade der Anfang, den Herr Cantor still- 
schweigend übergeht, das interessanteste.' Hier bemerkt nämlich Cardano, daß 
kein Faktor einer rationalen Zahl aus mehr als vier einfachen Quadratwurzel- 
ausdrücken (oder aus mehr als einer rationalen Zahl und drei einfachen Wurzel- 
ausdrücken) bestehen kann^ und diese Bemerkung ist offenbar identisch mit dem 
Satz^ daß der Nenner des Bruches 

1 

nicht rational gemacht werden kann, sofern n ]> 4 ist. Noch dazu bemerkt 
Cardano, daß kein Faktor einer rationalen Zahl aus mehr als drei einfachen 
Kubikwurzelausdrücken bestehen kann. Diese Bemerkungen enthalten die Ant- 
wort auf die Frage, auf wie viele Arten eine ganze Zahl das Produkt irrationaler 
Faktoren sein kann. G. Eneström. 
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»:541, 548, siehe BM Is, 1900, S. 509—510. — ft : 549, siehe BM I3, 1900,S. 510; 63, 
1905, S. 401. — 2 : 550, siehe BM ftsr 1901, S. 355. — ^ 1 554. siehe BM I3, 1900, 8. 510. 
— ft : 555, siehe BM 48, 1903, S. 285; 63, 1905, S. 322. — » : 561, siehe BM 73, 1906, 
S. 91. — 2 : 565, 567, 568, siehe BM 43, 1903, S. 285-286. — 2 : 569, siehe BM Is, 1900, 
S. 510. — Ä: 572— 573, siehe BM I3, 1900, S. 510; 83, 1902, S. 141. — 2: 576, siehe 
BM «3, 1901, S. 355—350. — 8:579, siehe BM A3, 1901, S. 145. — ft : 580—581, siehe 
BM 43, 1903. S. 207. — 2 : 582, siehe BM I3, 1900, S. 510. — 2 : 583, siehe BM I3, 1900, 
S. 270; Äs, 1901, S. 356. — Ä : 585, siehe BM 53, 1904, S. 69—70. — Ä:592, siehe 
BM »3, 1901, S. 146. — 8:594, siehe BM I3, 1900, S. 270. — Ä:597, siehe BM I3, 
1900, S. 270; 83, 1901, S. 146. — Ä: 599— 600, siehe BM »3, 1901, S. 146. — 
Ä:602, siehe BM I3, 1900. S. 270. — Ä: 603— 604, siehe BM I3, 1900, S. 270—271; 
6s, 1905, S. 108. — » : 611, siehe BM 83, 1901, S. 356—857. — ft : 612, siehe BM I3, 
1900, S. 277; A3, 1901, S. 146. — Ä: 612-613, siehe BM ^3, 1906, S. 91—92. — 
2:613, siehe BM »3, 1901, S. 357; 53, 1904, 8.306.-2:614, siehe BM 33, 1902, 
S. 141. — 2 : 617, 619, siehe BM 63, 1905. S. 108—109. — 2: 620, siehe BM 83, 1902, 
S. 141. — 2:621, siehe BM I3, 1900, S. 277; 23, 1901, S. 146; 6», 1905, S. 402. 

. 2:621. Dans son trait^ De occulta parte numerorum quam älgebram vocant 
libri duo (Paris 1560) mentioDDÖ par M. G. Eneström ä la BM 63, 1905, 
p. 402, J. Peletier donne aussi en passant des 6quations dont le second membre 
est 6gal6 ä z6ro, En effet, au f^ 10 r® de ce trait^ se ti'ouve le passage 
suivant: ,Sint 6 Ä aequales 12 i?w. 24. Vtrinque aufero 6 B: Tum 6^m. 24 
aequautur seu nihilo: vt necesse sit 6E et 24 simul aequari, quum 6 R et 
24 se mutuo tollant*. Autre exemple au f® 58 r®. H. Bosmans. 



2:623, siehe BM I3, 1900, S. 277; 23, 1901, S. 146—147. — 2:632, siehe 
BM 6s, 1905, S. 109. — 2:634. 637, siehe BM 63, 1905, S. 315-316. — 2:638, 
siehe BM 23. 1901, S. 147. — 2:642, 643, siehe BM I3, 1900, S. 271. — 2:644, 
siehe BM 63, 1905. S. 402-403. — 2:655, siehe BM 23, 1901, S. 357. — 2:656, 
siehe BM 43, 1903, S. 286. — 2:659, 660, siehe BM 23, 1901, S. 147—148. — 
2:661, siehe BM 63, 1905, S. 403. — 2:665, siehe BM Is, 1900, S. 271. — 
2:669, siehe BM Ss, 1904, S, 203. — 2:670, siehe BM 63, 1906, S. 403. — 
2:674, siehe BM 48. 1903, S. 88. — 2:683, siehe BM 23, 1901, S. 148. — 2:693, 
siehe BM 43, 1903, S. 287, — 2:700, 701, 703, 704, 705, siehe BM I3, 1900- 
S. 271—273. — 2:715, siehe BM ös, 1904, S. 412. — 2:716, siehe BM 63, 1905, 
S. 404. — 2 : 717, 718, siehe BM 73, 1906, S. 92—93. — 2 : 719, siehe BM 23, 1901, 
S. 357. — 2:720, siehe BM 43, 1903, S. 287; 63, 1905, S. 404. — 2:721, siebe 
BM I3, 1900, S. 273; 63, 1905, S. 404—405. — 2:742, siehe BM Ij, 1900, 
S. 273; 33, 1902, S. 142. — 2:746, siehe BM I3, 1900, S. 273. — 2:747, siehe 
BM I3, 1900, S. 173; 23, 1901, S. 225. — 2:749, siehe BM 43, 1903, S. 88. 
— 2:766, siehe BM 83, 1902, S. 142; Ss, 1904, S. 412-413. — 2:767, siehe 
BM 23, 1901, S. 148, 357—358.-2:770, siehe BM 43, 1903, S. 208. — 2:772, 
775, siehe BM 23, 1901, S. 358—359. — 2:777, siehe BM 23, 1901, S. 148; Ss, 
1902, S. 204. — 2:783, siehe BM 23, 1901, S. 359; 43, 1903, S. 88—89. — 
2:784, siehe BM 23, 1901, S. 148. — 2 : 787, 791, siehe BM 63, 1905, S. 405. — 
2:798-794, siehe BM Ss, 1904, S. 307; 63. 1905, S. 316—317, 405-406. — 
2:795, siehe BM O3, 1905, S. 317. — 2:797—798, siehe BM ös, 1904, S. 307; «3, 
1905, S. 317. — 2:799, siehe BM 53, 1904, S. 807. — 2:802, siehe BM 43, 1903, 
S. 208. — 2 : 812, siehe BM 43, 1903, S. 37. — 2 : 820, siehe BM 23, 1901, S. 148; Sg, 
1904, S.307. — 2:825, siehe BM 23, 1901, S. 148. — 2 : 882, siehe BM Ss, 1904, 
S. 203—204; 63, 1905, S. 211. — 2 : 840, siehe BM 23, 1901, S. 148—149. — 2 : 843, 
siehe BM 83, 1902, S. 328. — 2:850, siehe BM 63, 1905, S. 109—110. — 2:856, 865, 
siehe BM 23, 1901, S. 149. — 2 : 876, 878, 879, siehe BM I3, 1900, S. 511. — 2 : 891, 
siehe BM I3, 1900, S. 273. — 2:897, siehe BM 63, 1905, S. 406. — 2:898, siehe 
BM 48, 1903, S. 37, 208. — 2 : 901, siehe BM I3, 1900, S. 511. — 2 : 919, siehe 
BM 53, 1904, S. 204. — 2 : Vin (Vorwort), siehe BM 33, 1902, S. 142. — 2s IX, 
X (Vorwort), siehe BM I3, 1900, S. 511—512. 
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3 : 9^ siehe 6M fts, 1901. S. 359. — 3 : 10, siehe BM Is, 1900, S. 518; 63, 1905, 
S. 211. — 3 : 11, siehe BM 43, 1908, S. 209. — 3 : 12, 17, siehe BM I3, 1900, S. 512. 
— 3:22, siehe BM I3, 1900, S. 512; 43, 1908, S. 209. -*- 3:24, siehe BM 43, 1908, 
S. 209. — 3:25, siehe BM 43, 1903, S. 209, 899. — 3:26, siehe BM fts, 1901, 
S. 859. — 3:89, siehe BM 63, 1905, S. 407. — 3:45-48, 49, 50, siehe BM 13, 

1900, S. 512—518. — 3:63, siehe BM 7a, 1906, S. 98-94. — 3:70, siehe BM 83, 

1901, S. 860. — 3:82, siehe BM 53, 1904, S. 808. — 3:100, siehe BM !^, 1901, 
S. 149. — 3:102, siehe BM 63, 1905, S. 318. — 3:112, siehe BM 43, 1908, 
S. 209—210; 63, 1905, S. 318. — 3 : 116, siehe BM Is, 1900, S. 513. — 3: 117, siehe 
BM Is, 1900, S. 518. — 3 : 123, siehe BM I3, 1900, S. 518; 43, 1903, S. 399. — 3 : 124, 
siehe BM Ss, 1902, S. 407—408; 43, 1903, S. 400. — 3:126, siehe BM 43, 1903, 

' S. 288. — 3 : 131, siehe BM 43, 1903, S. 210. — 3 : 151, siehe BM 3s» 1902, 8. 326. — 
3:167, 172 — 173, siehe BM 4», 1903, S. 400. — 3:174, siehe BM »3, 1901, 
S. 149—150. — 3:183, siehe BM I3, 1900, S. 482. — 3:188, siehe BM 83, 1902, 
8.241.-3:201, siehe BMI3, 1900, 8.513.-3:207, siehe BMI3, 1900, 8.519.— 
3:215, siehe BM 23. 1901, 8. 150. — 3:218, siehe BM I3, 1900, 8. 513.-3:2209 
siehe BM 38, 1902, S. 826. — 3:224, siehe BM I3, 1900, 8. 514. — 3:225, 228^ 
siehe BM ^s, 1901, 8. 150. — 3:230, siehe BM 63, 1905, 8. 211-212. — 3:232, 
siehe BM I3, 1900, 8. 514; 63, 1905, 8.212. — 3:244—245, siehe BM Ss, 1904, 
8. 205, 418. — 3 : 246, siehe BM I3, 1900, 8. 514; »3, 1901, S. 151. — 3 : 250, siehe 
BM I3, 1900, 8. 514. — 3:303, siehe BM A3, 1901, 8. 155, — 3:330-331. siehe 
BM 33, 1902, 8. 241-242. — 3:887, siehe BM Ss, 1904, 8. 206. — 3:365, 
siehe BM 7z, 1906, 8. 94. 



S:367. Da diese Seite die einzige Stelle der Vorlesungen ist, wo A. Ar- 
NAULD genannt wird, bemerke ich in betreff der Zeilen 27 — 30, daß Arnauld 
in den späteren Auflagen der Nouveaux elemens de geometrie seine Ansicht über 
Proportionen, wo negative Zahlen vorkommen, modifizierte (vgl. z. B. die zweite 
Anflage, S. 19). Über die Gründe, welche Arnauld dazu veranlagte, findet man 
Auskunft in einem von Frestet (Nouveaux eHemens de maihdmaüques^ Paris 
1689, S. 366 — 371) veröffentlichten, wahrscheinlich aus dem Jahre 1676 her- 
rührenden, Briefwechsel zwischen ihm selbst und Arnauld. 

G. Eneströh. 

3:870—871. siehe BM 53, 1904, 8. 808. — 3:382, siehe BM 63, 1905, 
S. 213. — 3:384, siehe BM 63, 1905, 8. 319. — 3:408, siehe BM 63, 1905, 
S. 213. — 3:447, 455, siehe BM A3. 1901, S. 151. — 3:473, siehe BM 83, 1901, 
S. 154—155; 43, 1903, 8. 401. — 3:477, 479, siehe BM A3, 1901, 8. 151—152. — 
3:497, 498, siehe BM ös, 1904, 8. 309. — 3:507, siehe BM 53, 1904, 8. 71—72. 

— 3:521, siehe BM «3, 1901, 8. 441. — 3:527, siehe BM 73, 1906, S. 95. — 
3:535, siehe BM 43, 1903, 8. 401. — 3:586, siehe BM 53, 1904, S. 206. — 
3 : 560, siehe BM 63, 1905, S. 319—321. — 3 : 565, siehe BM 33. 1902, 8. 326—327. — 
3 : 571, siehe BM 33, 1902, 8. 827 ; 53, 1904, S. 72. — 3 : 578, siehe BM 33, 1902, 8. 327 ; 
53, 1904, 8. 309. — 3:586, 609, siehe BM 53, 1904, S. 309-310. — 3:614, siehe 
BM 43, 1903, 8. 89—90. — 3 : 616, siehe BM 63, 1905, 8. 214, 408. — 3 : 636-637, 
siehe BM A3, 1901, 8. 441. — 3:646—647, siehe BM 53, 1904, 8. 206—207. 

— 3:652, siehe BM A3, 1901, 8. 446; Ss, 1904, S. 207. — 3:660, siehe BM A3, 
1901, 8. 441. — 3:667, siehe BM A3, 1901, 8. 441—442; 53, 1904, 8. 207— 
208, 310. — 3 : 682, siehe BM 63, 1905, 8. 408. — 3 : 686, siehe BM 53, 1904, 
8. 208. — 3:689, 695, siehe BM A3, 1901, 8. 442. — 3 : 736, siehe BM 63, 
1905, 8. 111. — 3:750, 758, siehe BM A3, 1901, 8. 446. — 3:759, siehe BM 53, 
1904, 8. 208. — 3:760, 766, siehe BM A3, 1901, S. 446-447. — 3:774, 798, siehe 
BM »3, 1901, 8. 442—443. — 3:819, siehe BM 63, 1905, 8. 321. — 3:845, siehe 
BM »3, 1901, S. 447; 33, 1902, 8. 327-328. — 3:848, 881, siehe BM »3, 1901, 
S. 448. — 3:882, siehe BM »3, 1901, 8. 447; Ss, 1904, 8. 414. — 3:890, siehe 
BM 4«, 1903, 8. 401. — 3 : 892, siehe BM 33, 1902, S. 143. — 3 : IV (Vorwort), 
siehe BM !^, 1901, 8. 443. 
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Anfragen und Antworten. 

127. über den italienisohen Arithmetiker Giovanni Antonio da 
Como. In seinem Aufeatze Nuove ricerche sül matematico Leonardo Cremonese 
(Biblioth. Mathem. 63, 1904, S. 326—341) hat A. Favaro einige Notizen 
über den italienischen Mathematiker Leonardo Cremonese oder Leonardo de' 
Antonh und seine Schriften mitgeteilt. Indessen wäre es erwünscht, noch 
weitere Untersuchungen über diesen Mathematiker des 15. Jahrhunderts anzu- 
stellen, und für diesen Zweck könnte es nützlich sein, Aufschlüsse über einen 
bisher fast unbekannten italienischen Mathematiker Giovanni Antonio da Como 
zu haben. Nach B. Boncompagni {Intorno ad un traüato d'aritmetica stam- 
pato nd 1478; Atti dell' accademia pontificia de' Nuovi Lincei 16, 
1863, S. 517 — 519) fand sich nämlich 1863 in der „Biblioteca del monasterio 
di S. Salvatore de' canonici regolari Lateranensi* in Bologna eine (von Herrn 
Favaro nicht erwähnte) Handschrift aus dem 15. Jahrhundert mit dem Titel: 
,Aritmetica di Gio. Ant^ da Como e Leonardo da Cremona.* Es scheint 
also, als ob die zwei in dem Titel genannten Persönliclikeiten, von denen der 
letztere wohl mit Leonardo de' Antonu identisch ist, vielleicht gleichzeitig ge- 
lebt hätten. 

Ist es möglich, einige biographische Notizen über Giovanni Antonio da 
Como aufzufinden? G. Eneström. 

Addition k la r^ponse ^ la question 110 sur les fröres Fran^ais. 

A la page 40 du Bulletin de bibliographie, d'histoire et de bio- 
graphie math^matique l (1855), on trouve le renseignement que les fröres 
Fran^ais 6taient neveux de Arbogast; le fröre mort en 1810 est appele 
F. Fran^ais, et Terquem dit qu'il 6tait professeur ä T^cole d'artillerie de 
Mayence. G. Eneström. 
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Rezensionen. 

L. Eöiiigsberger. Carl Gustav Jaoob Jaoobi. Festschrift zur Feier der 
hundertsten Wiederkehr seines Geburtstages. Leipzig, Teubner 1904. 
8», XVIII + 554 S. + Porträt + Facsim. Ji 16. 

Oh, Lneas de Pesloüan. N.-H. Abel. Sa vie et son ceuvre. Paris, Gau- 
thier-Villars 1906. 8», XIII + 168 + (1) S. + Porträt, Francs 5. 

Die Namen Jacobi und Abel gehören in der Geschichte der Mathematik 
fast ebenso sehr zusammen wie Newton und Leibniz; die gleichzeige An- 
zeige der zwei oben genannten Bücher kann also von diesem Gesichtspunkte 
aus gerechtfertigt sein. Auch die Darstellungsweise ist in beiden Fällen in- 
sofern dieselbe, als die Schilderung sowohl der Lebensumstände wie der wissen- 
schaftlichen Wirksamkeit in eine einzige Abteilung zusammengeführt wurde, 
wo die chronologische Ordnungsfolge der Tatsachen oder Schriften maßgebend 
ist. Aber sonst verfolgen die zwei Biographien wesentlich verschiedene Zwecke, 
was man ja auch schon aus den Angaben über die Seitenzahlen erraten kann. 

Herr Königsberoek hat nicht nur die jedem Fachgenossen unmittelbar 
zugänglichen Quellen zu Rate gezogen, sondern noch dazu teils Briefe und 
Mitteilungen von Seiten der Angehörigen Jacobis, teils andere ungedruckte 
oder schwer zugängliche Aktenstücke benutzt, und sein Buch bietet darum eine 
Fülle von neuem Material zur Biographie Jacobis. Herr Lucas de Pesloüan hat 
dagegen, wie er selbst im Vorworte hervorhebt, all sein Material aus den ge- 
sammelten Werken von Abel sowie dem „Memorial du centenaire*' und der 
bekannten Arbeit von C. A. Bjerknes entnommen. Er hat sich so wenig 
darum bekümmert, weitere Nachforschungen anzustellen, daß er S. 109 die 
»Recherches sur les fonctions elliptiques; seconde memoire* als verloren angibt, 
obgleich es allgemein bekannt sein dürfte, daß diese Abhandlung von Herrn 
G. MrrTAG-LEPFLER im Jahre 1894 wiedergefunden und im Jahre 1902 in den 
Acta Mathematica (26, S. 1 — 42) zum Abdruck gebracht wurde. 

Die Arbeit des Herrn Königsberger hat sieben Abteilungen, nämlich: 

1. Carl Gustav Jacob Jacobis Jugendjahre 1804 — 1821 (S. 1 — 5). — 

2. Jacobi als Student an der Universität in Berlin von Ostern 1821 — Ostern 
1825 (S. 6 — 17). — 3. Jacobi als Privatdozent an der Universität zu Königs- 
berg von Ostern 1826 — Dezember 1827 (S. 18 — 58). — 4. Jacobi als 
außerordentlicher Professor an der Universität in Königsberg vom Januar 1827 

— Juli 1882 (S. 59—136). — 5. Jacobi als ordentlicher Professor an der 
Universität in Königsberg vom Juli 1832 — Michaelis 1844 (S. 137—330). 

— 6. Jacobi als Mitglied der Akademie in Berlin vom Oktober 1844 bis 
zu seinem Tode am 18. Februar 1851 (S. 331—523). — 7. Rückblick (S. 524 

— 543). Am Ende findet sich ein Personen-Register (S. 544 — 549). 
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Daß Herr Königsberger hinsichtlich der Würdigung der wissenschaftlichen 
Wirksamkeit Jacobis nichts wesentlich neues bieten kann, ist leicht zu ver- 
stehen, aber auch wenn man die berühmte Gedächtnisrede von Dirichlet ge- 
lesen hat, kann man mit Vergnügen vom „Rückblick" des Herrn Königsberger 
Kenntnis nehmen. Indessen hat, wie schon bemerkt wurde, die Königsberger- 
sehe Arbeit seinen entschiedenen Wert hauptsächlich als eine zuverlässige und 
übersichtlich geordnete Materialsammlung zur Biographie Jacobis, und von 
diesem Qesichtspunkte aus braucht sie keine besondere Empfehlung. 

Auch über Jacobis mathematisch-historische Forschungen bringt die Arbeit in- 
teressante Aufschlüsse. Daß sich Jacobi schon als Jüngling eingehend mit solchen For- 
schungen beschäftigt hat, wußten wir ja schon aus dem Aufsatze von Fr. Hultsch 
im Repertorium der literarischen Arbeiten aus dem Gebiete der 
reinen und angewandten Mathematik (2, Leipzig 1879, S. 324 — 334), 
und daß er sich immer für dies Forschungsgebiet interessiert hat, ist auch wohl 
bekannt, aber Herr Königsberger gibt uns noch weitere Belege hierzu (vgl. 
S. 386 — 391, 414, 473). Freilich macht es einen etwas eigentümlichen Ein- 
druck, wenn man S. 496 liest: , Jacobi bespricht ... die ... im Jahre 1503 
gedruckte kleine Schrift Opusculum etc., worin schon die Regeln für die Aus- 
ziehung der Kubikwurzeln gegeben werden*. Bekanntlich ist die betreffende 
kleine Schrift gerade der Algorismus des Sacrabosco, der etwa 1250 verfaßt 
wurde, so daß die Erwähnung des Druckjahres 1503 nicht nur bedeutungslos 
ist, sondern sogar irreleitend sein kann; der nicht sachkundige Leser könnte 
nämlich leicht die Auffassung bekommen, daß im Jahre 1503 die Ausziehung 
von Kubikwurzeln etwas ungewöhnliches war. 

Wenn es also klar ist, daß und warum die Veröffentlichung der Komas- 
BERGERSchen Arbeit durchaus berechtigt ist, so liegt die Sache etwas anders 
inbetreff der neuesten Biographie Abels. Daß der Verfasser nicht die Absicht 
hat, den Lesern etwas neues zu bieten, gibt er schon im Vorworte an, und daß 
er eigentlich keine objektive Schilderung der Bedeutung seines Helden bieten 
will, sieht man am deutlichsten aus der folgenden gelegentlichen Bemerkung 
inbetrefi der Bjerknes sehen Biographie (S. 147 — 148): „Ce qui fait la beautö 
de son livre, c*est le sentiment d'affection pour son compatriote, dans lequel il 
est ^crit. Dieu nous pr^serve de Thistoiien qui n'est d aucun temps, ni d'aucun 
pays!*, sowie aus den zwei folgenden Zeilen des Vorwortes (S. XII): ,0n ex- 
cusera ce qu'il j a dans ce travail d'imaginatif, de romanesque meme*. Aber 
meiner Ansicht nach hat auch das Buch des Herrn Lucas de Peslolan eine 
Existenzberechtigung, und zwar als ein Versuch, die Bedeutung Abels für das 
gebildete Publikum gemeinverständlich darzulegen, und von diesem Gesichts- 
punkte aus wäre es gut, wenn das Buch recht bald viele Nachfolger bekäme 
Freilich wäre es zu wünschen, daß solche Bücher vor dem Erscheinen von einer 
kompetenten Person durchgesehen werden, so daß nicht unnötigerweise Schreib- 
fehler oder andere Ungenauigkeiten vorkommen. Ziemlich schlecht sind von 
Herrn Lucas de Pesloüan einige Personennamen behandelt, so z. B. schreibt 
er (S. 18, 19, 20, 34, 127, 167) ,Shumacher«, obgleich er weiß (S. 35, 100, 
107, 112, 113), daß der Name Schumacher heißt, ebenso schreibt er (S. 50, 52, 
54) „Litrow* statt Littrow und (S. 65) „Gergone* statt Gergonne. Inbeti^eff 
der ungenauigkeiten erwähne ich hier zwei Stellen, worauf mich ein geschätzter 
Mitarbeiter der Bibliotheca Mathematica aufmerksam gemacht hat. 
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S. 14. Hinsicbtlicb der Bemerkung von Abel in einem Briefe an Le- 
gendre: „Je ne penx m'empöcher de transcrire le tfaöor^me suivant qui s'j 
[chez Legendre] tronve et qui est, certes, le plus merveilleux des Math^matiques*^, 
fügt der Verfasser hinzu: ,Ce th^or^me sur la th^orie des nombres n'a plus 
rien qui nous ^merveille aujourd'bui". Es bandelt sieb bier um Legendres 

Näberungsformel y «» j ^ Q8866 ^^^ ^^® Anzabl der Primzablen < x 

Aber der Nacbweis dieser Gleichung gelang weder Gauss, noch Abel, noch 
DnucHLET, die sich alle drei damit besch&fbigt haben; erst vor einigen Jahren 
bat Ch. de LA Valli^e Poussin die Frage erledigt, und dabei die Legendre- 
sehe Gleichung modifiziert. 

S. 97. Hier wird ein wohlbekannter ABELScher Satz über unendliche 
Reihen in folgender offenbar unsinnigen Form zitiert: „ti^ ^tant un terme 
d'une s^rie et q> (n) une fonction du rang n, on ne saurait trouver une teile 
fonction q) qui permette d'affirmer que 2* u^ soit convergent quand Un (p (n) 
tend vers z^ro*. Aber das tut z. B. q> (n) = n. Der springende Punkt ist, 
daß für lim VLf^(p(n) = und nur hierfür 2* «„ konvergiert. Überdies 
sollen die w„ > sein. 

Ein Personen-Register am Ende des Buches wäre sehr willkommen. 

Stockholm. G. Eneströu. 
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Neuersohienene Schriften. 



Das Zeichen * bedeutet, daß die betreffende Schrift der Redaktion nicht vorgelegen hat. 
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Almagiä, 16. 
Amoaeo, 13. 
Appel, 15. 
Bafdanf, 31. 
Ball, 10. 
Berr- 33. 
Bliedner, 40. 
Bobynin, 11. 
Bosmans, 80. 
Cantor, 8. 
Carracido, 51. 
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Duhem, 14. 

Enestrom, 2, 6, 25, 26, 29. 
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Graf, 43. 
Haidane, 32. 
Harzer, 18. 
Heiberg, 20. 
Hellmann, 28. 
Heron, 21. 
Kepler, 31. 
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a) Zeitschriften. Allgemeines. 

Abhandlungen zur Geschichte der mathematischen 
Wissenschaften 18 (1904). [Rezension:] Monatsh. 
für Mathem. 17, 1908 ; Lit.-Ber. 37-38. (R. v. 8t.^ 

Bibliotheca Mathematica. Zeitschrift für 
Geschichte der mathematischen Wissen- 
schaften. Herausgegeben von G. Kne- 
sTRÖK. Leipzig (Stockholm). 8^. [2 
73 (1906) : 1. 

BoUettino di bibliogiafia e storia deUe 
scienze matematiche pubblicato per cura 
di G. LüRiA. Torino (Genova). 8«. [3 
1906:1. 

Verhandlungen des dritten internationalen Mathe- 
matiker-Kongresses, herausgegeben von A. 
Krazkb (1905). [Rezension:] liew York, Americ. 
mathem. soc, Bulletin 12a, 1906, 409—410. 
(H. S. Whitä.) [4 

Congr^sinternational d'histoire des sciences. 
Ulme eection. Tenue a Geneve du 4 au 
8 septembre 1 904. Kapports et comptes 
rendus publies par les soins de Ed. 
Clai>ar£:de. GenSve 1906. [5 

80, Ylir S. + S. 775 — 959 + (3) 8. + Porträt 
(Paul Tahnkry). — [Rezension:] Bullet, d. 
sc. mathöm. 80a, 1906, 46-50. (J. T.) 



EnestrSm^ G.^ Die Geschichte der Mathe- 
matik als Bestandteil der Geschichte 
der Wissenschaften. [6 

Biblioth. Mathem. 73, 1906, 1-5. 



Landau, 35. 
Leben, 17. 
Lorla, 3, 3i. 
Lucas de Pesloüan, 41. 
Karcolongo, 38. 
Meier, 22. 
Mentr6, 7. 
Mikami, 18. 
Müller, Conrad, 37. 
Rados, 45. 
Schläfli, 43. 
Schöne, H., 21. 



Siebert, 15. 
Stäckel, 46. 
Streit, 42. 
Sturm, A.. 9. 
Teixeira, 12. 
ValenUn, 36. 
Vogl, 27. 
Vogt, 19. 
Whittemore, 49. 
Wiedemann, 23, 24. 
Wieleitner, 44. 
Zanotti-Bianco, 39. 



Mentr^^ F. ^ La simultan^it^ des döcouvertes 

scientiüques. [7 

Deuxiöme congrte International de Philosophie 

(Qenöve 1904), Comptes rendus 1905, 916-924. 

Cantor, ■., Vorlesungen über Geschichte der 
Mathematik. ■> 1> (1894). [Kleine Bemerkungen :] 
Biblioth. Mathem. 7,, 1906. 80-84. (O. Enx- 
BTBöM.) ■> 23 (1900). [Kleine Bemerkungen :] 
Biblioth. Mathem. 7a, 1906, 85—93. (G. Ehb- 
BTBÖM, H. B08MANS.) ■> 3* (1901). [Kleine Be> 
merkungen :] Biblioth. Mathem. 7], 19U6, 93—95. 
(G. Ekkatböm.) [8 

Stnrai, B., Geschichte der Mathematik (1904). 
[Rezension:] Monatsh. für Mathem. 17, 1906; 
Lit.-Ber. 36-^7. (R. v. St.) [9 

Bali, W. W. B., Histoire des math^matiques. 
Traduite par L. Freund. 1(1906). f Resensioa :] 
L'enseignement mathöm. 8, 1906, 1m2— 244. (H. 

SüTBB.) [10 

Bobynin, Y. V*^ Methode exp^rimentale 
dans la science des nombres et principaux 
r^sultats obtenuB. [11 

L'enseignement mathöm. 8, 1906, 177—190. 

Teixeira. F. 6., Tratado de las curvas especiales 
notables ( 1905) . [Rezension :] Deutsche Mathem .- 
Verein., Jahresber. 15, 1906, 282-283. [12 

Amodeo» F*^ I trattati delle sezioui coniche 
da ApoUonio a Simson.« Discorso inau^u- 
rale della cattedra di storia delle scienze 
matematiche della regia universita di 
Napoli (16 dicembre 1905). [13 

Napoli, Istituto iecnico, Annali 23, 1905. 51 s. 

Duhem, P., Les origines de la statique. I (1905). 
[Rezension :] Bollett. di bibliogr. d. sc. matem. •. 
1906. ia-18. (G. Vaiuati.) — Bullet, d. ac. 
mathem SO«, 1906, 150—160. (J. T.) [;i4 
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Lft Coir, P. und AfMl, i». Die Physik auf Grnnd 
ihreT geschicbtlicneD Entwickelnnß dargestellt. 
Übersetzung von G. äiKBKBx (1906). [Rezen- 
sion:] Uonatsli. für Matbem. 17, 1906; Lit.- 
Ber. 40. (St. M.) [15 

AliDBglä^ B«9 La dottrina della marea 

neir antichita e nel medio evo. [16 

Roma, Aecad. d.Lincei, Memorie 5$, 1905, 

37^-514. 

LebOD. £., Pour Thistoiro des hypotheses 

suT la nature des taches du soleil. [17 

Deuzi^me congrte international de philo- 

sonhie (Oenöve 1904), Comptes rendus 1906, 

Mikaml^ T.^ On reading P. Haxzerfl paper 

on the mathematics in Japan. [18 

Deutsche Mathem. -Verein., Jahresber. 15, 

1906, 253-262. - [Bemerkung:] Daselbst 15, 

1906, 330. (P. Hakzkb.) 

b) G^eschichte des Altertums. 

Togt, H«9 Haben die alten Inder den 
Pythagoreibchen Lehrsatz und das Ir- | 
rationale gekannt? [19 i 

BibUoth. Mathem. 7], 1906, 6-23. ! 

Heiberg, i. L., Mathematisches zu Aristoteles 
(1904) [Rezension :] Monatsh. fär Mathem. 17. 
19ü6; Lit.-Ber. 37. (B. v. St.) [20 

Heronls Opera. lil. Vermessungslehre und Dioptra. 
Oriechisch und Deutsch von U. SciiOax (I903>. 
[Rezension : I Biblioth. Mathem. 7s, 1906, 96 - 104. 

(H. SUTKB.) [21 

Meier, R«, De Pseudo-Heronianis. [22 
Rheinisches Museum für Philologie 6 Li, 1906, 
178-184. 



c) Geschichte des Mittelalters. 

Wiedemann, £•, Beitrage zur Geschichte 
der Naturwissenschaften. IV. Über 
Wagen bei den Arabern. V. Auszüge 
aus arabischen Encjrklopädien und Ande- 
res. VI. Zur Mechanik und Technik bei 
den Arabern. [23 

Erlangen^ Physik.-Medfz. Societät, Sitzungs- 
ber. S7, 1905, 388—455; S8, 19C6, 1-56. 

Wl^demann, £•• Über die Lage der Milch- 
straße nach Ibn al Haitam. [24 
Sirius (Leipzig) 1906. 8 S. 
Eneström, G., Über Spuren der komple- 
mentären Multiplikation bei arabischen 
Mathematikern. [25 
BibUoth. Mathem. 78, 1906, 95-97. — Anfrage. 
Eneström, G«, Über die „Demonstratio 
Jordani de algorismo". [26 
Biblioth. Mathem. 7,, 1906, 24-37. 
Togrl) S., Die Physik Roger Bacos. 
(13. Jahrh.) Erlangen 1906. [27 
8P, X -H (1) + 105 + (l) S. - Inaugural-Disaer- 
tation. 

Hellmaniiy G.^ Über die Kenntnis der 

magnetischen Deklination vor Christoph 

Columbus. [28 

Heteorolog. Zeitschr. 1906, 145-149 + Tafel. 



d) Geschichte der neueren Zeit. 

EnestrÖm, G., Hat Tartaglia seine Lösung 
der kubischen Gleichung von del Ferro 
entlehnt? [29 

Biblioth. Mathem. 7,, 1906, 38-43. 

Bosmans^ H*. Le ,De arte magna" de 
' Guillaume Gosselin. [30 

Biblioth. Mathem. 78, 1906, 44-66. 

*Baldanfj G«^ Keplers Neue Astronomie 
im Auszuge und in Übersetzung der 
wichtigsten Abschnitte. Freiburg i. 6r. 
1905. [31 

40, 40 S. — Gymnasial -Programm. — [Re- 
zension :J Zeitschr. für mathem. Unterr. 37, 
1903, 220—221. (M. Richtbb.) 

^Haldane^ £• S.^ Descartes, bis life and 
times. New York, Dutton 1905. [32 
80, 28 + 398 S. — [4.50 doli.] 

Herr« !!•• Gassendi, historien des sciences. 

[33 
Deuzi^me eongrös international de philoeophie 
(Gen^ve 1904), Comptes rendus 1905, 855—858. 

Loria, G«^ Per la preistoria della teoria 
delle trasformazioni di contatto. [34 
Biblioth. Mathem. 7,, 1606, 67-G8. 

Landau^ E.^ Euler und die Funktional- 
gleichung der Kiemannschen Zetafunk- 
tion. [35 

Biblioth. Mathem. 73, 1906, 69-79. 

YalentiD, G.) Leonhard Eulers Wohnhaus 
in Berlin. [36 

Deutsche Mathem. -Verein. , Jahi*esber. 16, 
1906, 270-271. 

MBller, Conrad H., Htudien zur Geschichte der 
Mathematik an der Universität Göttingen im 
18. Jahrhundert (19 A). [Rezension :] Monatsh. 
für Mathem. 17, 1906; Lit -Ber. 37-38. (R. 
V. St.) [37 

Mareolougo^ R«, Sul teorema della com- 
posizione delle rotazioni istantanoe. 
Appunti per la storia della meccanica 
secolo XVIII. [38 

Bollett. di bibliogr. d. sc matem. 9, 1906, 

1-12. 

Zanotti-Bianco^ 0.^ I concetti modemi 
sulla figura matematica della terra 
Appunti per la storia della geodesia. 
III-IV. [39 

Torino, Accad. d. sc, Atti (sc. matem.) 41, 

1905-lä06. 21-43, 288-308. 

Blledner, Philosophie der Mathematik bei Fries 
(1904). [Rezension :j Zeitschr. für mathem. 
Unterr. 87, 1906, 218. (M. Richter.) [40 

Lueas de Peslottan, Ch., N.-H. Abel. 
Sa yie et son cßuvre. Paris, Gauthier- 
Villars 1906. [41 

80, XIII + 168 -f (1) S. + Porti-ät. — [5 fr.] 

•Streit, H., Die Fortschritte auf dem 
Gebiete der Thermoelektrizität. III. Von 
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der Mitte des yorigen Jahxliunderts bis 
zur Neuzeit. Wittenberge 1905. [42 

8P, 104 S. — Realschnl- Programm. — [Bd- 
zeikBion:] Zeitschr. für mathem. Unterr. 37, 
1906, 216—217. (Stxoemaxk.) 

Graf jr. H., Briefwechsel von Ludwig Schläfli 
mit Arthur Gayley (1905). [Rezension :] BoUett. 
di bibliogr. d. so. matem. 9, 1906, 29. (Q. L.) 

[43 

IVieleltner, H., Bibliographie der höheren alge- 
braischen Kurven 1890-1904 ( 1901). [Rezension :] 
Zeitschr. für mathem. Unterr. 87, 1906, 295—296. 
(H. Wikleitkbb). [44 

Bados. G., Rapport snr le priz Bolyai (1906). 
[Wieder abgedruckt :] Palermo, Ciroolo matem., 
Rendiconü 21, 1906, 867-385. [45 

Släckel^ P*. Das Archiv der Mathematik 
und Physik, ein Geleitwort zu den ersten 
zehn Bänden der dritten Folge. [46 

Deutsche Mathem. -Verein., Jahresber. 16, 
1906, 333-329. 



e) Nekrologe. 
Franz Michael Kariinski (1830-1906). [47 

Wiadomosci matem. 10, 1906, 123. 
James Mills Pitrce (1834—1906). [48 

New York. Americ. mathem. soc, Bulletin ISj, 

1906, 417. — Science 23«, 1906, 637-638; 24|, 

1906, 40-48 (J. K. Whittsmoks). 

Otto Stolz (1842-1905). [49 

Honatsh. fftr Mathem. 17, 1906, 161—178. 
(J. ▲. Gmkinbb.) — Deutsche Mathem.-Yerein., 
Jahresber. 16, 1906, 809—322. (Auszug aus 
dem Nachrufe vonGMunBu mit hinzugefügtem 
Schriftenverzeichnis.) 

f) Aktuelle Fragen. 

Enquete sur la methode de travail des 

math^aticiens. IV. [50 

L'enseignemet math6m. 8, 1906, 217—225. 

Carracido, J, R.^ Catalogo intemacional 

de literatura eientifica. [51 

Madrid Aoad. de oiencias, Revista S, 1905, 
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Ernennungen. 

— ProfeBSOrW. P. Alexejewskij in Charkow 
znm Professor der angewandten Mathematik 
am Technologischen Institut in Tomsk. 

— Dr. R. B. Allen in Worcester zum 
Professor der Mathematik am Eenyon 
College in Gambier, Ohio. 

— Dr. H. T. Barnes an der ,Mc Gill 
uniyersity" in Montreal zum Professor der 
Physik daselbst. 

— Dr. H. S. Blichfeldt an der Stanford 
Universität, Cal. zum Professor der Mathe- 
matik daselbst. 

— Lektor T. Brodi^ in Helsingborg zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Lund. 

— Dr. C. E. CoLPiTTs in Ithaca zum 
Professor der Mathematik an der „Georgia 
school of technology**. 

— Dr. S. Epsteen in Boulder zum Professor 
der Mathematik an der Universität von 
Colorado daselbst. 

— A. S. Eye an der ^Mc Gill university" 
in Montreal zum Professor der Mathematik 
daselbst. 

— Dr. G. DE Francuis in Cagliari zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität daselbst. 

— Professor G. Fibini in Catania zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Genua. 

— N. R. Geokqb zum Professor der Mathe- 
matik am «MaBsachuBsetts ins ti tute of 
technology** in Boston. 

— Dr. J. Graham zum Professor der 
Mathematik am , Williams College^. 

— Privatdozent F. Grüner in Bern zum 
Professor der mathematischen Physik an 
der Universität daselbst. 

— Dr. J. G. Hardy am „Williams College« 
zum Professor der Mathematik daselbst. 



— Dr. C. N. Haskins in Ithaca zum Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität 
von Illinois in Urbana. 

— Professor H. Jacoby zum Direktor der 
Sternwarte der „Columbia university* in 
New York. 

— Dr. E. Kasner in New York zum Pro- 
fessor der Mathematik an der „Columbia 
university" daselbst. 

— Dr. J. L. LovE in Cambridge, Mass. 
zum Professor der Mathematik an der 
„Harvard university« daselbst. 

— Privatdozent A. Marcusb in Berlin 
zum Professor der Astronomie und mathe- 
matischen Geographie an der Handels- 
hochschule daselbst. 

— Privatdozent F. Martems in Berlin 
zum Professor der Physik an der Handels- 
hochschule daselbst. 

— Professor G. A. Miller an der , Stanford 
university** zum Professor der Mathematik 
an der Universität von lUionis in Urbana. 

— Professor J. A. Miller in Bloomington 
zum Professor der Mathematik und Astro- 
nomie am ,Swarthmore College«. 

— Dr. J. M. PooR in Hanover, N. H. zum 
Professor der Mathematik am „Dartmouth 
College* daselbst. 

— Dr. J. T. Porter am „Williams College" 
zum Professor der Physik am , Randolph- 
Macon coUege«. 

— Professor N. Saltykoff in Kiew zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Charkow. 

— Professor S. E. Slocum in Urbana zum 
Professor der angewandten Mathematik 
an der Universität in Cincinnati. 

— Privatdozent J. Stark in Göttingen 
zum etatsmäßigen Dozenten der Physik 
an der Technischen Hochschule in Danzig. 
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— Dr. H. F. Stecker am „Pennsylvania 
State College* zum Professor der Mathe- 
matik daselbst. 

— Professor W. A. Steklofp in Charkow 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität in St. Petersburg. 

— Professor E. B. van Vleck in Middle- 
town, Conn. zum Professor der Mathematik 
an der Universität von Wisconsin. 

— J. K. Whittemore in Cambridge, Mass. 
zum Professor der Mathematik an der 
„Harvard university" daselbst. 

— Privatdozent G. Wieghardt in Aachen 
zum Professor der Mechanik an der Tech- 
nischen Hochschule in Braunschweig. 

Todesfftlle. 

— Friedrich Hultsch, früher Rektor der 
Kreuzschule in Dresden, geboren in Dresden 
den 22. Juli 1833, gestorben daselbst den 
6. April 1906. 

— Franz Michael Karlinski, früher Pro- 
fessor der Mathematik und Astronomie an 
der Universität in Krakau, geboren in 
Krakau den 4. Oktober 1830, gestorben 
daselbst den 21. März 1906. 

— Kahl Pape, früher Professor der Physik 
an der Universität in Königsberg, geboren 
in Hannover den 20. Januar 1836, ge- 
storben im Mai 1906. 

— George Albert Wentworth, früher 
Professor der Mathematik am Phillips 
Exeter academy, gestorben in Exeter den 
24. Mai 1906, 71 Jahre alt. 



Yorlesuiigen über Geschiclito der 
matheiiiatischen Wissenschafteii. 

— At the „Columbia university* (New 
York) Professor D. E. Smith will deliver 
during the academic year 1906 — 1907 a 
course (two lectures each week) on the 
history of mathematics. 

— An der Universität Straßburg hat Pro- 
fessor M. Simon für das Sommersemester 
1906 eine zweistündige Vorlesung über 
Geschichte der Mathematik im Mittelalter 
angekündigt. - 

— At the university of Wisconsin (Madi- 
son) Professor C. S. Slichter will deliver 
during the summer Session 1906 a course 
(two lectures each week) on the history 
of mathematics. 



Yerinischtes. 

— Der Vorstand der Deutschen Mathe- 
matiker-Vereinigung hat beschlossen, in 
diesem Jahre ein ausführliches Mitglieder- 
verzeichnis mit biographischeu Notizen 
herzustellen, und für diesen Zweck hat der 
Schriftführer Herr A. Krazer einen be- 
sonderen Fragebogen an die Mitglieder 
versandt. Da die Vereinigung am Anfange 
des Jahres 664 Mitglieder hatte, von denen 
freilich etwa 30 nicht Personen sondern 
Institutionen sind, muß ein solcher bio- 
graphischer Spezial-Kalender von großem 
Interesse werden. 
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TCOLLEGE^ 




The fragment of Anthemius on hurning mirrors and the 
„Fragmentum mathematieum Bohiense". 

i By T. L. Heath in London. 

The fragment of Anthemius f6th. c. A. D.) on buming mirrors is 
the Bubject of freqnent reference in books dealing with the history of 
Greek geometry. But it is somewhat inaccessible, since it is not every 
one who can consult the original edition of it by L. Dupuy (1777) or 
the reproduction in the Memoires de Tacademie des inscriptions 
et des belies lettres [de Paris] 42 (1786), p. 392—451, or even the 
reprint of the Greek text in A. Westermann's naQaöo§oyQdq)Oi (Scriptores 
rerum mirabilium Grraeci), Braunschweig 1839, p. 149 — 158. The result 
is that the actual Contents of the fragment appear to be little known or 
even completely overlooked, although the first and third portions of it 
(ed. Westermann, p. 145—152 and p. 157 — 158) make it a document of 
great importance in the history of conic sections. The object of this 
paper is to make these extracts once more accessible, to draw attention 
to the points of greatest historical interest, and incidentally to con- 
sider afresh the relation (if any) between Anthemius and the FragmeU' 
tum mathematieum Bobiense, as to which reference should also be maib 
to Heiberg^s article in the Zeitschrift für Mathematik und Physik 
28 (1883), Hist.-litt. Abt. p. 121—129. 

The foUowing is a literal translation of the fragment of Anthemius 
so far as it relates to the conic sections. 

„I in a givm spot to contrive that a ray of the sun shail faUt 

toithout moving away, at any hour and season. 

„Let the given spot be that at the point A [Fig. 1], and through 
Ä let a meridian straight line be drawn parallel to the horizon, the 
[straight line] reaching to the hole or window through which the rays 
haye to be carried to -4, as AB. 

Bibliotheca Mathematica. IIF. Folge VJI. 15 
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Fig. 1. 



„Let Bü be drawn 
throagh B at right angles 
io AB Bo that it will be 
equinoctial. 

„And let there be also 
through the point B another 
straight line BD belonging 
to the Summer solstice, and 
likewise let BE through B 
be a winter-ray. 

„Let there be taken, at 
a suitable distance from B, 
according to the size that 
we wish to make the in- 
strument, on the winter 
straight line first, a point F, 
let FA be joined, and let 
the angle BFA be bisected 
by the straight line FG, the point G being conceived between the winter 
and the equinoctial rays, as [lying] on the bisector of the angle EBd 
and GF being produced as for as the point Ä 

„If then we eonceive a plane mirror in the position of the straight 
line GFj L say that the ray BFE falling on FGH will be reflected to 
the point A. 

„For, since the angle E FG is equal to the angle GFA, and the 
angle EFG is equal to its vertical angle HEB, it is clear that the 
angle GFA is also equal to the angle HEB. 

„Therefore the ray BF will be reflected, at equal angles, to -4 in 
the straight line AF. 

„Similarly also we shall contrive that the equinoctial ray is reflected, 
in the foUowing manner. 

„Let the straight line ff-4 be joined; and, as it were drawing a 
circle with centre and distance, let GK [with its extremity K] on the 
straight line SC be made equal to GA. 

„And similarly let the angle KGA be bisected by the straight line 

GLM cutting the straight line BKG in L, and terminated at the point 

M by the straight line bisecting the angle CBD] and let i-4 be joined. 

„Then, since GK is equal to GA, and the angle KGA is bisected 

by the straight line GL 31, 

„therefore the base KL is equal to LA, so that the angle KLM 
is also equal to the angle MLA. 
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„But the angle KLM is equal to the angle GLB, for they are 
vertical; therefore also the angle MLA i& equal to the angle GLB. 

„Hence, if similarly a plane mirror be conceived, GLM, being con- 
tinuous and connected with the aforesaid mirror GFU, the equinoctial 
ray LB will be reflected to A along the straight line LA. 

„Similarly, doing the same with the straight line DJ?, we shall 
prove that the summer ray BN falling on the plane mirror through 
MOP \B reflected to A along the straight line OA. 

„If therefore we conceive at the point B a hole symmetrical aboat 
the same centre, all the rays falling through the hole, that is, through 
the point B, upon the said mirrors continuous with one another will be 
reflected to the point A, 

„But it is possible also, by continually bisecting the said angles, 
and proceeding in the same way by means of more and smaUer mirrors, 
to describe the line HFGLMOP which, if it were conceived to be 
carried round BA as axis, will form the so-called pot-shaped (HÄißavoeidäs) 
mirror, which, being bisected and covered with a lid parallel to the 
horizon, and receiving the rays through B only, the point at the hole, 
will send them, whatever their direction, to the point A, 

„But, in Order that we may not have to construct and put together con- 

tinual divisions and plane mirrors " (here there are gaps in the text, the 

probable efiFect of the passage being, „<we will show how>, immediately after 
the drawing of the straight line itself [as AB], ^ surface of impact can 
be constructed to it, so as to make a mirror with the required property"). 

„For, if we conceive QF made equal to the straight line FA, the 
straight line QG is equal to GA, 

„Since, then, the straight line QF was made equal to FA , 

therefore the whole QB is equal to KB, because QG is equal to GK, 
and the angle QBK is bisected; therefore BK is equal to BF, FA. 

„But BK is equal to BL, .LA, because KL is equal to LA, and 
LB is common. 

„For the same reason it will also be proved that BN is equal to 
i^^and QB; and BO, OA are equal to BL, LA, and BF, FA to both. 

„Thus from this it may be proved that the [broken] rays sent through 
the point B and reflected to A are equal to all the rest which have the same 
property. 

,Jf then we stretch a string passed round the points A^ B, and 
through the first point taken on the rays which are to be reflected, the 
said line will be described, which is part of the so-called ellipse, with 
reference to which the surface of impact of the said mirror has there- 
fore to be constructed." 



15 

Digitized by 



Google 



228 T. L. Hbath. 

We can now take stock of the important facts whicli emerge from 
the foregoing extract. 

1) AnthemiüS gives in it an elegant niethod of constructing an 
eüipse hy means of tangents. 

2) Two tangent-properties of the ellipse formed the basis from which 
the construction was evolved. These properties are: a) The focal distances 
of any point on an eüipse make equal angles with the tangent at that 
point^ which is proved in Apolloniüs III. 48, b) The straight Une joining 
the focus to the point of intersection of two tangents hiseds the angle 
between the straight lines joining the said focus to the two points of con- 
tact respectivdy^ a proposition not found in Apolloniüs. 

3) The fundamental property used as the criterion for determining 
that a number of points are on an ellipse is the fact that ihe sum of 
the focal distances of any point on the eüipse is constant 

4) We have here mentioned, for the first time on record apparenüy, 
the weU-known construction for an ellipse by using an endless string 
passed round two fixed points, and a pencil keeping the string taut and 
describing the curve by its motion round the two points. 

On the construction as a whole it may be remarked that it has the 
appearance of being a Solution of an „inverse tangent-problem". It is so 
however only in appearance; for Anthemius obviously knew that an 
ellipse had the property desired and that it was fully determined when 
the foci and the one assumed point were given: hence he merely addressed 
himself to the construction of a number of tangents to that particular 
eüipse, using as his criteria for such tangents the two properties quoted 
under a) and b) above. The construction had the advantage that the 
drawing of each tangent in the particular way determined automatically 
the point of contact as well. 

There can be no doubt that the fact that an ellipse has the pro- 
perty of reflecting aU rays through one focus to the other focus was 
known to Apolloniüs. For it is so easy a deduction from Apolloniüs 
III. 48, and we shall see from the Fragmentum Bobiense that he wrote a 
book on buming-glasses (TtcQl röv twqIov). 



We will now pass to the third part of the fragment of AnthemiüS, 
which is as foUows: 

„III. Since the ancients also mentioned the usual buming-glasses, 
[describing] how the construction of their surfaces of impact should be 
eflFected, [but dealing with them] mechanically only and not setting out 
any geometrical proof to this end, aU of them saying that such figures 
are conic sections but not specifying which, and how produced, for this 
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reason we will try to set ont some constructions for such snrfaces of 
impact^ and these not withont demonstration but confirmed by geometrical 
methods. 

„For let the diameter of the buming-glass for which we wish to 
find a construction he AB [Fig. 2], and the point to which we wish 
the reflection to take effect the point D on the straight line CED at 
right angles to AB and bisecting it, E being supposed at the bisection 
of AB] and let BD he joined. 

„Let JB-P be drawn through B 
parallel to DEC, being equal to BD, 
and through F let FC be drawn j^. 
parallel to BA meeting DEC at 
the point C; let CD be bisected at 
the point H, 

„Then HE will be the depth of 
the surface of impact about AB ah 
diameter, as will presently be clear. 

„Let the straight line BE be 
divided into any number of equal 
Segments whatever; supposethey are 
three in the present construction, 
EK, KL, LB-, and through Z, L 
let LM, KN be drawn parallel to 
BF, EC] let the angle FBD be bisected by the straight line OB, the 
point being conceived midway between the parallels BF, LM. 

„Let all the said parallels be produced in the direction of 2) to the 
points Q^ R. 

„I say that the ray QB, occupying a position parallel to the axis, 
that is to ED, and falling at the point B on the mirror through OB, 
will be reflected to D, because the angle FBD is bisected, and reflection 
takes place at equal angles, as has before been proved. 

„Similarly also we shall make the ray itL be reflected to D in this 
manner. 

„For let the straight line OD be joined, and likewise OM, OF. 

„And it is clear that OD is equal to DF because of the bisection 
of the angle at B. 

„But 0-F is equal to Oiüf because they are carried to the points Fy 
M from which lies midway; and [therefore] MO iB equal to OD. 

„Let then the angle 31 OD be bisected by OTP, (P being con- 
ceived midway between the parallels ML, NK), cutting the parallel 
ML at T. 




Fig. 2. 
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„For the sanie reason it will then be proved that MT is also equal 
to TD; 
and TD [here the fragment ends]. 



Although the fragment ends here^ it is easy to see, from the analogj 
of the case of the ellipse, how the argument proceeded. By bisecting 
the angle NPD a point U would be found on NK such that a ray in 
the direction KN would be reflected from a mirror through PU at the 
point U to Dj and NU would be equal to UD. 

Similarly, if parallels to the axis were drawn bisecting FM, MN, 
NC respectively, points on them and mirrors through them would be 
determined such that rays along the parallels would be reflected to 2); 
and so on continually. 

Then all the points so found, as J?, T, U, H^ are on a parabola 
with focus D and directrix FC. Thus the construction of separate plane 
mirrors could be avoided by drawing the parabola^ which then by its 
revolution about CE gives the reflecting surface required. 

The salient facts brought out by the extract are these. 

1) We have here, corresponding to the earlier construction for the 
ellipse, an elegant method of constructing a parabola by tneans of tan- 
gentSy the method having here also the advantage that the drawing of 
each tangent automatically determines the point of contact as well. 

2) The properties of the parabola forming the basis of the method 
are a) that the tangent at any point mdkes equal angles tvith the axis 
and with the focal distance of the point and b) that the distance of 
any point on the curve from the focus is equal to its distance from the 
directrix. 

3) Most important of all, we have here the first instance on record 
of the practical tise of the directrix, though the property of conics with 
reference to the focus and directrix was known to Pappüs (lemma on 
EüCLId's Surface-loci) and possibly to Euclid himself. 

It is clear that Anthemius knew beforehänd that the parabola had 
the desired property of reflecting to the focus all rays parallel to the 
axis, and further that a parabola was fully determined if only the focus 
and a double Ordinate were given; and his construction was simply 
directed to drawing the particular parabola. Nothing that he says proves 
that the property of a parabola brought out by his construction had not 
been proved before. He says that „the ancients^' stated that curves 
having the property of reflecting rays to a point were conic sections, 
without proving the fact geometrically or specifying which conics. But 
if the properties were so commonly known and quoted, they must have 
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been pröved, and possibly so long before that the book containing the 
proofs had already been lost when Anthemius wrote. 

It is now necessary to compare Anthemius' proposition about the 
parabola with the portion of the Fragmentum maihetnaticum Bobiense 
dealing with the sarne subject. 

It is as follows, the first part of it 
being the conclusion of a proof that, if 
a tangent he drawn [Fig 3] to a parabola 
at a point E and meet the axis in D, 
and if along the axis AB he measured 
equal to one-fourth of the parameter, then 
BE = BB, 

„[For since the rectangle AC, AG 
ig equal to the Square on] EG, and 
CA is quadruple oi AB, therefore four 
times the rectangle JB-4, AG, that is, 
four times the rectangle BA^ AD^ is 
equal to the Square on GE, that is, to 
four times the Square on AF, 

„Therefore also the rectangle BA^ 
AD is equal to the Square on AF. 

„Therefore the angle at F is right. 

„Therefore also DB is equal to BE. 




Fig. 3. 



And FE is equal to DF. 



„This being proved, let there again be a section of a cone, a para- 
bola, of which AB is the diamcter and AC the parameter; let AB he 
one-fourth of AC, and from any point on the section let EK be drawn 
parallel to AB, and let EB he joined. 

„It is to be proved that KE is reflected at the section at an equal angle. 

„For let the tangent DEL be drawn. 

„Now, by what was before shown, DB ia equal to BE; so that the 
angles at the points D, E are also equal. 

„So are the angles DEA, LEK 

„Let the difference between the angles be taken; therefore the angles 
BEA, HEK which remain are equal. 

,,Similarly we shall show that all the lines drawn parallel io AB 
will be reflected at equal angles to the point B}' 

[The above is quoted from Hkibeiw's article in the Zeitschrift für 
Mathematik und Physik; the remainder is translated jfrom JJeloer's 
original edition in Hermes 16 (1881), p. 2ül seqq.] 
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„Thus burning-glasses constructed with the surface of impact [in the 
fonn] of the section of a right-angled cone may easily, in the manner 
above ' shown, be proved to bring about ignition at the point indicated. 
But now it is necessary again to show the facts with reference to the 
arcs of a circle^ how large the circumference of the mirror must be and 
where it will effect ignition. Now the ancients assumed that the ignition 
is effeeted aboat the centre of the mirror; btU this äpollonius proved, as 
was very necessary, to be false .... [in his tract] against the Catoptrici, 
and he further, in his book on the burning-glass^ made it dear about 

what point the ignition will take place His proof is difficnlt 

and somewhat long. Let us therefore pass over the demonstrations given 
by him and try to set out those which we have to add^ not as desiring 
to set up ours against his (which would really be like swallows vying 
with swans) but as claiming to be able to add something for the benefit 

of students of the subject referred to. 

„Let [Fig. 4] the circumference of a circle ABC 
be set out^ in which AC \^ the side of a Square 
[inscribed], while D is the centre of the circle; 
and let DEB be drawn perpendicular to AC, let 
BD be bisected in H, and from any point let FG 
be drawn parallel to DB. 

„I say that FG will be reflected at an equal 

^^- *• angle between E, H " 

[The proof, which foUows, it is unnecessary to reproduce.] 
Heiberq (1. c.) conjectured that the Fragmentum niathematictitn 
Bobiense is also by AnthemiüS, and that the part of it quoted above 
is the conclusion of the argument conceming the parabolic mirror begun 
in the fragment edited by Dupuy. So far as this conjecture is based on 
the passage in which Anthemius states that the ancients had only con- 
structed such mirrors and said they were conic sections without any 
geometrical proof of the fact, Zeüthen {Die Lehre von den Kegelschnitten 
im Altertum, 1886) had already shown it to be unsafe and even impro- 
bable. But in fact it will be easily seen that the Contents of the Frag- 
mentum Bobiense do not fit on to the fragment of Anthemius, the con- 
clusion of which is easily supplied by the analogy of the preyious case 
of the ellipse, as above shown. On the other band, the proof in the 
Fragmentum Bobiense makes no use of or allusion to the property of the 
parabola with reference to the focus and directrix unmistakeably assumed by 
AnthemiüS; and, as the property proved in the Fragmentum Bobiense is more 
easily (nay, almost instantaneously) proved from the focus directrix property, 
it seems more likelv that ANTiiEMirs would have used the latter method 
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But Heiberg also expressed concurrence in the view of Belger 
that tbe language of the Fragmentum Bobiense suggests Byzantine author- 
ship. It is with reference to this idea that a re-examination of the two 
fragments seems called for^ since I think it will show, on the contrary^ 
that the language of the two is yery different^ and that the Fragmentum 
Bobiense must belong to a much earlier date tham the other. I would 
draw attention to the following differences. Anthemius speaks of the 
„ellipse" and „parabola", the Fragmentum Bobiense of „a section of a 
cone, a parabola" and of „the section of a right-angled cone^\ The latter 
is the pre-Apollonian term and could hardly have survived in a treatise 
so late as supposed. Similarly the Fragmentum Bobiense speaks of the 
„diameter" (meaning the „axis") of a parabola, like Archimedes; Anthe- 
mius speaks of the „axis", like Apollonius: the Fragmentum also brings 
in the „parameter*^ of which there is no word in Anthemius. Lastly the 
Frtigmentum Bobiense uses currilinear angles, assuming as known that 
the angles between the tangent to a parabola and the portions of the 
curve on each side of the point of contact respectively are equal. Now 
it is clear from Euclid's Elements that the use of such angles was ab-eady 
dying out in his time, the cases in which they are mentioned in the 
Elements being obviously mere survivals. 

All these circumstances indicate that the Fragmentum Bobiense is 
much older than Anthemius, and we naturally tum next to the hypo- 
thesis of Cantor (Hermes 16, p. 637 sqq.), that its author might be 
Diocles, whom we know to have written on buming-glasses (jteqI kvqIojv). 
Eutocius (Comm. on Archimedes, ed. Heiberg HI, p. 188 sqq.) quotes 
from this treatise Diocles* Solution of the problem left unsolved in 
Archimedes, On the sphere and cylinder H, 4, and prefaces it with 
words which suggest that he is quoting word for word. But in this 
Solution Diocles speaks of an „ellipse" and a „hyperbola", not of „sections 
of an acute-angled^' and „obtuse-angled cone" respectively. Hence it 
seems probable that our fragment was anterior even to Diocles (fl. pro- 
bably about 180 B. C). As its author also quotes Apollonius (born 
about 262 B. C), the necessary inference would appear to be that he 
was a younger contemporary of Apollonius. This agrees well with his 
modest comparison of himself with Apollonius, which is more likely, 
it seems to me, to belong to the time when the contemporaries of the 
latter were speaking of him as „the great geometer^^ than to any later 
time. For geometers soon came to mention him without any exaggerated 
respect, as witness Pappus, and even Geminus, to judge by Pkoclus' 
quotations from him in which Apollonius is mentioned. 
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Über den Kommentar des Muhammed ben 'Abdelbäqi 
zmn zehnten Buche des Euklides. 

Von Heinrich Süter in Zürich. 

Euklides nennt bekanntlich n und ^w (oder )^ und Vm) zwei rationale 
Größen (Gerade), kommensurabel bloß in Potenz; sie bilden ein mediales 
Rechteck w^m (oder )nm), und die Seite des Quadrates, das diesem Rechteck 
inhaltsgleich ist, also yn^m (oder IV/im) wird Mediallinie oder kurzweg 
Mediale genannt. Aus je zwei solchen Linien setzt nun Eukudes durch 
Addition und Subtraktion neue Linien zusammen, und erhält so folgende 
sechs (bezw. zwölf) erste Irrationallinien: 

a) w + y^^* oder Vw + Vw heißt Binomium (absolutum), 

b) n — V/w oder Vn — Vm oder '^m — n heißt Apotome oder 

Residuum (absolutum). 

a) ym^n + ymVw oder VmV'w + y «Vw heißt erste Bimediale, 

b) l'mVw — |/mVw oder V^V^ — j^nV^ heißt erste Medialapotome. 
Beide Mediale sind in Potenz kommensurabel und ihr Produkt ist 

rational. 

a) VwVw + y^*^V^* oder ] m'^n + \-y^^Jn heißt zweite Bimediale. 

3. ' -_-_ ^ ^ 

b) V m V w — y-nin oder ]m Vw — ^"^^7% heißt zweite Medialapotome 
Beide Mediale sind in Potenz kommensurabel und ihr Produkt ist 

medial. 

a) Vw + VwM + \m — ]^mn heißt Major (größere Irrationale), 

b) \m + \mn — ]^n — ]^mn heißt Minor (kleinere Irrationale). 
Beide IrrationaUinien sind in Potenz inkommensurabel, die Summe 

ihrer Quadrate ist rational, ihr Produkt ist medial. 



Digitized by 



Google 



über d. Kommentar d. Mubammed ben 'Abdelbäql zum zehnten Buche des Euklides. 285 

a) )l{m + V«) y^2-^ + V(m - V«) Sm^'^n \ h«ßtdieem Ratio- 

■ _ _ _ J nales und Mediales 

oder y (Vw + Vn) Vm — w + V ( Vw — fy*) Vm — n J Potenzierende. ^) 

5 ^ 

/p — /- — - heißt die mit 

b) y(w + Mn) \m^ — n— \(m — Vw) y^^ — n einem Rationalen 

oder V( YnT+Vn) V»^^1» — V l V*» — V^) V^w^"« ( ®'° mediales 

j Ganzes gebende.^) 

Beide Irrationallinien sind in Potenz inkommensurabel, die Summe 

ihrer Quadrate ist medial, ihr Produkt rational. 



a) 



6. 



oder V(Vw + Vjp) Vn + ]'{][m - fp) j/w 
oder V(Vw + V^) w + V(Vm — Vp) n 
|^+ V^) V^ - V'ft^ Vp)7n 



b) 



oder V(Vfw + Vp) Vw — V(Vm — Vi;) in 






heißt die zwei Mediale 
Potenzierende ^) 

heißt die mit einem 

Medialen ein mediales 

Ganzes gebende.^) 



oder V(Vm + Vi?) n — |(Vw — Vi?) n 
Beide Irrationallinien sind in Potenz inkommeasurabel, die Summe 
ihrer Quadrate ist medial, ihr Produkt ist medial, beide Mediale aber 
sind inkommensurabel. 

Von diesen zusammengesetzten Irrationallinien, die ich im allgemeinen 
durch die Wurzelausdrücke wiedergegeben habe, die Nesseläfann in seiner 
Geschichte der Algebra hei den Griechen aufgestellt hat, handeln die 
Sätze 29 — 47 und 73 — 84 des zehnten Buches (Heibergs Ausgabe); der 
arabische Kommentator (mit größter Wahrscheinlichkeit Mühammed ben 
'Abdelbäqi el-Ba«dädi, vergl. Biblioth. Mathem. 43, 1903, p. 24—27) 
gibt zu denselben folgende Zahlenbeispiele (vergl. Ecc/JDfs opera omnia. 
SuppUmentum: Anäritii in decem libros priores commentarii, edid. M. 
CiTRTZE, 1899, p. 317-321, 345-354, 360-362 und 370—379): 

Binomium (absolutum): VlÖ + V^ 

Apotome oder Residuum (absolutum): 'ilÖ — V^ 

Erste Bimediale: fl92 + flOS = VlfÜ + ^3^1^ 

' Erste Medialapotome: V 1^2 — ^108 = I/4 Vl2 — ^3 Vl2 



1) d. h das Quadrat der Linie ist gleich der Summe aus einem rationalen und 
medialen Rechteck. 

2) d h. das Quadrat der Linie ist gleich der Differenz aus einem medialen und 
rationalen Rechteck. 

3) d. h. das Quadrat der Linie ist gleich der Summe aus zwei medialen Rechtecken. 

4) d. h. das Quadrat der Linie ist gleich der Differenz aus zwei medialen Rechtecken. 
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geht aus der ersten der oben unter 2. genannten Formeln hervor für n=12 
und m = 4; p. 347 und 374 finden wir ein anderes Beispiel für diese 

Irrationallinien, nämlich ^108 ± fi2 = "^^öß ± ]'2i% das sich fürn = 3 
und f w = 6 aus der zweiten daselbst genannten Formel ergibt. 

Zweite Bimediale: >/l2 + Vs = ^2ß + VV§ 

Zweite Medialapotome: *fV2 — \3 = f2\^ — \'\i 

geht aus der oben unter 3. genannten Formel hervor für m = 2, n = 3 

3 
und p = 2^; p. 349 und 376 finden wir für diese Irrationalzahl das Bei- 
spiel: V72 ± fs = V6y2 ± V2V^2, das sich aus derselben Formel für 

2 
m =^ 6, w == 2 und P =' ^ ergibt. 

^ Major: yT+Ysl + \^8 — V 32 
Minor: ff+iH — Vs — Vsl 
geht aus der oben unter 4. gegebenen Formel hervor für m = 8 und 
n = 4; p. 350 und 377 finden wir für diese Zahl das Beispiel: ^12 + V9ti 

±yi2 — y96, welches sich aus der gleichen Formel für m = 12 und 
n = 8 ergibt. 

Die ein Rationales und Mediales Potenzierende: \)^32 + 4 -f- VV32 — 4 
Die mit einem Rationalen ein mediales Ganzes gebende: 

geht aus der oben unter 5. gegebenen zweiten Formel liervor für w = 8 
und n = 4; p. 352 und 378 findet man für diese Irrationale das Beispiel: 

|/V48 + y32 ± yy48 — y32, das sich aus derselben zweiten Formel für 
m = 12 und w = 8 ergibt. 

Die zwei Mediale Potenzierende: \']'i8 +^21 + \'Yi8 —\'2i 
Die mit einem Medialen ein mediales Ganzes gebende: 

VV48 +~Vl4 — \iM — y24 

geht aus der oben unter 6. genannten ersten Formel hervor für m = 4, 
n = 3 und p = 8] p. 354 und 379 findet sich für diese Irrationale das 

Beispiel: VV8Ö + >48 ± \\SÖ — \AS, das sich aus der dritten Formel 
für m = 5, n = 4 und p = 3 ergibt. 

Eine zweite Doppelhexade von Sätzen über andere Irrationallinien 
findet sich bei Euklides (ed. Heiberg) in den Sätzen 54 — 65 und 91—102. 
Voraus gehen (p. 137 und 255) die Definitionen dieser neuen Irrational- 
linien und die Aufgaben, jede einzelne derselben zu finden (Sätze 48 — 53 
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und 85—90). Diese neuen Irrationallinien haben die folgenden Formen 
und Namen: 

^ a) fM -f- V»^*^ — w^ = erste Binomiale (Binomium primum) 
b) m — \in^ — n^ = erste Apotome (Residuum primum) 
^) Vn»'?^« + m = zweite Binomiale 
^) y^ n«"— "p* — ^^ ^^ zweite Apotome 

a) }jm + y^-^-5!^ = dritte Binomiale 

b) Vw — |/!^^ = dritte Apotome 

a) m + Vm^ — n = vierte Binomiale 

b) m — \m^ — n = vierte Apotome . 

a) ^^m^~+~n -f- w = fünfte Binomiale 

b) Vm^ + n — m = fünfte Apotome 

a) V^ + Vw» — n = sechste Binomiale 

b) y w — Vw — n = sechste Apotome 

wo m und n im allgemeinen keine Quadratzahlen sein soUen und über- 
dies so beschaffen sein müssen^ daß die Quadratwurzeln stets irrational 
werden. 

Wir sehen, daß diese sechs (bezw. zwölf) Irrationallinien in die 
Kategorie 1. der ersten Doppelhexade gehören, es sind aUes Binomiale 
(bezw. Apotomeen), es kommt keine Mediallinie in denselben vor; aber 
es sind keine Binomia (bezw. Residua) absoluta, bei denen die beiden 
Teile nur der Bedingung genügen müssen, daß sie zu einander inkommen- 
surabel seien, sondern die beiden Teile jeder Linie unterliegen noch 
anderen speziellen Bedingungen, diese sind die folgenden. 

Bei den eröten drei Linien potenziert der größere Teil über den 
kleineren um das Quadrat einer der größeren in Länge kommensurabeln 
Linie, d. h. es ist z. B. bei 1. '^m^ — (m^ — n^) =n kommensurabel zu 
m, und so entsprechend bei 2. und 3. Die drei Fälle unterscheiden sich 
dadurch voneinander, daß bei 1. der größere Teil rational, der kleinere 
irrational (diese Begriffe im heutigen Sinne genommen) ist, bei 2. der 
größere irrational, der kleinere rational, bei 3. beide irrational sind. 

Bei den letzten drei Linien potenziert der größere Teil über den 
kleineren um das Quadrat einer der größeren in Länge inkommensurabeln 
Linie, d. h. es ist z. B. 4. yw^ — (m^ — w) = yn inkommensurabel zu w/, 
und so entsprechend bei 5 und 6. Die drei Fälle 4., 5. und 6. unter- 
scheiden sich wieder in gleicher Weise voneinander wie 1., 2. und 3. 

Der Kommentar des Arabers gibt p. 332 — 335 und p. 366 — 360 
folgende Zahlenbeispiele für diese zweite Doppelhexade: 
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^ Erste Bmomiale: 3 + V5 
Erste Apotome: 3 — \b 
geht aus der oben gegebenen Formel 1. hervor für w = 3 und n = 2; 
p. 366 heißt das Beispiel für die Apotome 6 — ^20. 

^ Zweite Binomiale: ^45 + 5 
Zweite Apotome: y45 — 5 
geht aus der oben gegebenen Formel 2. hervor für w = 5, n = 3 und 
^; = 2; p. 367 steht für die Apotome das Beispiel fim — 10. 
g Dritte Binomiale: ^108 + V6Ö 
" Dritte Apotome: VIÖS ~ VöÖ 
geht aus der oben genannten Formel 3. hervor für m = 108, n = 3 
und j) = 2. 

. Vierte Binomiale: 4 -f- 16 
4. 

Vierte Apotome: 4 — Vö 
geht aus der Formel 4. hervor für w = 4 und n = 10 

Fünfte Binomiale: V24 + 3 
' Fünfte Apotome: V24 — 3 
geht aus der Formel 5. hervor für m = 3 und n == 15. 
^ Sechste Binomiale: V8 -f- V3 
Sechste Apotome: V8 — V3 
geht aus der Formel 6. hervor für w = 8 und « = 5. Wir werden im 
folgenden noch eine zweite Reihe von Beispielen für diese Irrational- 
linien finden. 

In welcher Beziehung stehen nun die Linien dieser zweiten Doppel- 
hexade zu denjenigen der ersten? Für uns, die wir diese Irrationalgrößen 
als absolute Zahlen ohne geometrische Bedeutung auffassen, heißl^ diese 
Beziehung einfach: die Größen der ersten Doppelhexade sind die Quadrat- 
wurzeln der entsprechenden der zweiten Doppelhexade, oder umgekehrt, 
diejenigen der zweiten die Quadrate von denen der ersten. 

EnKLiDEtS mußte nach seiner Auffassungsweise diese Beziehungen 
anders aussprechen; als Beispiel gebe ich nur je den ersten Satz beider 
Hexaden in der Euklid ischen Form: a) Wenn ein Rechteck aus einer 
rationalen Linie und einer ersten Binomiale gebildet ist, so ist die Linie, 
die dasselbe potenziert (d. h. die Seite des Quadrates, das gleich dem 
Rechteck ist), ein Binomium (absolutum). b) Wenn einer rationalen 
Linie ein Rechteck angelegt wird, das gleich dem Quadrate eines Bi- 
nomiums (absol.) ist, so ist die zweite Rechteckseite eine erste Binomiale. 
(Hkiberg, Sätze 54 und 00). Beide Sätze gehen in Radizierung (bezw. 
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Qaadrierung) der betreflFenden Irrationallinie über, wenn die rationale 
Linie = 1 gesetzt wird. 

Der arabische Kommentator gibt für die Radizierung zwei Reihen 
von Zahlenbeispielen (p. 342 — 344 und p. 345 — 354), für die Quadrierung 
nur eine Reihe (p. 355 — 358). In der ersten Reihe der Wurzelbeispiele 
setzt .er stillschweigend die rationale Linie = 1 und gibt eine rein 
algebraische Regel für die Wurzelausziehung; in der zweiten Reihe setzt 
er die rationale Linie *= 4 und wendet die geometrische Darstellungs- 
weise des EuKLiDES an. 

Erste Reihe der Wuraelameiehungeii, 

1. Die WurzeP) aus einer ersten Binomiale (Apotome) ist ein Binomium 
(Residuum) absol. 

VeT ylö = V'5 ± 1 

2. Die Wuizel aus einer zweiten Binomiale (Apotome) ist eine ers'te Bi- 
mediale (Medialapotome): 

yvr2±3 = VV6|±yvf 

3. Die Wurzel aus einer dritten Binomiale (Apotome) ist eine zweite 
Bimediale (Medialapotome): 

4. Die Wurzel aus einer vierten Binomiale (Apotome) ifat eine Major 
(Minor): 

Ve ± Vil = Vs + Ve ± V3 — ye 

5. Die Wurzel aus einer fünften Binomiale (Apotome) ist eine ein 
Rationales und Mediales Potenzierende (mit einem Rationalen ein 
mediales Ganzes gebende): 

Vyi2± 2 = Vv§~+^i ± vVs - V2 

6. Die Wurzel aus einer sechsten Binomiale (Apotome) ist eine zwei 
Mediale Potenzierende (mit einem Medialen ein mediales Ganzes gebende) : 

Vv^i Vi = VVö + Vä ± Vv^ ^§ 

Wir zeigen das Verfahren der Wurzelausziehung des arabischen 
Kommentators an Beispiel 4. Man teile 6 in zwei Teile, deren Produkt 
gleich dem Quadrat der Hälfte von VI 2 sei. Die quadratische Gleichung, 
die sich hierbei ergibt, nämlich x^ — 6 o; + 3 = 0, wird vom Kommentator 
nicht aufgestellt, sondern es werden einfach die Lösungen 3 + V^ ^^^ 
3 — )& angegeben; die Wurzeln aus diesen Lösungen bilden zusammen 
eine Major, und diese ist die Wurzel der gegebenen vierten Binomiale 

1) Der Kürze halber schreibe ich statt „Quadratwurzel* nur ^Wurzel". 
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6 + Vi2; voneinander abgezogen bilden sie eine Minor, und diese ist die 
Wurzel der gegebenen vierten Apotome 6 — Vi 2.^) 

Zweiie Beihe der Wuredaussfiehungen, 

1. I^t (6 ± Viöj = y24"± yäiö = V2Ö ± 2 

2. V4 (Vi-^ ± 3) = v7i^ ±^12 = VS ± vYTl 

3. V4 f Vs ± V6) = vVi28 ± v'bö = Vvt^ ± |/yi 

4. 14 (6 ± Vl'2) = V24T7i9l = yi2 +~Wö ± ^12^79^ 

5. il'{iW±2) = VVi^^ = VVif + V32 ± VVSs"— V32 

6. ^4 (y2ö ± Vö) = VV320 ± ViH = y V8Ö + yjs ± y vis"— vü 

Da die rationale Linie «=» 4 ist, so sind natürlich die Wurzeln das 
doppelte von denen der ersten Reihe. 

Die Umkehrungen dieser Sätze, d. h. die Quadrierungen der ersten 
sechs (bezw. zwölf) Irrationallinien finden sich bei Euklides (ed. Heiberg) 
in den Sätzen 60—65 und 97 — 102; die Zahlenbeispiele dazu gibt der 
Kommentator p. 355 — 858 und p. 382 — 383; da dieselben die nämlichen 
sind wie diejenigen bei der Wurzelausziehung, so geben wir nur von 
jeder Reihe das erste Beispiel (in einer Gleichung vereinigt): 

(V2Ö ± 2)^= 24 ± ^320 = 4 (6 ± V2Ö) 
die rationale Linie ist wieder wie bei der Radizierung = 4 gesetzt. 

Da die CuRTZEsche Ausgabe der Gerhard sehen Übersetzung dieses 
arabischen Kommentars (1. c. p. 252 — 386), sowie auch die Ausgabe 
BONCOMPAGNIS {de numeris et lineis, s. 1. 1863/64?) viele Fehler ent- 
halten 2), so mag es vielleicht Denjenigen, die sich mit dem Studium 
dieses Gebietes beschäftigen, willkommen sein, hier eine Richtigstellung 
der störendsten dieser Fehler zu finden, die mir durch Vergleichung der 
beiden genannten Ausgaben wesentlich erleichtert worden ist^). 
CüRTZE. I Richtig. 

comparatione ad separatione ab altera 

alteram 
Dicuntur vero cum di- ' Discreta vero est diminutio 
minutione . 



Seite 


u. Z 


9ile. 


254, 


H) 




255, 


7- 


8 



1) Die WurzelauBziehung wiid also nach der bekannten Formel auBgefuhrt: 



»-6 



2) Bosouders in den Zahlenbeispielen ; auch sind sehr oft ganze Sätze ausgelasBeti, 
was das VerBtändnis wesentlich erschwert. 

3) Die sehr seltene Boncompaoni sehe Ausgabe hat mir Herr G. Enrstuöm bereit- 
willig zur Verfiigung geBtolit, wofür ich ihm meinen besten Dank ausspreche. 
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Seite n. Zeile. 
255, 9 
255,18-19 

— 20 

— Note 2 

— Note 3 

259, 8 

260, 2 



260, 4 

— 12 

— 21 

— 30 

— 31 



265, 13 



266, 30 

267, 2 
— 12 



269, 7 



CüBTZE. 

diminntione (bis) 

determinantar 

compositio 

Vö^ft + yöP 

quoniam 

communis in loco suo 



at 

Quodsi qx fuerint partes 
et ideo 
ah 

incommunicantes et sint 
sarde 



,V6> 
'5* 



261, 30 


aq 


262, 38 


tantam 


263, 4—5 


commtmicantes 


264, 13 


per res 


265, 1 


hb, et . . . 



voluerirmiB ex numeris 



dividam, est 
preteritis 

ergo unum <in se>, 
cuius 



e ad g, ergo 



Richtig, 
diminutio 
derivantur 
compositio et separatio 

V^±l/IW od. V^±>1 

i'afb±iWil od. V^±V^ 

quod 

communis eis, que est pars cuiusque 
earum. Jam ergo prima quantitas 
diversificata est, et sit pars erecta 
in loco suo 

ao 

Quodsi rx fuerit pars 

aut ao 

at 

incommunicantes et quod una earum 
est rationalis et altera surda; quod 
si a& non fuerit numerans aliquam 
earum, dicemus quod ipse sunt in- 
communicantes et sint surde 

ax 

iterum 

(fällt weg) 

in rem bis 

Ä&, est equale multiplicationi a6 in 
bh duabus vicibus; jam igitur osten- 
sum est, quod, cum quadrato ab 
additur quadratum 6ä, et , . , 

voluerimuSf dicemus quod sunt centum 
et census additus exceptis viginti 
rebus; et similiter erit quicquid 
multiplicare voluerimus ex numeris 

diminutum est 

pluribus 

ergo mediedatem sex in se ipsum et 
provenit novem, ex quo minue 
octo et remanebit unus, cuius 

e ad g, sed jam fuit proportio 6 ad d 
sicut proportio a ad e, ergo pro- 
portio a ad e est sicut proportio 
e ad g, ergo 
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16 
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Seite XX. Zeile. 

272, 12 
— 13—14 

274, Fig. 

275, 4 



281, Note 



282, 19 
286, 1 • 
— 31 
291, 4 



294, 11 

295, 8—9 



297, 3 
— 18 

298, 14 



— 23—24 



25 
25 



CüRTZE. 

asBumpte 
assumptis 

ad hoc ducere, multi- 
plicabimus 



Heibergu X, 31: Duas 
lineas mediales po- 
tentia tantum com- 
municantes superfici- 
emqae rationalemcon- 
tinentes, quarum . . . 

tk ad th 

linearum 

addit 

quinqne, qaod est 



erit triginta sex 

Remanet ergo proportio 
secundum eamm habi- 
tudines et quantitas 
similiter 

conversam 

Quod 

a et bg, <Ponam autem> 
superfieiem 



Sed dg est equalis de: 
ergo quadratum a 



duplo 
quadratü de 



Richtig. 

coniuncte 

conionctis 

b 

ad hoc ducere^ ut fiat linea una, re- 
movebimns additum cam diminuto 
qui sunt duo postremi, postea 
multiplicahimt^s 

Heibergii X, 29: Duas lineas ratio- 
nales potentia tantum communi- 
cantes, quarum . . . 



th ad Ich 
figurarum 
cadit 

quingtiCy cum ergo voluerimus scire 
radicem superficiei contente a linea 
rationall et superfiuo quod est inter 
novem et quadraginta quinque, 
quod est 

erit radix triginta sex 

Remanent ergo proportiones secundum 
earum habitudines et quadrata si- 
militer 

conversionem 

Et 

a et bg^ quas ponam novem et radi- 
cem 45, sitque a minor, et adiun- 
gam ad longitudinem longiorem hg 
superfieiem 

Sed dg est equalis de: ergo quadra- 
tum a est quadruplum superficiei 
bd in de; ipsa vero est undecim 
et quarta, sit ergo quadratum be 
commune, ergo quadratum a 

quadruplo 

quadrato be 
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Seite u. Zeile. 
299,21—22 

— 25-26 



300, Note 1 
— Note 2 
309, 22 



CUBTZE. 

Quinti decimi exemplum 



310, 12 

313, 23 

— 27 

314, Fig. 

— 4 

— 5 

~ 8 



315, Fig. 

— Fig. 

— 22—23 

316, 14 
319, 19 



que sit 4 

Über die Figuren auf p 
bemerken: die Figur 
unter der Linie a boU 
radiciB 11; die Figur 



Richtig. 
Quarto decimo nihil additur, nisi quod 

figuraper numeros hoc modo notatur. 

Quinti decimi exemplum 
que sint 4 et 6 

. 298 und 299 habe ich folgendes zu 
p. 298 gehört zu Theor. XIV und 
stehen: radix radicis 128 statt radix 

zu Theor. XIII fehlt, sie ist folgende: 



radix qnadraginta qnlnque 



-I g\- 



-I- 



VI 

XI et qnarta 
YII et med. 



Heiberqius X, 19 
Heibergiüs X, 20 
cui communicat g in 

longitudine, et g est 

medialis: 



supra b 

equale quadrato djsi 

medietas 

An der Höhe djs soll 

ab et bg 

tantum communicantes 

Exponam, ut ab 



radix radicis 32 

An der Höhe d;s soll 

et designatio sunt ra- 

tionalis 
communicat 
secundum, et est 



Heibergiüs X, 20 

Heibergiüs X, 30 

cui communicat a in longitudine^ ergo 
g communicat d in potentia et potest 
supra eam cum augmento quadrati 
Irnee cui communicat g in longitu- 
dine, et g est medialis: 

supra g 

equale superficiei aj^ineb, et superficies 
ajs in ßb est equalis quadrato de 

(fällt weg) 

stehen: radix radicis duorum 

(faUt weg) 

incommunicantes 

Signabo igitur duas lineas ab et bg 
mediales, in potentia tantum com- 
municantes et continentes super- 
ficiem rationalem, et ponam, ut ab 

radix radicis 48 

stehen: radix radicis 3 

et disgregatio sunt, videlicet 

incommunicat 

secundum^ hoc est summa que fit ex 

radice radicis duodecim et radice 

radicis trium, et est 

16 • 
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Seite n: Zeile. 
319,24—26 

320, 17 
320, 20 

— 22 



— 25—26 



323, 7 



— 13 



CüRTZE. 

Summa, que fit ex ra- 

dice radice 

eamm accepta 

mediale. 



mediale 



Sed cum 



(fällt weg) 



Richtig. 



mediale, et coniunctam cum rationali 
facientem totum mediale. 

mediale^ que sint ab et bg, cum ergo 
coniungentur, erit potens super 
rationale et mediale. Sed ctim 



yV32+4 + VV32-4 = {J^ 



Hier fehlt das Zahlenheispiel, es ist: 

die ein Rationales und Mediales 
Potenzierende 

Ym+l - \'W^^4. = ( ""^.T* f'"" Rationden ein 
' ' ' ' l mediales (ranzes gebende. 

ex radice 48 et radice 24 accepta 
radice eins quod aggregatur, cum 
additur supra eam radix 48 absque 
radice 24 accepta radice residui. 



posui 

VV48 + y24 ± VV4l"^ii 

HEIBERGn X, 30. 

conimunicantes^ eins modi ut maior 
supra minorem possit cum aug- 
mento quadrati linee, cui maior in 
longitudine communicat, et assumam 

potentia tantum communicantes, pri- 
ntam 

secundam^ et tertiam, eins modi, ut 
prima supra tertiam possit cum aug- 
mento quadrati linee, cui prima in 
longitudine communicat, et assumam 

erit ergo linea primo assumpta et 
linea illa alia assumpta quod quere- 
bamus. 

precessit; etcommendabo memorie duas 
sectiones, et multipUcabo unam* 
quamque earum in longiorem lineam 
et eorum que proveniunt acctpiatn 

premitteretur 



— 30—31 


ex radice <ex> 48 et 




radice 28, cum addi- 




tur supra eam radix 




<ex> 48 absque ra- 




dice 28 


321, 17 


ponuntur 


— Notel 


y48H-V28±V48-y28 


- Note 2 


Heibergii X, 32 


322, 10 


communicantes, et 




assumam 


- 20 


potentia primam 


— 21 


secundam, et assumam 



erit ergo linea alia as- 
sumpta, quam quere- 
bamus 

precessit; <et> acci- 
piam . . 



I premittetur 
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Seite u. Zeile. 1 CüRTZE. 

323,14— 15' Nostri tarnen libri in- 
I ceptio est a nota, id 
I est nili. Quod scias 

ergo hoc: 
I mediale 
I quod est 

eisdem insignitis lineis 
llinee in potentia 



324, 5 

— 26 

— 27 

— 29 
326 



327 



Richtig, 
heißt bei Boncomragni so: unde cum 
libri inceptio est a nota in h. 98, 
scias ergo hoc: 
Aus beiden weiß ich nichts zu machen. 
(faUt weg) 
et sie 

eisdem insignitur literis 
linee mediales in potentia 
Muß in der unteren Figur sowohl unter radix 48 absque 
radice 24 als auch unter radix 48 et radix 24 stehen: 
accepta radice eins. 
In der Figur müssen die Worte unter der Linie hg lauten: 
radix 32 sine 4, accepta radice eins. Die unter der Linie 
ag: radix 32 et 4, accepta radice eins Nach dieser Figur 
fehlt folgendes: In 39* nihil mutatur nisi quod linea hoc 
modo numeris insignitur: 

h d g a 



328, 3 

329, 1 i 

- 6 t 

- 12-13 i 



I 1 

radix 48 sine radice 24 
accepta radice eins 



radix 48 et radix 24 
accepta radice eins 



— 26 
330, 1 

— 13 

— 14 

— 19 

— 28 



binomium, et fuerit 

quod est 13 

radici 4 

Ys ipsius 20. Nam in 

45 novem quinquies 

fuerit 
quadratum 
que 

per longiorem 
longior 
2 et V2 
quadrata, et eruut 



— 29—30 



— 35 
331, 28 



cum quadratum minoris 
< ex eo > minuitur, 
remanet, 

minoris 

brevior 



binomium et recta rationalis, et fmrit 
quod est 5 
4 

2/3 radicis ipsius. 20 nam in 45 
nongenti fuerit 

I 

I superficiem 

I cuius radix 

iper quadratum longioris 

I quadratum longioris 

i 1 et 1/2 

I quadrata ^ est enim eins radix unus 

I et medium, et similiter si multi- 

j plicaverimus unum eorum in alte- 
rum, erit quod pioveniet, super- 
ficies quadrata, et erunt 

cum ex quadrato maioris minuitur, 
remanet 5, 

(faUt weg) 
levior 
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Seite u. Zeile. 

333, Fig. 

334, 8 
837, 8 
339, 3 



340, 23 
342, 3 

— 5 



— 7 

— 14 

— 25-26 
343, 1 

— 11 

— 12 

345, 9—10 

346, 32 

351, 6 

— 9 

352, 17 

356, 2—3 

— 10 

— 10—11 

357, Fig. 



358, Fig. 



359 



360, 8 
— 11 



CüKTZE. 

radix 168 (bis) 
de ad e/g 
incommunicat 
quadratum: ergo zh 



secundum 

seiungitur; <seiiingitur> 

sextum; et illud est 



numerantur 
Osten dimus 
quadrato quarte 20 
quadrato quarte 
radix 8 et medii 
radix unius et medietatis 
namque est multipli- 

catio 16 
In, et ... . superficies ml 
<at> 

et ad est) rationalis 
et earum 
et est adiuncta Sid gd 

rationalem 
el 
ergo Jet seiungitur le 



Richtig. 

radix 108 

ejs ad de 

communicat 

quadratum: ergo proportio quadrati 
£fh ad quadratum ht non est sicut 
proportio numeri quadrati ad nu- 
merum quadratum, ergo eh 

sedecim 

seiungitur^ et unaqueque duarum line- 
ar um hg gh seiungitur 

sextum; et superfluum inter eas, quod 
est radix octo sine radice trium 
est residuum sextum, et iUud est 

inyeniuntur 

ostendemus 

quarte quadrati radicis 20 

quarte quadrati 

radix 4 et medii 

radix unius medietatis 

namque est radix multiplicationis 16 

Im, et ... . superficies nl 

rationalis 

(fällt weg) 

et quadratorum earum 



(fallt weg) 
eo 

ergo kg seiungitur he 
Über der Geraden ab (rechts oben) muß stehen: radix 96, 
statt radix 6. In den beiden Figuren 55 und 56 sind 
diese Nummern zu vertauschen. 
Unter den Geraden ae und be (rechts oben) muß stehen: 
radice eins accepta. In den beiden Figuren 57 und 58 
sind diese Nummern zu vertauschen. 
Die beiden Figuren sind mit falschen Zahlen besetzt, es war 
mir aber unmöglich, herauszufinden, welches die ursprüng- 
lichen richtigen gewesen sein mögen. 



adiuncte, sicut secunde 
; sequuntur in termino 



adinvicem, sicut surde 
sequuntur, non sunt in termino 
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Seite n. Zeile. 
360, 21 

— Fig. 



361, 24 



— 24 

— Fig. 

362, 8 

— 9 

— 16 

363, 24 

364, 7 

— 14 

365, 2 

— 5—6 

— 6 

366, 23 

367, Fig. 



368, 18 

— Fig. 

371, 2 

— 3 

— 9—10 

— 13—22 

— 29—30 

— Fig. 



CURTZE. 

Haius Tero residui est 
paratio 



Biohtig. 
modi residuum est se- 



HuiuB vero 
paratio 

Die Zahlen 92 and 108 sind zu ersetzen durch 108 und 192, 
statt residunm absolntum soll stehen: residuum bimediale' 
primum; die Figur gehört nämlich zu Theor. LXIX, die 
Figur zu LXYIU fehlt, das Zahlenbeispiel wäre VIÖ — VS 



hg coniuncta sunt ra- 
tionale 



hg coniuncta erunt incommnnicantia 
qnadrato ag, et duo quadrata ah 
hg coniuncta mnt rationale 

quadratum ag 



quadratum gd 

Diese Figur gehört zu Theor. T.YYTT 

punctis I principio 

Hier fehlt das Zahlenbeispiel: \\2 — \l 

ffier fehlt das Zahlenbeispiel: VVis + V24 — VViS — V24 



surda 




residna 


inde 




itidem 


parayimuB 




pervenimus 


cniuB in 




cuius tota in 


<et coniunctain) 




(fäUt weg) 


snrda 




secimda 


aet&^signabo^qac 


) Sit 12 


a et gh signabo, que sint 2 et 10 


Die obere Figur 

a = 2 

1 1 


ist teU 


weise unrichtig, sie soll folgende sein 
radix 180 



9\- 



Vio 



-I 1 6 

^'^ reeid. secmid. -= Vl8Ö — 10 



z ^ d 

es; et sit proportio de ad ee sicut pro- 
I portio quadrati hg ad quadratum gh 
Über der Liuie ed ist das h links durch z zu ersetzen , das 
h rechts fallt weg. 

radix 8 

ipse due radices sunt radix 32 
in quadratum ml^ 
(fällt weg) 

et est 2 SLue radice 2 
An dieser Figur und den folgenden bis p. 380 fehlen die 
Zahlen, sie sind vom Leser nach dem berichtigten Texte 
leicht zu ergänzen. 



eh; et similiter 



<radix> 32 

ipse duo radices 32 

in quadratum, 

Est ergo radix 8 

que est 2 et radix 2 
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CüBTZE. 


Richtig. 


372, 13 


eqnale bd 


equale td 


— Note 


lila ostendit St'ias 


BONCOMPAGNI hat: 
Ita ostendit sensus 


373, 18 


ed ad dg, ergo 


ed ad da^ sed proportio a0 ad ed 
est sicut proportio superficiei be ad 
superficiem dh, et proportio ed ad 
dg est sicut proportio superficiei 
dh ad superficiem dt, ergo 


— 23 


ergo hg 


ergo fe 


— 23 


gnomoni. Erit 


gnomoni; sed bjg equatur kl, et fz 
equatur gnomoni, ergo bg est equa- 
lis Im, sed quadratum sq est equale 
Im, erit 


374, 22 


qaadrati radix 108 


quadrati hl radix 108 


375, 13 


ergo dt 


ergo dh 


— 29 


gd 


ge 


— 31 


area earum 


area duarum 


376, 1 


eit radix 72 


quadrate kl sit radix 72 


— 20 


48 


12 


— 21 


48 


12 


377, 3 


quadrati est 


quadrati kl est 


378, 16 


92 


192 


— 16 


et <area quadrati est> 8 


(föUt weg) 


— Fig. 


An der unteren linken 
ebenso p. 379. 


Ecke des Rechteckes muß b stehen, 


380, 3 


superficiei 


superficiei totius 


— 4 


radix 180 


radix 320 


— 4 


quadrati sit 


quadrati kl sit 


— 23 


numerationem 


BoNCOMPAGNi hat: unum genus, ich 
glaube, daß es heißen muß: muta- 
genibem (vergl. p. 321) 


381 


In dieser Tafel müssen 


in den Rubriken „Radices'' überall die 




auf „Radix" folgende 


Q Worte im Genetiv stehen, also z. B. 




Radix Binomii primt 


statt Radix Binomium primum; es 




sind eben die in den 


Rubriken „Coniuncta" und „Residua" 




stellenden Irrational!] 


Luien die Quadratwurzeln derjenigen, 




die in den Rubriken 


„Radices'^ stehen. 


382, 13 


est residuum 


est residuum secundum 


— 25 


inde 


itidem 


383, 12 


residuum quartum 


residuum quintum 
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Die Figuren zn den sechs Sätzen (p. 382 und 383), welche nachweisen 
sollen, daß die sechs Besidua die Quadrate der sechs ersten Irrational- 
apotomeen sind, sind voll von Fehlem in bezug auf die eingeschriebenen 
Zahlen, unvollständig und nicht in richtiger Reihenfolge, es ist des- 
halb nötig, dieselben hier richtig wiederzugeben: 
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Heinbich Sutbb. 



Wir geben liier die Erklärung zu Fig. I^ zu den übrigen ist sie dieser 
analog. Man legt an die rationale Seite ^d e= 4 das Rechteck Jcd 
an, das gleich an^ + ba^ = 20 4- 4 = 24, also ist gi = 6; dann 
subtrahiert man von diesem Rechteck die beiden gleichen Rechtecke 
in und ml, die zusamen = 2a^.6jr «=- 2V80 sind, so ist das übrig 
bleibende Rechteck ed = ae^ + b/p^ — 2ajif.bg ==(ajer — bay = 
24 — V320, und da fifd =- 4 ist, so ist eg = 6 — V2Ö, und dies ist 
ein residuum primum (erste Apotome). — Wäre gd ■=- 1, so wäre 
eg selbst = (ae — 6^)' — (V2Ö — 2)'. Die Linie ht teilt das ganze 
Rechteck so, daß gt = a/s^ = 20, und it = 6^2 ^^ 4 jgt 

Richtig. 
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Die richtige Figur ist: 



de dj8 

est itaque radix est itaque bd radix 

Deinde multiplicabo . . . Dies ist ganz unverständlich, es sollte 
surda. wohl heißen: deinde multiplicabo 

illud in 48, et est radix radicis 
radicis radicis illius quod proTenerit 
surda dz. 

Die beiden Figuren sind mit denselben Buchstaben zu be- 
zeichnen, wie die vorhergehende, an die Seite ag ist 2 zu 
schreiben, im mittleren Rechteck ist bei beiden das Wort 
,pradici8'' einmal, im vorderen zweimal hinzuzufügen. 



Zum Schlüsse sehen wir uns noch zu folgender Bemerkung veran- 
laßt: Der letzte Satz des Kommentars (p 385—886) bezieht sich auf 
Satz 115 bei EuKLroES (Edit. Heiberg) und nicht, wie Curtze in Note 1, 
p. 885 andeutet, auf das Porisma p. 352/353. Euklides will nämlich am 
Schlüsse des 10. Buches noch darauf hinweisen, daß es noch höhere 
Mediallinien gebe, als die von ihm im 21. Satze des 10. Buches de finierte 
und dann durch das ganze Buch hin benutzte erste Mediallinie ym)^; 
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konstruiert man nämlich ein Rechteck, dessen eine Seite ab (Fig. p. 385) 
gleich dieser Mediallinie, die andere Seite ag gleich der rationalen Linie 

p ist, so ist die Linie, die dieses Elechteck potenziert = jp \m Vn = 
Vnwi2^^; dies ist eine zweite Mediallinie, sie sei in der Figur = bd] 

dann ist die Linie, die das Rechteck de potenziert = \ pj/pyrny^n = 
Vnw^p'^ eine dritte Mediallinie, sie sei in der Figur d^; so könnte man bis 
ins Unendliche weiter gehen. Wir sind daher der Ansicht, daß dieser 
Satz 115 entgegen der Meinung von Heiberg {Euclidis Elementa, VoL V, 
Proleg. LXXXV) wohl von Euklides herstamme, in bezug auf die Sätze 
112 — 114 können wir dagegen mit Heiberg übereinstimmen; diese unsere 
Ansicht scheint auch Nasir ed-DIn el-Tüs! gehabt zu haben, indem er 
in seiner Euklid -Rezension die Sätze 112 — 114 weggelassen, dagegen 
115 aufgenommen hat. Freilich sind jene fraglichen Sätze nicht so weit 
von dem Gegenstande abgelegen, der in den vorhergehenden Sätzen des 
10. Buches behandelt wird, wie dies Heiberg (1. c.) darstellt; in 114 

wird der Satz bewiesen, daß (Vn + Ym) {y-qt- "~ V^j rational sei. 
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über zwei angebliche mathematische Schalen im 
christlichen Mittelalter. 

Von G. Eneström in Stockholm. 

,,Wir haben das Ende des XIV. Jahrhunderts erreicht. Überblicken 
wir dasselbe mit nach rückwärts gewandten Angen, so sind es etwa 
folgende Punkte, die vorzugsweise sich bemerkbar machen. Die beiden 
Schulen, deren Vorhandensein im XIII. Jahrhundert wir erkannten, sind 
noch immer getrennt vorhanden. Die geistliche Schule der Universitäten, 
an Zahl und Bedeutung der ihr angehörenden Persönlichkeiten über- 
wiegend, bringt in England einen Bradwardinus, in Frankreich einen 
DoMiNicus DE Clavasio, einen Oresme hervor, schickt Sendboten einer 
künftigen Größe nach Deutschland. Die weltliche oder kaufmännische 
Schule bleibt noch in Italien haften, ohne durch diese Einengung des 
Bodens ganz zu verkümmern. Sie zählt auch Persönlichkeiten von 
geistiger Bedeutung, wenn auch keineswegs dem Gründer der Schule, 
Leonard von Pisa, nur annähernd gleichzustellen." 

So äußert sich Herr Cantor an einer Stelle seiner Vorlesungen^^) 
und aus einigen anderen Stellen bekommt man nähere Auskunft über 
diese zwei Schulen, deren Vorhandensein meines Wissens vor Herrn Cantor 
unbekannt war. ^) Der Gründer der ersten Schule war nach Herrn Cantor 
Jordan US Nemorarius^), und ein Vertreter dieser Schule war auch 
Sacrobosco.^) Als Gründer der zweiten Schule ist schon in dem oben 
zitierten Passus Leonardo Pisano genannt, und derselben Schule gehörte 



1) M. Cantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik 2^, Leipzig 1900, S. 166. 

2) Wenn Libri (Histoire des sdences mathSmatiqu^ en Balte 2, Paris 1888, S. 44) 
behauptet, daß Leonardo „cr^a en Toscane une ^cole florissante", so ist dies kaum 
mehr als eine Redeweise. Herr Cantor macht selbst a. a. 0. S. 55 darauf aufmerksam, 
daß für Italien eine Nachwirkung Leonardos sich nicht eher als mehr als 200 Jahre 
nach seinem Tode mit Deutlichkeit erkennen läßt. 

3) M. Cantor, a. a. 0. S. 86, 205. 

4) M. Cantor, a. a. 0. S. 205. 
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nach Herrn Cantor^) der unbekannte Verfasser eines von Libri^) teil- 
weise veröffenÜicliten^ angeblich ans dem 14. Jahrhundert herstammenden 
algebraischen Traktates in italienischer Sprache. 

Daß man im allgemeinen^ wenn es mehrere Universitäten gibt^ die 
mathematischen Unterricht erteilen^ von einer mathematischen Schale der 
Universitäten reden kann^ will ich nicht verneinen. Es ist ja klar^ daß 
der Universitätsunterricht fast notwendigerweise eine mehr oder weniger 
feste Form annehmen muß^ deren allgemeine Züge durch die Satzungen 
bestimmt werden^ und es kommt oft vor^ daß der Unterricht oder die 
Satzungen einer hervorragenden Universität wenigstens bis zu einem ge- 
wissen Grade für die übrigen maßgebend werden Ob dies wirklich fQr den 
mathematischen Universitätsunterricht im christlichen Mittelalter gilt^ 
werde ich später untersuchen^ aber jedenfall# scheint es mir nicht ganz 
angebracht, die betreffende Schule ^^geistlich" zu nennen. Herr Cantor 
macht selbst darauf aufmerksam^), daß die Universitäten zwar oft aus 
Klosterschulen und ähnlichen von Geistlichen geleiteten Anstalten heraus- 
gewachsen sind, daß aber dies nicht ihre einzige Entstehungs weise war. 
Von den angeblichen Vertretern der fraglichen Schule starben freilich 
Bradwardin und Oresme als Bischöfe, aber Sacrobosco und Dominicus 
DE Clavasio waren meines Wissens nicht Geistliche; jener wird allgemein 
nur Lehrer der Mathematik und Astronomie an der Universität in Paris 
genannt^), und dieser gehörte zuerst der Artistenfakultät, dann der medi- 
zinischen Fakultät derselben Universität an^). 

Nun ist ja möglich, daß Herr Cantor die Schule geistlich genannt 
hat, weil seiner Ansicht nach der Ordensgeneral Jordanüs NEMORARros 
ihr Gründer war, aber dann ist die Benennung meines Erachtens noch 
weniger angebracht. Herr Cantor geht nämlich von der Voraussetzung 
aus, daß der Algorithmus demanstratus von Jordanüs verfaßt ist, und 
hebt besanders den Inhalt dieser Schrift als für die Schule kennzeichnend 
hervor*). Aber bekanntlich hat es sich herausgestellt, daß der Verfasser 
des Algorithmus demonstratus höchst wahrscheinlich nicht Jordanüs, 

1) M. Cahtoh, a. a. 0. S. 157, 167. 

2) 6. LiBBi, Histoire des sciences mathetnatiques en Italie 8, Paris 1840, S. 302—349. 
8) M. Cantob, a. a. 0. S. 54. 

4) Über Sacrobosco vgl. P. Tannert, L'intermäd. d. mathäm. 7, 1900, S. 404 
—405; 8, 1901, S. 263—265. — H. Brocabd, L'intermäd. d. math^m. 9, 1902, 
S. 275—277; 10, 1903, S. 261—262. An der zuletzt zitierten Stelle erwähnt Heu 
Bbocabd einen Verfasser aus dem Ende des 17. Jahrhunderts, der nachweist, daß man 
keinen Gmnd hat, Sacbobosco als geistlich zu betrachten. 

5) Vgl. M. CüBTZE, Über den Dominicus de Clavasio der „Geometria Culmensis'*; 
Biblioth. Mathem 1895, S. 107—110. 

6) M. Cantob, a. a. 0. S. 84—85. 
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sondern ein bisher unbekannter ,^agister Gernardüs" ist^), und eigent- 
lich sollte man also diesen als Gründer der Sehnle der Universitäten be- 
trachten. Nimmt man noch hinzu ^ daß es bisher nicht ganz sicher ge- 
stellt ist, daß der Mathematiker Jordanus Nemorarius wirklich mit dem 
Ordensgeneral Jordanus Saxo identisch ist, so kann man kaum umhin, 
die Annahme, daß dieser Ordensgeneral Gfründer einer mathematischen 
Schule der Universitäten im christlichen Mittelalter war, als höchst un- 
sicher oder sogar unwahrscheinlich zu bezeichnen. 

Meiner Ansicht nach war Jordanus Nemorarius Vertreter einer 
Richtung, die ich der Kürze halber die neueuklidische nennen möchte. 
An einer anderen Stelle 2) habe ich die Demonstratio Jordani de älgorismo 
charakterisiert als einen Versuch, das EuKLiDische Lehrgebäude unter 
Bezugnahme auf die arabische Rechenkunst zu ergänzen, und etwas ähn- 
liches könnte man von den zwei Traktaten De numeris datis und De 
triangtdts sagen. Der erste Traktat kann eine Ergänzung der Aebofiiva unter 
Bezugnahme auf die arabische Algebra genannt werden, und der zweite 
Traktat hat einen entsprechenden Zweck hinsichtlich gewisser Abschnitte 
der EuKLiDischen Planimetrie. Durch seine Schriften hat Jordanus ohne 
Zweifel einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die späteren mittelalter- 
lichen Mathematiker gehabt, aber Tatsachen, die bestätigen, daß er eine 
wirkliche Schule bildete, habe ich noch nicht entdecken können. 

In betreff der Frage, ob es im christlichen Mittelalter eine mathe- 
matische Schule der Universitäten gegeben hat, muß ich zuerst hervor- 
heben, daß diese Schule, auch wenn sie existierte, keineswegs eine be- 
sonders feste Form 4iatte; es ist also jedenfalls kaum erlaubt, zu sagen, 
daß sie in England und Frankreich Vertreter hervorhrcbchte und daß sie 
Sendboten nach Deutschland schickte. Auf dem rechnerischen Gebiete 
gab es wohl eine solche Schule, und als die ersten Vertreter derselben 
möchte ich Sacrobosco und „Magister Gernardus" nennen; in einem 
gewissen Sinne könnte man vielleicht auch Bradw ardin und Oresme zu 
dieser Schule rechnen. Dagegen sehe ich nicht ein, wie man aus dem 
Inhalte der Practica geometriae des Dominicus de Clavasio und der 
Geometria Culmensis folgern kann, daß die Verfasser dieser zwei Schriften 
der Schule angehörten. Dominicus de Clavasio vertritt ja vielmehr eine 
praktische Richtung, und der Umstand, daß er ein paar Jahre Lehrer der 
Pariser Artistenfakultät war, genügt kaum, um zu motivieren, warum Herr 
Cantor ihn zu der mathematischen Schule der Universitäten gerechnet hat. 

1) Vgl. P. Duiiem, Sur V Algorithmus demonstratus ; Biblioth. Mathem. 63, 
1905, S. 9-15. 

2) G. Enestbüm, Über die ^Demonstratio Jordani de älgorismo*^; Biblioth. 
Mathem. Tg, 1906, S. 31—32. 
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Wenn ich also nur bis zu einem gewissen Grade mit den Aus- 
führungen des Herrn Cantok in betreff der ersten von ihm angegebenen 
Schule einverstanden sein kann^ so bin ich noch weniger mit ihm einig, 
wenn es sich um die angebliche kaufmännische Schule handelt. In 
der Tat muß ich in Abrede stellen, nicht nur, daß Leonardo Pisano 
eine solche Schule gegründet, sondern sogar, daß sie nachweislich 
existiert hat. 

So viel ich sehen kann, hat Herr Cantor die feste Überzeugung, 
daß Leonardo Kaufmann ^) war, und teils hieraus, teils aus dem Umstände, 
daß der lAber abaci Gegenstände behandelt, welche der Kaufmann brauchen 
mußte oder wenigstens konnte 2), hat er wohl unmittelbar gefolgert, daß 
Leonardo Vertreter einer kaufmännischen mathematischen Schule war. 
Ich will zunächst untersuchen, ob die erste Voraussetzung dieser Folgerung 
richtig ist. 

Wer zuerst behauptet hat, daß Leonardo Pisano Kaufmann war, 
habe ich nicht mit Sicherheit ermitteln können, aber ich bin geneigt an- 
zunehmen, daß die Angabe aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
herrührt. Jedenfalls habe ich bei den älteren Verfassern keine Bestätigung 
derselben auffinden können. So z. B. bemerkt der anonyme Verfasser 
eines Lih'O di praticha darismetricha aus der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts^) ,JjI0NARD0 pisano ... fu dal suo padre tirato asse, che era 
scrittore nella ghabella di doghana di bruggia, e quindi in egitto, e chaldea 
e india navichando, e per aJchuno tempo riposandosi usö le schuole loro". 
Etwa ein Jahrhundert später schreibt im Jahre 1506 der Pisaner Ser 
Perizolo^): „Lionardo Fihonacci fue nostro concive, e vivette nelli 
anni 1203. Vidde tutto el mondo; tomoe a Pisa e recö i numeri arabichi 
e Taritmetica, e ne compose un libro . . .". Hier ist also gar nicht davon 
die Rede, daß Leonardo Kaufmann war. Ebenso unbekannt scheint 
dieser Umstand gewesen zu sein am Ende des 16. Jahrhunderts, als B. 
Baldi seine Mathematiker-Chronik verfaßte, denn darin wird nur gesagt, 
daß Leonardo ein großer Mathematiker war und lange Reisen gemacht 
hatte. ^) Die Angabe, daß Leonardo Kaufmann war, habe ich zuerst bei 



1) AuffUlligerweise fehlt S. 5 des schon zitierten Bandes der Varlesungen, wo 
es sich nm Leonahdob Lebensumstände handelt, jede genaue Angabe über seinen 
Beruf; es wird nur gesagt, daß er viele Handelsreisen vorgenommen hat. Aber 
an vielen späteren Stellen nennt Herr Cantok Leonardo ausdrücklich „Kaufmann*, 
z. B. S. 85, 86, 154, 156. 

2) M. Cantob, a. a. 0. S. 35. 

3) B. BoNcoMPAGNi, Intomo ad alcune opere di Leonasdo Pisano, Roma 1854, S. 128. 

4) F. BoNAiNi, Memoria unica sincrona di Leonardo Fibonacci^ Pisa 1858, S. VI. 

5) B. Baldi, CrQnica de' matematici, Urbino 1707, S. 88—89, 
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P. CosSALi gefunden^), und vom Anfange des 19. Jahrhunderts an kommt die- 
selbe bei den meisten mathematisch-historischen Verfassern vor^ die Anlaß 
gehabt haben^ sich mit Leonardos Lebensumständen zu beschäftigen.^) 
Nur bei B. Boncompagni fehlt die Angabe ^j, und in der Tat bin ich über- 
zeugt^ daß sie auf einem Mißverständnis beruht. Bis auf unsere Tage war 
nämlich die einzige Quelle^ aus der man authentische Aufschlüsse über 
Leonardos Lebensumstände bekommen konnte^ sein Widmungssebreiben 
an „Magister Michael Scottus" am Anfange des Liber abaci, und in 
den älteren Abdrücken dieses Schreibens kommt der Ausdruck: „ad que 
loca negotiationis causa prius ea peragravi" vor*); aus diesem Ausdrucke 
folgerte man nun, daß Leonardos Reisen Handelsreisen waren. Aber in 
BoNCOMPAGNis Ausgabe des Liber abacij die einen besseren Text bietet, 
lautet der Passus^): „ad que loca negotiationis tam postea peragravi", 
und Leonardo deutet also gar nicht an, daß er als Kaufmann seine 
Reisen vornahm. Daß er vorzugsweise oder vielleicht ausschließlich 
Handelsstädte besuchte, ist sehr leicht zu erklären, ohne daß man die 
willkürliche Annahme, daß er Kaufmann war, gebraucht. Herr Cantor 
hat selbst hervorgehoben^), daß die Stellung des Vaters Leonardos, 
mochte er auch nur Schreiber („publicus scriba") heißen, keineswegs eine 
untergeordnete gewesen ist, und daß es sich in betreff der pisanischen 
Faktoreien zuweilen um ganz wichtige Sachen handelte, z. B. um den 
Abschluß neuer Verträge. Es ist darum sehr wohl möglich, daß Leonardo, 
der Sohn des hohen Zollbeamten in Bugia, seine Reisen im Auftrage 
seiner Vaterstadt vornahm. Es ist ebenso möglich, daß Leonardo gerade 
die „loca negotiationis" besuchte, weil sein Vater dort Bekannte hatte, 



1) Siehe P. Cosbali, Scritti incdüi pubblicati da B. Boncompavsi, Roma 1857, S. 1: 
^cola chiamollo 11 padre per procurargli pane nel servigio del commercio", vgl, 
S. 343: „il necesßario commerciale tragitto dei mari*. Über eine ähnliche Äußerung 
von G. Grimaldi [McmoHe istoriche di piif uomini illustri Pisani 1 [1790], S. 163) 
fliehe B. BoNcoMrAGNi, Bella tüa e ddle opere di Leonardo PiBANOy Roma 1852, S. 72, 

— Dagegen habe ich die Angabe, daß Leonardo Kaufmann war, nicht in Cossalib Arbeit: 
Origine, trasporto in Italia, primi progressi in essa delV algebra (Parma 1797—1799) 
auffinden können. 

2) Siehe z. B. Ch. Büs.sut, Essai sur Vhistoire generale des mathematiques 1, Parifl 
1802, S. 237 („un riebe negociant de Pise, app^le Leonard"). — G. B. Guglielmini, 
Elogio di LiosARDo Fibaxo, Bologna 1813, S. 7 (,Non si ha tosto il Mercatante aflferato 
il Porto"). — LiBBi, a. a. 0. 2, S. 20 („c'est ä un marchand de Pise, Leonard Fibonacci, 
que nouB devons la connaissance de Talg^bre"). 

3) Siehe B. Boncompagni, Della vita e delle opere di LEOKAnito Pjsano^ S. 5 — 24. 

— Über den Ausdruck ,per cagione di traffico* (S. 6) siehe weiter unten S. 257. 

4) Siehe z. B. Liimi, a. a. 0. 2, S. 288. 

5) Scritti di Leonardo Pjsano^ pubblicati da B. BoscoMVAdNi 1, Roma 1857, S. 1. 

6) M. Cantor, a. a. 0. S. 4—5. 
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die dem Sohne die Bekanntschaft mit den arabischen nnd griechischen 
Gelehrten vermitteln konnten. Aber auch wenn man annimmt^ daß der 
ältere Text „que loca negotiationis causa peragravi" richtig ist, so folgt 
daraus gar nicht mit Sicherheit, daß Leonardo Kaufmann war. Bon- 
COMPAGNI übersetzt^) „negotiationis causa" mit „per cagione di traffico", 
und man kann sehr wohl sagen, daß ein Beamter, der Reisen macht, um 
neue Handelsverträge abzuschließen, „per cagione di traffico" reist. Durch 
den älteren Text wird also Leonardos kaufmännische Tätigkeit bestätigt, 
nur unter der Voraussetzung, daß man anderweitig etwas hierüber er- 
fahren hat. Nimmt man jetzt hinzu, daß Leonardo, so weit bekannt ist, 
an keiner Stelle seiner Schriften auch nur andeutet, daß er Kaufmann 
war, so darf man wohl behaupten, daß die gewöhnliche Angabe auf 
einem Mißverständnisse beruht. 

Außer dem erwähnten. Widmungsschreiben gibt es meines Wissens 

nur zwei authentische Aktenstücke, woraus man etwas über Leonardos 

Lebensumstände erfährt. Das erste Aktenstück rührt aus dem Jahre 1226 

her und ist von G. Milanesi im Jahre 1867 veröffentlicht worden ^), gibt 

aber keine Auskunft über Leonardos Beruf. Das zweite Aktenstück, ein 

wahrscheinlich um 1241 ausgefertigtes fiskalisches Dokument, ist von 

F. BoNAiNi im Jahre 1858 zum Abdruck gebracht^), und dort heißt es: 

Considerantes nostre civitatis et civium honorem atque profectum, 

qui eis, tam per doctrinam quam per sedula obsequia discreti et 

sapientis viri magistri Leonardi Bigolli, in abbacandis estima- 

tionibus et rationibas civitatis eiusque officialium et aliis quoties 

expedit, conferuntur; ut eidem Leonardo, merito dilectionis et 

gratie, et scientie sue prerogativa in recompensationem laboris sui 

quem substinet in audiendis et consolidandis estimationibus et 

rationibus supradictis .... 

Aber den Mann, der „sapiens vir magister Leonardo Bigollo" ge- 
nannt und als hervorragender Mathematiker bezeichnet wird, hat man gar 
keinen Anlaß zum Kaufmann zu machen. Was hier mit „obsequia in 
abbacandis estimationibus et rationibus" gemeint wurde, ist mir nicht 
näher bekannt, aber die Worte scheinen mir darauf hinzudeuten, daß 
Leonardo als Kassenkontrolleur der Stadt Pisa tätig gewesen ist.^) 



1) B. BoNcoMPAGNi, Della vita e delle opere di Leonasdo Pisano, S. 6. 

2) G. Milanesi, Documeiito inedito e sconosciuto intorno a Liohardo Fisonacci 
Koma 1867, S. 9—10. 

3) F. BoNAiNi, a a. 0. S. VIL-VlII. 

4) Nach M. Lazzarini {Lkonabvo Fibonacci, le sue opere e la siia famujUa; Bollett. 
di bibliogr. d. sc. matem. 7, 1904, S. 5) sollte aus den zitierten Worten hervor- 
gehen, daß Leonardo „contabile^ (also Rechnungsführer) der Stadt Pisa war. 

Bibliotheoa Mathematica. III. Folge. VII. 17 
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Es ist ja denkbar^ daß Leonardo sicli als Jüngling der kaufmännischen 
Tätigkeit gewidmet hatte, und erst nach der Rückkehr von seinen Reisen 
ein „sapiens magister" wurde, aber auch in diesem Falle wäre es meiner 
Ansicht nach unrichtig, ihn Kaufmann zu nennen; mit ebenso gutem 
Rechte könnte man in einer Geschichte der Astronomie Ton den Ent- 
deckungen des „H^^dßlslehrlings'^ F. W. Bessel sprechen. 

Dagegen ist es ohne Zweifel richtig, daß Leonardo in seinem Liber 
abaci Gegenstände behandelte, „welche der Kaufmann mitten im Verkehre 
des Lebens brauchen konnte, mitunter brauchen mußte" ^); so z. B. bezieht 
sich der 9 Abschnitt auf Umtausch von Waren und der 10. Abschnitt auf 
Genossenschaft imter Gesellschaftern. Aber aus diesem Umstände darf man 
weder schließen, daß Leonardo Kaufmann war, noch daß er in erster Linie 
für Kaufleute schrieb. Bekanntlich haben viele arabische und jüdische 
Äfathematiker in ihren Schriften Probleme dieser Art behandelt, ohne 
daß man daraus gefolgert hat, diese Schriften seien von Kaufmännern 
oder für Kaufmänner verfaßt. Es ist auch längst darauf hingewiesen 
worden, daß Leonardo seine Vorgänger, z. B. Alkhwarizmi und Alkarkhi 
ausgiebig benutzt hat^), und es ist darum leicht erklärlich, daß seine 
außerordentlich große Sammlung von Problemen viele kaufmännische 
Gegenstände behandelt. Auch nach Leonardo hat es viele Arbeiten ge- 
geben, worin eine Menge von ähnlichen Problemen vorkommen, obgleich 
ihre Verfasser nachweislich nichts mit Handel zu tun gehabt haben, und 
ebensowenig einer kaufmännischen Schule angehört haben; als Beispiele 
nenne ich L. Paciuolo und N. Tartaglia. Übrigens muß wohl der 
Leser von Leonardos Schriften ziemlich bald zu der Einsicht gelangen, 
daß diese nicht in erster Linie einen praktischen Zweck verfolgen^). 
Auch in solchen Fällen, in denen es sich um kaufmännische Gegenstände 
handelt, ist die Behandlung gar nicht kaufmännisch. Als Beleg erlaube 
ich mir auf die Probleme über Vögelkäufe hinzuweisen. Ein Mann kauft 
30 Vögel verschiedener Gattung um 30 Geldstücke, nämlich Rebhühner, 
Tauben und Sperlinge; ein Rebhuhn kostet 3, eine Taube 2, ein Sperling 
i Geldstück. Wie viele Vögel jeder Gattung hat er gekauft?*) Ein 
andrer Mann soll auch für 30 Geldstücke 30 Vögel kaufen, nämlich 
zahme und wilde Tauben sowie Sperlinge; die zahme Taube kostet 2, die 
wilde Taube |, der Sperling \ Geldstück. Wie viele Vögel jeder Gattung 
soll dieser Mann kaufen?-') Ich bin überzeugt, daß der Kaufmann am 

1) M. Cantük, a. a. 0. S. 35. 

2) Vgl. z. B. F. WoEPCKj.:, Extroit du Fakhri, Paris 1853, S. 24—29. 

3) Vgl. was Herr Cantok selbst a. a. 0. S. 36 in betreff der Practica geometriae sagt. 

4) Scritti di Lkonauho Pisano 1, S. 165. 

5) Scritti di Leonardo Pisano puhhlicati da B. Bokcompagni 2, Roma 1862, S. 247. 
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Anfange des 13. Jahrhunderts ebensowenig als der Kaufmann am An- 
fange des 20. Jahrhunderts die Lösung solcher Fragen im Verkehre des 
Lebens anwenden konnte. 

Als Vertreter der angeblich von Leonardo Pisano gegründeten 
kaufmännischen mathematischen Schule nennt Herr Gantor, wie ich schon 
erwähnt habe, den Verfasser eines von Libri teilweise veröffentlichten 
algebraischen Traktates. Die Handschrift dieses Traktates soll nach Libri 
aus dem 14. Jahrhundert herrühren, aber die LiBRische Angabe ist gar 
nicht belegt; meiner Ansicht nach kann man eher vermuten, daß der 
Traktat aus dem Ende des 15. Jahrhunderts stammt ^), also aus einer Zeit, 
da es wohl nicht mehr eine kaufmännische mathematische Schule gab''^). 
Übrigens erinnert der Inhalt der von Libri veröffentlichen Auszüge kaum 
an die Kaufleute^), und der einzige Grund, warum man den Traktat zur 
kaufmännischen Richtung rechnen könnte, ist eine Stelle, wo es nach 
Libri heißt ^): „Essendo io pregato di dovere scrivere alcune cose di 
abaco necessarie a' mercatanti, da tale che i preghi suoi mi sono comanda- 
menti, non come prosuntuoso ma per ubbidire mi sforzero ...''. Aber 
dieser Grund ist sehr schwach, solange man nicht weiß, welche Gegen- 
stände durch den Ausdruck „alcune cose di abaco necessarie a' mercatanti^^ 
bezeichnet werden. 

Sonst habe ich in den Vorlesungen des Herrn Cantor nur einen 
Mathematiker auffinden können, der als Vertreter der kaufmännischen 
Schule betrachtet werden kann, nämlich Paolo Dagomari, der als Ver- 
fasser eines für Kauf leute verfaßten Traktates erwähnt wird *). Aber von 
diesem Traktat sagt Libri an der von Herrn Cantor zitierten Stelle nicht, 
daß er für Kaufleute geschrieben ist, sondern „qu'il est aussi ecrit pour 
les negocians'' und aus dem, was Libri sonst mitteilt, z. B. daß der 
Traktat „la Solution de plusieurs problemes assez difficiles d'analyse in- 
determinee" enthält, geht es nicht hervor, daß der Traktat in erster Linie 
für Kaufleute verfaßt war, und also auch nicht, daß der Verfasser des- 
selben Vertreter einer kaufmännischen Schule war. 

Aus dem vorangehenden dürfte klar sein, daß die Annahme einer 
kaufmännischen mathematischen Schule des christlichen Mittelalters zum 

1) Vgl. 6. Eneström, Remarque sur Vipoque au U mot „pltts* a He introduit 
comme terme d'additmi; Biblioth. Mathem. 1899, S. 105—106. 

2) Daß es am Ende des 15. Jahrhunderts Rechenbucher gab, die für junge Leute, 
welche dem Kaufmannsstande sich widmen wollten (vgl. Cantor, a. a. 0. S. 303), be- 
stimmt waren, beweist natürlich nicht, daß damals eine kaufmännische mathematische 
Schule vorhanden war. 

3) Vgl. M. Cantor, a. a 0. S. 158. 

4) Lirri, a. a. 0. 2, S 214. 

5) M. Cantor, a. a. 0. S. 164. 

17» 
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mindesten auf sehr schwachen Füßen steht^ aber damit ist noch nicht 
gesagt^ daß es nicht im christlichen Mittelalter eine Schale gab, die einen 
entschiedenen Gegensatz zn der Schule der Universitäten bildete. In der 
Tat glaubt Herr Cantor einen solchen Gegensatz bei Leonardo Pisano 
entdeckt zu haben, und wenn dies wirklich zutrifft, so ist es ja nur der 
Name der von Leonardo yertretenen Richtung, der modifiziert werden soll. 
Nach Herrn Cantor gehört der Gegensatz zwischen Leonardo 
Pisano und der Schule der Universitäten zumeist den rechnenden Ab- 
schnitten an; ich drucke hier die Begründung des Herrn Cantor^) ab, 
indem ich nur bemerke, daß „Jordanus^^ den Verfasser der Jlgorühmus 
demonstratus bedeutet, so daß man eigentlich überall, wo Jordanus steht, 
„Magister Gernardus" lesen soll: 

Jordanus führt Verdoppelung und Halbierung als besondere 
Rechnungsarten an, Leonardo kennt sie nicht als solche. Leonardo 
lehrt die Neunerprobe, für Jordanus ist sie nicht vorhanden. 
Jordanus besitzt eine Art complementärer Multiplication (ob freilich 
aus arabischer Quelle bezweifeln wir), bei Leonardo nichts Ähn- 
liches. . . .^) Fast am Auffallendsten ist der Gegensatz beider Schrift- 
steller, wo es sich um die Ausziehung von Kubikwurzeln handelt, 
Jordanus lehrt dieselbe, soweit sie ganzzahlig möglich ist, genau 
in der gleichen unbefangenen Weise wie vorher die Quadratwurzel 
Leonardo rühmt sich der Erfindung der Eubikwurzelausziehung 
und lehrt dabei eine Näherungsmethode, welche es gestattet, den 
rohesten ganzzahligen Annäherungen noch Brüche beizufügen. 
Meines Erachtens genügt diese Begründung kaum, um „schroffe 
Gegensätze"^) zwischen der Schule der Universitäten und Leonardo 
nachzuweisen. Daß bei diesem weder Verdoppelung und Halbierung noch 
komplementäre Multiplikation vorkommt, scheint mir nur zu beweisen, daß 
Leonardo diese Rechnungsarten als unnötig betrachtete, während auf 
der anderen Seite die Schule der Universitäten dieselben ohne weiteres 
aufuahm, nur aus dem Grunde, weil sie in älteren lateinischen Algorismus- 
Schriften vorkamen. Wenig wichtig scheint mir auch der Umstand, daß 
Leonardo aber nicht die Schule der Universitäten die Neunerprobe lehrte; 

1) M. Cantok, a a. 0. S. 84—85. 

2) Ich habe hier den PasBue: ^ Leonardo gebraucht far das Quadrat der unb^ 
kannten Größe das Wort censuSj bei Jordanus ist es nicht zn finden, sondern nnr 
quadratus" ausgeBchloBsen, der sich wirklich auf Jordanus und nicht auf Meister 
Gkrnardi's bezieht. Der von Herrn Cantor bemerkte Unterschied in betreff der Ter- 
minologie hängt wohl damit zusammen, daß Jordanus eine Richtung vertrat, die ich 
oben „neueuklidisch* genannt habe, während Leonardo in arabischer Schulung 
zum Mathematiker geworden war. 

3) Vgl. M. Cantor, a. a. 0. S. 84 Z. 8-9 v. u. 
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im Vorübergehen hebe icb hervor, daß die Sätze ^ die der Neunerprobe 
zugrunde liegen, in der „Demonstratio Jordani de algorismo" vorkommen ^), 
so daß die Neunerprobe eigentlich nicht für Leonardo kennzeichnend 
war. Was zuletzt die Kubikwurzelausziebung betrifft, so kann ja der 
Umstand, daß die von Leonardo wohl zum Teil den Arabern 2) ent- 
nommene Näherungsmethode nicht bei Sac^robosco oder Meister 6er- 
NARDU8 vorkommt, darauf beruhen, daß diese die Rechnung mit ganzen 
Zahlen besonders behandelten, und dabei nicht die Kenntnis der Brüche 
voraussetzen wollten. 

Auf der anderen Seite ist es ohne Zweifel richtig, daß Leonardo 
PiSANO eine Richtung vertrat, die von der der meisten Mathematiker im 
christlichen Mittelalter verschieden war, und der Grund dazu ist sehr 
leicht aufzufinden. Auf seinen Reisen bekam Leonardo Gelegenheit, mit 
dem damaligen Stand der arabischen Mathematik bekannt zu werden, 
während die Mathematiker, die nach Herrn Cantor der Schule der 
Universitäten angehörten^ ihre Kenntnisse der arabischen Mathematik aus 
älteren Übersetzungen oder Bearbeitungen entnehmen mußten. Am deut- 
lichsten zeigt sich wohl der Gegensatz auf dem zahlentheoretischen Ge- 
biete, aber auch in betreff der Algebra scheint mir dieser Gegensatz 
nachgewiesen werden zu können. Weniger wichtig ist dagegen meines 
Erachtens das bei Leonardo eigentüi^liche, wean es sich um die rech- 
nerischen und geometrischen Gebiete handelt. In bezug hierauf verdient 
indessen hervorgehoben zu werden, daß Leonardo besonderes Gewicht 
auf die praktische Arithmetik gelegt hat, während sich die Algorithmiker 
des Mittelalters sonst mit diesem Gegenstande weniger beschäftigten. 

Übrigens gibt es auch einen anderen Umstand, der dazu beiträgt, 
die Gegensätze zwischen Leonardo und den anderen Mathematikern des 
christlichen Mittelalters besonders ersichtlich zu machen. Der Zweck, 
den Leonardo durch seine zwei Hauptwerke verfolgte, war offenbar, eine 
Enzyklopädie der Mathematik zu bearbeiten, während z. B. Sacrobosco, 
Bradwardin und Oresme für einen ganz anderen Zweck literarisch tätig 
waren. Dadurch erklärt es sich, warum in vielen Fällen der Stoff bei 
Leonardo von dem der anderen so verschieden ist. 

Zum Schluß erlaube ich mir, die hauptsächlichsten Resultate der 
vorangehenden Untersuchung auf folgende Weise zusammenzufassen: 

] . Man kann freilich von einer mathematischen Schule der Universitäten 
im christlichen Mittelalter sprechen, aber es ist kaum möglich, diese Schule 

1) Siehe G. Eneström, Ül>er die j^Denwustratio Juiwam de algorisvw^ ; Biblioth. 
Mathem. 7.3, 1906, S. 32. 

2) Vg!. H. SrTER, Über das Rechenbuch des An hks A/ntEi> kl-X-h^mvi: Biblioth. 
Mathera. 7n, 1906, S 117. 
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näher zu charakterisieren^ sofern man sich nicht auf das rechnerische 
Gebiet beschränkt. 

2. Es gab im christlichen Mittelalter keine kaufmännische mathe- 
matische Schule. Der angebliche Ghründer derselben^ Leonardo Pisano^ 
war nicht Kaufmann und hat auch nicht besonders für Eaufleute 
geschrieben. 

3. Leonardo Pisano vertrat eine besondere mathematische Richtung 
auf Grund seiner eingehenden Bekanntschaft mit dem Stand der arabischen 
Mathematik am Ende des 12. Jahrhunderts , hat aber keine wirklichen 
Nachfolger im christlichen Mittelalter gehabt. 
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Die geometrische Darstellung imaginärer Größen bei Wallis. 

Von G. Eneström in Stockholm. 

Es ist eine wohlbekannte Sache, daß sich Wallis in seiner Algebra 
mit der Yersinnlichang imaginärer Lösungen von Gleichungen zweiten Grades 
beschäftigt hat, und zwar in den vier Kapiteln 66—69^), die die Über- 
schriften tragen: ,,0f negative Squares, and their imaginary roots in algebra^^; 
„the same exemplified in geometry^'; „the geometrical construction ac- 
commodated thereunto^'; „other geometrical constructions thereunto relating". 
Dagegen scheint es fast, als ob kein Historiker der Mathematik sich der 
Mühe unterzogen hätte, diese vier Kapitel wirklich durchzuarbeiten. 
Freüich haben die Herren I. Timtchenko^) (1892) und W. W. Beman») 
(1897) ziemlich ausführliche Auszüge aus diesen Kapiteln veröfiFentlicht, 
aber in den Auszügen fehlen die Figuren und Erläuterungen sind nicht 
hinzugefügt, so daß es kaum möglich ist, daraus auszufinden, inwieweit 
es Wallis wirklich geglückt ist, imaginäre Größen geometrisch darzu- 
stellen. Was man aus den Auszügen ersieht, ist eigentlich nur, daß 
Wallis die reellen Wurzeln einer quadratischen Gleichung durch Punkte 
auf einer gewissen Gerade, die imaginären Wurzeln dagegen durch Punkte 
außerhalb der Gerade darstellte*, und daß er sich dabei eines Verfahrens 
bediente, das an Addition von Vektoren erinnert. Noch weniger Aus- 
kunft über die Fragen bringen die kurzen Bemerkungen, die ich in 
anderen mathematisch-historischen Arbeiten gefunden habe**). 

1) J. Wallis, A treatüe of dlgehra both historical and practical, London 1685, 
S. 264—273. — J. Wallis, Opera mathematica II, Oxford 1693, S. 286—295. 

2) H. THM^eHKOj OcHOBauin leopia aHiunTHMecKiixi. (t)yHKi;iH. 1. IIcTopHnecidji cubA'feHiK 
o pasBHTiH iioHjiTifi H aicTOAOB'b .leacamiixi» b-l ociiOBaHiH Teopiii aHa.iirni'icciaixi. (|)YHKii,iH. 
ToMi» 1. «JaiincKfi MaTCMaTinecKaro 0T,T,t.ienifl uoBopocciHCKaro oöiiu'CTDa ecTecTBOiiciiHTaKMeH 
12, OAecca 1892, S. 167—170. 

3) W. W. Beman, A chapter in the history of inathematics; Proceedings of 
the American association for the advancement of science 46, 1897, S. 35 
— 36; vgl. die Überaetzung in L'enaeignement mathem. 1, 1899, S. 164 — 167. 

4) Siehe z. B. D. E Smitii, Hiaiory of modern mathemaiics in „Higher mathe- 
matics'', New York 1896, S. 515: ,The idea of the graphic represeutation of complex 



Digitized by 



Google 



264 ^* Enbstböm. 

Wie schon gesagt, behandelt Wallis die Versinnlichung imaginärer 
Großen in den 66. — 69. Kapiteln, aber das 66. Kapitel bezieht sich eigent- 
lich nicht auf die geometrische Darstellung solcher Größen, sondern darin 
wird nur bemerkt, daß V — bc als die mittlere Proportionale zwischen 
— h und c aufgefaßt werden kann. Am Anfange des 67. Kapitels ver- 
sinnlicht Wallis geometrisch eine solche mittlere Proportionale, indem 
er vom Punkte x = — b eine Tangente nach dem Kreise zieht, dessen 
Mittelpunkt auf der X-Achse liegt und der die Achse in den Punkten 
a; = 0, X = c — b schneidet. Diese Tangente macht offenbar mit der 

X-Achse einen Winkel = arc sin -r^ und ihre Länge ist V&c. Indessen 

ist diese Versinnlichung^) von wenig Interesse, denn teils ersieht man 
daraus nicht, wie eine imaginäre Größe von der Form a -f- bi konstruiert 
werden soll, teils folgt aus der Konstruktion, daß V — 1 jeden Punkt 
auf der Peripherie eines Kreises mit dem Halbmesser 1 darstellen kann, 
mit Ausnahme der zwei Schnittpunkte des Kreises und der X-Achse. 

Man hat nämlich für jedes k identisch 1 = i • .-, und man kann folglich 
nach dem Wallis sehen Verfahren V — f so konstruieren, daß man vom 
Punkte a: = — y aus eine Gerade zieht, die mit der X-Achse den Winkel 

arc sin r macht, und auf dieser Gerade eine Strecke = 1 absetzt. 

Hierbei hat man aber keinen Anlaß, irgend einen besonderen Wert von 
Je vorzuziehen. 

Viel interessanter sind die folgenden Absätze des 67. Kapitels, wo 
Wallis versucht, eine Größe von der Form a -f- bi geometrisch darzu- 



numbers had appeared, however, as early as 1685, in Wallts'b De Algebra tractataa' 
(vgl. unten S. 269 Fußnote 1). — Essai sur la representation analytique de la directum 
par Caspar Wessrl. Traditction, Copenbagne 1897, S. III: ,Dejä vers la fin du ]7e aiecle, 
Wallis a essaye de donner aux nombres imaginaires une signification reelle''. Da- 
gegen behauptet Heir M. Cantor noch in der zweiten Auflage seiner Vorlesungen 
über Geschichte der Mathematik (3, Leipzig 1901, S. 726), daß H. Kühn (geboren 1690) 
der erste gewesen ist, der einen Versuch machte, die imaginären Zahlen zu versinn- 
lichen, was ja bedeuten muß, daß Wallis nach der Ansicht des Herrn Cantor nicht 
einmal einen Versuch in dieser Hinsicht gemacht hat. Die Erklärung dieses auf- 
fälligen Umstandes bietet wohl eine Bemerkung auf S. 728 des zitierten Bandes der 
Vorlesungen, woraus hervorzugehen scheint, daß Herr Cantor nur das 66. Kapitel der 
Wallis sehen Algebra gelesen hat. 

1) Vgl. hierüber A. Macfarlaxe, The imaginary of algebra; Proceedings of 
the American association for the advancement of science 41,1892, S. 38. 
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stellen, und ich gebe zuerst die wichtigsten Stellen derselben wörtlich 
wieder. ^) 

Snppose now (for further Qlustration) A Triaugle standing |Fig. IJ on the 
hine ÄC (of indefinite length;) whose one Leg ÄP = 20 is given; together with 
(the Angle PAB, and conseqnentlj) ^ 

the Heigbt P C= 12 ; and the lengtb 
of the other Leg PB = lb: By ^^ 

which we are to find the length ^^ " '^ 
of the Base ^JB. ^ 



A_ 



CX/ 



Flg. 1. 




But if we shall Snppose, Ä P 
= 20, PB =12, PC= 15, (and therefore AC = illhi) When we come to Subtract 
ss before, the Square of PC (225,) out of the Square PB (144,) to find the Square 
of JBC, we find that cannot be done without a Negative Remainder, 144— 225 = — . 81. 

So that the Square of PO is (indeed) [Fig. 2] the Difference of the Squares of 
PP, PC\ but a defective Deference; (that of PC proving the greater, which was 
supposed the Lesser; and 
the Triangle PBC, Rectan- 
gled, not as was supposed 
at C, but at P:) And 
therefore Pr==y — 81. 

Which gives indeed 
(as before) a double valne 
of .4P, Vi 75, +V — 81, 
andVl75,— V — 81: But 
such as requires a new 
Impossibility in Algebra. — — — — — — • 

Yet are there Two Points designed (out of that Line, but) in the same Piain; 
to either of which, if we draw the Lines -4P, PP, we have a Triangle; whose Sides 
AP^ PB are such as were required: And the Angle PaC^ and Altitude PC', (above 
AC^ though not above AB,) such as was proposed; And the Difference of Squares 
of PB, PC, is that of CB, 

This 1 have the more largely insisted ou, because the Notion (l think) is new; 
and tbis, the plainest Declaration that at present I can think of, to explieate what 
we commoÄly call the Imagiymry Roots of Quadratick Equations. 

Es handelt sich also hier um die Konstruktion eines Dreiecks, wenn 
zwei Seiten tn, n und der Gegenwinkel ju der Seite m gegeben sind. 
Berechnet man die Länge der dritten Seite, wird das Resultat 

n cos JU ± |wi^ — n^ sin^ yW, 
und wenn n sin /«> w, so ist diese dritte Seite imaginär. In diesem Falle kon- 
struiert Wallis die Seite auf folgende Weise. Er nimmt AC=n cos //, 
zieht vom Punkte C aus eine Gerade, die mit der Verlängerung von Ä C 



den Winkel ^ = are cos 



m 



n sin fi 



^ bzw. = 7t — arc cos 



bildet, und 



1) Wallis, a. s. 0. S. 266-268. 
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nimmt auf dieser Gerade eine Strecke liC=- yn^ sin^ fx — w^. Dann ist ^£ 
die gesuchte Seite. Setzt man jetzt n eosjLt «=s a, \n^ sin^ ju — w^ = 6, 

■^ / «»2 

SO ist die zu konstruierende Größe a ±bi und o? = arc sin l/l ö-^-s— 

^ f «* 8in2 u 

h h 

= arc sin — r — , bzw. = jt — arc sin — r — . Polglich ist nach Wallis 
a ig /i' a ig (i ^ 

AIi=^ a + bi, wenn ÄC= a, BC = ft, /\ a CB = arc sin — r — ; jbt 
muß i> arc tg - sein, kann aber sonst nach Belieben gewählt werden. 

Es ist offenbar, daß Wallis durch diese Konstruktion wirklich einen 
Versuch gemacht hat, imaginäre Größen von der Form a -{- bi vermittelst 
Addition von Vektoren geometrisch darzustellen, und daß die Darstellung 

für ju = arc tg ~ in die Gauss sehe übergeht. Dagegen sieht man sofort, 

daß sein Versuch nicht besonders gelungen ist. Zuerst benutzt er für 

die Darstellung von a — bi den Winkel (p =^ it — arc sin — r- — , so daß 

im Spezialfälle fx «= arc tg — sowohl a + ** als o — bi durch denselben Punkt 

repiräsentiert werden, was ein großer Übelstand ist. Kaum geringer ist 
der Übelstand, daß nach dem Wallis sehen Verfahren a + fti + a + 6'/ 
im allgemeinen nicht = a + a' + (^ 4" ^')^ wird; ja nicht einmal die 
Gleichung a + tt + a + fti=2a + 26i findet im allgemeinen statt, 
denn auch wenn a und b gegeben sind, kann /i und folglich (p ver- 
schiedene Werte haben. Hierzu kommt noch derselbe Übelstand wie bei 
der ersten Darstellung, nämlich, daß a -f- ftt jeden nicht reellen Punkt 
auf der Peripherie des Kreises mit ü als Mittelpunkt und b als liadius 
darstellen kann. 

Den letzten Übelsland hat Walijs versucht durch eine dritte Kon- 



struktion zu beseitigen, wo in der Tat fx den Wert arc tg ' hat; 

freilich bezeichnet Wallis nicht diese dritte Konstruktion als einen 
Spezialfall des zweiten, sondern als eine selbständige Konstruktion. Er 
äußert sich dabei auf folgende Weise ^): 

The Geometrical Effection, therefore answering to this Equation aa^ha +ß; = 0, 
(bo as to take in both cases at once, Possible and Impossible; that is, whether \hh h^ 
or be not less than ee;) may be this. 

On ACa = h, bisected in C, erect [Fig. 3, 4J a Perpendicular CP = V^r. And 
taking FB = \h make (on whether Side you please of CP,) PBC^ a Kectangled 
Triangle. Whose Right Angle will therefore be at C or B, according as PB or 



1) Wallis, a. a. 0. S. 268—269. 
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FC is bigger; and accordingly, J5Ca Sine p 

or a Tangent (to the Radius FB,) terminated 
in PC. 

The Streigbt Lines AB, Ba are the 
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Fig. 3. 

two Talnes of a. Both Affirmative if (in the Equation,) it be —ha: Both negative, 
if + 6 a. Which values be (what we call) Real, if the Right-Angle be at C: But 
Imaginary if at B. 

Es handelt sich hier im zweiten Falle um die Konstruktion 
der imaginären Größe ÄC ± i \PC^ — A&. Setzt man -4(7 = a, 
}pPC^'^^^~Ä(?^BC=h, wird der Winkel olGB für a + hi gleich 
aretg— und der Winkel -4 CJ5 für a — hi gleich 3t — arctg-. Die dritte Kon- 
struktion fäUt folglich mit der zweiten zusammen^ wenn man arc tg statt 



arc sin 



- setzt, d. h. wenn tg /« = — - . Im Vorübergehen mache 

ich auf den Umstand aufmerksam, daß Wallis durch einen merkwürdigen 
Zufall gerade den Winkel benutzt, der bei unserer Darstellung der kom- 
plexen Größen unter der Normalform vorkommt. Auch in betreflF 
dieser Konstruktion gilt indessen die Bemerkung, daß im allgemeinen 

nicht o -f fci + a' -f Vi = a + a' -f (6 + t')«; nur wenn , = .*, ist die 

Formel anwendbar. Ebenso sieht man sofort, daß für a = die Dar- 
stellung Ton hi mit der Gauss sehen identisch wird, daß aber in diesem 
Falle — hi denselben Punkt als + fti repräsentiert. 

Im 69. Kapitel gibt Wallis noch viele andere Konstruktionen ima- 
ginärer Größen an, aber die meisten sind entweder Modifikationen der 
schon erwähnten oder ohne Interesse; beispielsweise wird einmal die 
Größe Vi —x^ für x<l als Ordinate des Kreises a;^ + y2 ^ 1, für 
X > 1 dagegen als Ordinate der Hyperbel x^ — ^^ = 1 dargestellt. Nur 
eine einzige Konstruktion verdient hier angeführt zu werden*). Diese 
bezieht sich auf die Wurzeln der Gleichung aa — ha — r^ = und 
wird von Wallis selbst mit folgenden Worten angegeben, nachdem er 
[Fig. 5] AC=CcL = lb gemacht und auf Aa einen Halbkreis ge- 
zeichnet hat: 



1) Wallis, 
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Though ^rn (if ^reather tban \ h) cannot lye as a 
Sine . . within tho Semicircle, in the same Piain: Yet 
if on the Semicircle, we suppose a Cylinder to be 
erected, whose height shall be TP = '}/ : ^bh -{- lei 
(or V;|66 — et: the Root of a Negative Square:) CP 
= ]'€p shall be (in that Cylinder,) a Slope-Line; whose 
Ground-Line shall be CT==\h. And the Square of 
TP, the ineasure of the Impossibility. 

Setzt man hier ^6 = fc, \'re — { h^ = 4', so bezieht sich die 
Wallis sehe Konstruktion auf k + Jet und seiu Verfahren ist wesentlich 
folgendes. Er versetzt stillschweigend den Nullpunkt der reellen Werte 
nach C und betrachtet als Gerade der reellen Punkte die Senkrechte in 
C auf ^a. Ferner nimmt er auf dieser Senkrechte eine Strecke CT = lc, 
zieht durch CT die Vertikalebene und in dieser Ebene eine Senkrechte 
in T auf CT und nimmt endlich auf der letzten Senkrechte die Strecke 
TP = Je. Dann ist nach Wallis CP = k + k'L 

Es ist offenbar, daß diese Darstellung wesentlich mit der ÖAUSSschen 
zusammenfällt. Der Unterschied ist nur, daß sich Wallis nicht der 
Horizontal- sondern der Vertikalebene bedient. Wie man auf diese Weise 
k — k'i darstellen kann, sagt Wallis nicht, aber da ihm unsere Dar- 
stellung negativer reeller Größen geläufig war, hätte er wohl leicht finden 
können, daß k — k' i durch einen Punkt unterhalb der Horizontalebene 
dargestellt werden sollte. Dagegen hat er den Wert seines Verfahrens 
nicht verstanden, denn er erwähnt dasselbe nur ganz beiläufig und fügt 
hinzu, daß es nur wenig von einem vorangehenden abweicht, das eine 
Darstellung in der Horizontalebene bietet und wesentlich mit der zweiten 
der oben angeführten Konstruktionen identisch ist. 

Aus der vorangehenden Untersuchung findet man: 

1. daß Wallis wirklich versucht hat, imaginäre Größen^) durch 
Addition von Vektoren geometrisch- darzustellen; 

2. daß seine Darstellung rein imaginärer Größen von der Form -{- hi 
mit der Gauss sehen identisch ist; 

3. daß seine Versuche Größen von der Form — hi m der Horizontal- 
ebene darzustellen, nicht geglückt sind, weil er nur Punkte oherluüb der 
Gerade der reellen AVerte in Betracht zog; 

4. daß seine Versuche imaginäre Größen von der Form a + hi in 
der Horizontalebene darzustellen auch nicht erfolgreich waren. Dagegen 

1) Eigentlich bezieht sich Wallis' geometrische Darstellung feur auf Quadrat- 
wurzeln negativer Größen und imaginäre Wurzeln von Gleichungen zweiten Grades, 
aber Wallis hat selbst in seiner Algebra (S. 278) hervorgehoben, daß bei der Lösung 
von Gleichungen höherer Grade keine anderen imaginären Größen auftreten. 
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hat er eine Darstellung in der Vertikalebene angegeben, die weiter ent- 
wickelt mit der Gauss sehen zusammenfallt^), aber dies Verfahren ist nur 
im Vorübergehen erwähnt, und gar nicht verwertet. 

Vergleicht man die Wallis sehen Versuche mit dem von H. Kühn^) 
etwa 70 Jahre später veröfifentlichten, so sind jene entschieden die belang- 
reichsten, und sie hätten ohne Zweifel, als Ausgangspunkt benutzt, sehr 
leicht an die von Wessel, Gauss und Argand erfundene Darstellung 
komplexer Größen führen können. Indessen hat man keinen Anlafi anzu- 
nehmen, daß irgend einer dieser Mathematiker von Wallis beeinflußt war. 

1) Die Bemerkung des Herrn D. E. Smith a. a. 0. S. 516, daß .Wallis had 
Buggested tbe idea, that ± V — 1 ehould represeni a unit line^ and its negative, 
perpendicular to the real azis*' ist also nicht unrichtig, hebt aber einen Umstand 
besonders hervor, worauf Wallis kein Gewicht legte, nämlich daß die Richtung der 
rein imaginären Größen senkrecht gegen die reelle Achse ist, und die Bemerkung 
kann darum leicht irreleitend werden. 

2) H. Kühn, Meditatianes de quantitatibus imctginariis canstruendis et radicibiis 
imaginarüs exhibendis; Novi comment. acad. sc. Petrop. 3 (1750/51), gedruckt 
1753, S. 170—223. Vgl. hierüber M. Caittor, a. a. 0. S. 726—728. 
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Ourve piane speoiali nel carteggio di 0. Huygens. 

Di Ging Loria a Genova. 

Le numerose citazioni di lottere scambiatesi nel periodo 1638 — 1684 
fra C. Huygens ed i piü eminenti matematici del suo tempo^ che si 
trovano nella mia opera Spezielle algebraische und transscendente ebene 
Kurven (Leipzig, 1902)^), fa nascere la fiducia che anche gli ultimi due 
volumi^) della corrispondenza di quel grande possano somministrare qualche 
ulteriore Dotizia sulla storia di quelle figure. Tale fiducia appare tanto 
piü giustificata ove si rifletta che durante Tultimo periodo della vita del 
sommo olandese — quello cioe che corre fra la pubblicazione del Tratte 
de la lumiere (1691) e la deplorata sua morte (1695) — egli si disinteressö 
dalle ricerche di astronomia e fisica, che tanta luce di gloria avevano 
sn di lui projettata, per consacrare tutte le forze del suo ancor robusto 
intelletto ai nuovi calcoli, dei quali Leibntz e Newton, col concorso di 
eminenti discepoli, stavan allora dimoskrando, sopra memorabili esempi, lo 
straordinario potere. Di tali nuovi metodi egli non fu un ammiratore 
della prima ora; ma, convintosi in prosieguo di tempo del loro indiscuti- 
bile valore*^), si dimostro capace di usarli con avvedutezza ed originalita, 
almeno nei casi in cui entrano soltanto differenziali primi^), onde in 

1) Indicheremo in seguito questo Tolumo coli' abbreviatura Ebene Kurven. 

2) Oeuvres complHes de Christiaan liuroENa publiees par la aociete hoUandaise 
des Sciences. T. IX. Correspondance 1685—1690 (La Haye 1901). T. X. Correspondance 
1691 — 1695 (La Haye 1905). Questi volumi verranno da noi citati coi soll numeri IX e X. 

^) 7> • • • j'ay fait quelque progres dana les subtilitez geometriquee et dans votre 
cxcelleut calcul diflferentiel, dont je goute de plus en pluB l'utilite". Lettora di 
Hi'y(;ens a Lribniz del 17 Settembre 1693 (v. X, p. 510). 

4) „J'admire de plus en plus la beaut^ de la geometrie dans ces nouveauz 
progres qu'on y fait tous les jours, ou vous avez si grande part, Monsieur, quand ce 
no seroit que par votre merveilleux calcul. M'y Toila maintenant mediocrement 
vers^, si non que je n'entens rien aux ddx^ et je voudrois bien savoir si vous ayez 
rencoutre des problemes importants ou 11 faillo les omployer, afin que cela me donnc 
Tenvie de les etudier". Lettera di Huygens a Lkibniz del 17 Settembre 1693 (X, p. 511). 
In conseguenza iin' asserzione di Zki-thkn (Geschichte der Mathematik im XVI. und 
XVII. Jahrhundert, Leipzig, 1903, p. 47) sembra esigere qualche modificazione. 
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qualunque storia del calcolo infinitesimale un paragrafo importante dev'essere 
dedicato ai procedimenti suggeriti od applicati da Huygens per eseguire 
quadratare od integrare equazioni differenziali^ le une e le altre collegate 
a problemi di geometria. 

Molte delle questioni da lui trattate concemono la determinazione di 
curve dotate di assegnate proprietä delle tangenti (v. T. IX, p. 473, 517, 
532, 536, 549, 555, 573—76; T. X, p. 50, 56, 58, 60), mentre altre hanno 
per fine la determinazione delle aree di cubiche, quartiche e sestiche 
speciali. Inoltre una folla variopinta di osservazioni toccano curve particolari 
giä note e di esse ci piace dar qui piü precisa notizia, a complemento 
di quanto si legge neir opera succitata. 

1. Foglia di Descabtes. La questione (v. Ebene Kurven p. 5) di 
Chi per primo abbia esattamente delineata la curva di equazione cartesiana 
x^ + y^ = nxy y sembra risoluta dalla lettera diretta da Huyoens al 
marchese de I'Höpital il 29 Dicembre 1692, ove trovasi (X, p. 352) la 
figura qui riprodotta, accompagnata (ivi p. 351 — 352) dalle seguenti parole: 
„Mr. Des Cartes en parle comme si 
eile avait plusieurs feuilles, quoy qu'elle 
n*en ait qu'une, comme dans cette figure 
est ABCHj son trait continuant en 
AK, ÄL, le long de Tasymptote EFG, 
perpendiculaire au diametre CA, prolonge 
d'un tiers AF.^' Tale ossevazione parve 
nuova ed interessante al rH()PiTAL, il quäle 
nella sua risposta, in data 12. Febbrajo 
1693, soggiunse (X, p. 390) che Y errore 
di Descartes puo rendersi palese osser- 
vando che Tequazione y» — axy + x^=0, 
considerata come una equazione di terzo grado in y, ammette una o tre 

radici reali secondo che x'^ ST V • 

La surriferita osservazione venne in dominio del pubbHco grazie ad una 
lettera diretta da Huygens a Basnage de Beauval e da costui pubblicata 
nel Fascicolo Dicembre 1692— Gennajo e Febbrajo 1693 dell' Histoire des 
ouvrages des savants (v. X, p. 407 -417, specialmente p. 417), lettera in 
cui (come in quella giä citata diretta all' Höpital) Huygens ha di pin 
iudicata la quadratura della curva di cui si tratta; ecco come egli si 
esprime: „Je trouve le contenu de feuiUe ABCK egal ä 1/6 nn ou 1/6 
du carre du diametre AC] et Tespace infini des deux costez entre AK, 
AL et Fasymptote, encore de la mesme grandeur" (X, p. 351). E nella 
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pur succitata replica deir Höpital, questi afferma di avere ottenuta, „par 
trois differentes manieres" (X, p 301), la quadratura indefinita della foglia 
annunziata da Hpygens, usando le parole: „On ne s^imagineroit pas que 
cette courbe dust avoir une quadrature si reguliere et si simple. Celle 
qui est generale pour les segments Testant de mesme, qui s'exprime par 
un seul terrae" (X, p. 851 — 352). Ad occuparsi di tali problemi Huygens 
fu probabilmente indotto studiando i metodi di quadratura inventati da 
Pekmat^), il quäle anzi aveva affermata^) la quadrabilitä della curva in 
esame. In quäle modo poi Huygens abbia proceduto per giungere a quei 
risultati si apprende da un interessante brano degli „Adversaria" (raccolta 
di appunti di Huygens) intitolato ,,21. Nov. 1692 hanc e tenebris erui 
quadraturam" e pubblicato in appendice alle lettere di cui ci siamo teste 
occupati (X, p. 374—380). Di queste sue scoperte Huygens diede notizia 
a Leibniz con lettera del 12 Gennajo 1693 (X, p. 383 — 389; v. special- 
mente p. 388^)); esse fecero una profonda impressione sopra Temulo di 
Newton, il quäle non esito a dichiararle (lettera del 10/20 Marzo 1693; 
V. X, p. 429) „extremement belles" e fu tentato di trovame per conto 
suo una formola di quadratura indefinita. Huygens credette di scoprire 
in tale formola un errore^), che si affrettö a segnalare al marchese de 
THopital con lettera del 9. Marzo 1693 (v. X, p. 437—438); piü tardi 
perö si accorse del proprio torto e lo dichiarö tanto all' lI(')prrAL (lettera 
del 10 Settembre 1693; X, p. 499), quanto a Leibniz medesimo (lettera 
del 17 Settembre 1693; X, p. 510). 

Riguardo ai tre metodi usati dalV Höpital (v. piü sopra) per quadrare 
la foglia, due di essi sono esposti per esteso nella lettera ad Huygens 
del 2 Luglio 1693 (v. X, p. 452); e poicho sono di notevole eleganza e, 
a differenza di quelli oggi preferiti '*), riposano sulF uso, non di coordinate 
polari, ma di coordinate carkesiane, ci sia lecito riferirne Tessenza con 
siraboli modemi: 

1. Dair equazione 

x^ +y^ = axy, 
differenziando e poi moltiplicando per y si ottiene 

3 x^ydx + 3 y'^dy = axydy + ay^dx-^ 

1) Alludesi qui all' opuscolo postumo De aequationum localium transmutatione 
et emendatione. 

2) Oeuvres de Fermat, ed. Tannehy et Henhy. T. I, p. 276 e T. III, p. 276. 

3) V. ancho Leibxizens Mathematische Schriften^ ed. Gekhardt, II. Bd., p. 148 — 153. 

4) V. un commento a quel passo della lettera di Leibniz pubblicato in X, p. 432 
uota 14). 

5) V. p. es. Serret, Cdlcul integral (II ed ; Paris 1880), p. 234—236; P. Mansion, 
Sur ceHaines courhes carrables algebriquement (Nouv. corresp. mathem. 1, 1878> 
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e da questa, surrogando y^ col suo valore axy — x^, 

,,^^ _ (iy*dX '-2axydy xdy + ydx 
yax ^, + ^ 

Ognuno dei termini al secondo membro essendo un differenziale esatto, 



si conclude 



ydx = \xy^\^^ 



2. Alle y si sostituisca nelF equazione della curva la jsf definita dalla 
relazione 



zx' 



e si otterra 

Ora si differsnzi e si avrä 



ossia 



onde 



6x^ax = T dz. 



a* z^ z^ 



j 2ax^ X* 



Sul terzo dei suoi metodi di quadratura THopital dice soltanto che 
riposa sull' introduzione come nuovi assi delle bisettrici degli angoli 
formati dagli antichi. 

Nella sua risposta, in data 23 Luglio 1693 (v. X, p. 461) Huygens 
chiese spiegazione sull' essere, come affermö THöpital (v. sopra), 
aydx — 2axydy ,/ (iy^\ 

propose una correzione all* ultima formola comunicatagli dal suo abile 
corrispondente e chiese ulteriori particolari sul terzo metodo di quadratura 
della foglia. Ma poco dopo (v. lettere dei 5 Settembre e dei 3 Ottobre 
1603; X, p. 474 e 491) riusci a rendersi ragione di quella formola ed a 
riconoscere Tesattezza anche di quell' ultimo risultato. E per quanto 
concerne il terzo dei procedimenti usati dall' Höfital per quadrare la 
foglia, tutti i desiderabili particolari dei relativo calcolo si trovano nella 
lettera dei 25 Novembre 1693 (X, p. 566; cfr. anche un passo della 
lettera ad Huygens dei 18 Gennajo 1694; X, p. 580). 

Altri metodi di quadratura della foglia dovuti al de Volder, pro- 
fessore a Leida, si apprendono pure nel carteggio che stiamo studiando 
(v. lettera di Huygens alF Höfital dei 16 Giugno 1694; X, p. 623, 630 
e637); anche tali metodi, come Tultimo di quelli dell' Höfital, poggiano 

Bibliotheca Mathematica. III. Folge. Vir. 18 
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sulla sostituzione a;, j/= l^j^? che Descartks aveva posta in moda, 

servendosene nella sua disputa con Roberval (Ebene Kurven p. 55). 

Da tutto ciö rieulta stabilito come sin dalla fine del Secolo XVII la 
questione di quadrare la foglia di Descaktes era omai risoluta de- 
finitivamente ed in yari modi. 

2. Yersiera ed Iperyersiera. L'equazione (Ebene Kurven p. 76) 

^ = a;» + a» 
della versiera si trova giä in Permat^) sotto la forma Bc aequalis Aq 
in E + Eq in E, cioe^) b^ =^ ah + ^^ß; a tale curva il sommo tolo- 
sano applicö il buo metodo di qnadratura e concluse esser l'area totale 
della curva nota quando lo sia quella del cerchio^). Ora, appunto 
commentando le idee di Fermat, in un lavoro postumo (X, p. 364 — 373), 
HuYGENS (v. X, p. 370-371) ha, non soltanto confermato tale conclusione, 
ma rha precisata, trovando quell' espressione dell' area compresa fra la 
versiera ed il proprio asintoto a cui cosi facilmente guida il calcolo 
integrale (v. Ebene Kurven p. 76 — 77). Emerge da ciö che, per quanto 
conceme la quadratura della versiera, la prioritä non puö essere, col 
Vacca*), attribuita a Guido Grandi, ma dev' esserlo a Fermat ed 
HüYGENS ^). 

Analoga alla versiera e la curva avente la seguente equazione 



y = 



(f — X' 



.1 ) 



ne e fatta menzione nella lettera scritta da Huygens a Leibniz il 
6 Febbrajo 1691 (v. X, p. 10) e prima nel celebre Discours sur la cause 
de la pesanteur, letto dinnanzi all' Accademia di Parigi il 28 Agosto 
1669*). Scritta quelF equazione sotto la forma 

^ 2 \a -^x *" a — X)' 

si vede che la curva da essa rappresentata puo rigaardarsi come la „fibre 
moyenne" (Ebene Kurven p. 710) dedotta dalle due iperbole 

y(a±x)== a^. 
E notevole perö che quella curva si puö ottenere applicando all' iperbola 
equilatera 

1) Oeuvres de Fermat T. I, p. 279. — 2) Id. T. III, p. 233. — 3) Oeuvres IL cc. 

4) G. Vacca, Sulla versiera (Bollett. di bibliogr. e etoria delle sc. mat. 4, 
1901, p. 33—34). 

5} Riguardo alla quadratura della ,,verBoria^^ di G. Gka^di si vegga an che il 
dotto volume di P. Ferroki, De calculo integralium exerdlatio mathematica (Florentiae 
1792), p. 182 e seg. 

6) Cfr. IX, p. 96. 
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— ar* 4- y' — ay = 
quella costruzione che, applicata al cerchio 

x2 + y2_ay = 0, 

conduce alla vereiera (Ebene Kurven p. 76). Perciö quella curva si potrebbe 
convenientemente chiamare iperversiera. 

3. Logaritmiea e Logistica. Lo studio degli scritti di Hütgens nei 
quali si trovano enunciate o dimostrate le piü insigni proprietä della curva 

X 

y = he^ 
(cioe il surricordato Discours sur la cause de la pesanteur ed il Traite de la 
lumiere) indussero il marchese de I'Höpital a tentare la rettificazione deUa 
logaritmica e cosi giunse ad un risultato che si afirettö a comunicare ad 
Huygens con lettera 26 Luglio 1692 (v. X, p. 305). L'enunciato datone 
da THopiTAL contiene un „lapeus calami", che Huygens non mancö di 
rilevare (lettera del 27 Agosto 1692; X, p. 307) e che THöpital si affrettö 
di correggere (lettera del 10 Settembre 1692; X, p. 312), indicando in 
pari tempo una nuova forma del suo teorema e la relativa dimostrazione. 
L'iiiteresse di Huygens per siffatte indagini e attestato dalla successiva 
sua lettera all' HÖPITAL (in data 22 Ottobre 1692; X, p. 325), ove leggesi 
la notizia che egli applicö il metodo usato da THöpital al calcolo deU' 
area generata dalla rotazione della logaritmica attomo al proprio asintoto 
e che inoltre troYO il massimo della curvatura della linea in questione. 
In quäl modo egli vi sia pervenuto fe completamente indicato in due 
brani, datati dall' Ottobre 1 692, ma solo ora pubblicati (X, p. 330 e 333), 
nei quali e dimostrato che Tarea generata dalla rotazione della curva 
attomo al suo asintoto e espressa da 

7th Vä2 +y2 + j,a^ log ^ +Jj^+ll 

e che il massimo del raggio di curvatura e -^ a, risultati di cui e assai 

agevole rendersi conto coi procedimenti modemi. 

Un* altra procedura per rettificare la logaritmica leggesi in una lettera 
deir Hopital, in data 23 Novembre 1692 (X, p. 342—344) »), ove inoltre 
e iudicata Tespressione generale seguente pel raggio di curvatura di 
quella linea 

ay 
Notiamo da ultimo che uno dei metodi di rettificazione dell' Hopital 
consiste nel ridurre tal problema alla quadratura della curva di equazione 



1) y. ancbe la lettera delF Hopital a Lkibmiz pubblicata da Gerhardt nel T. II 
di LeiBNizENs Mathematische Schriften^ p. 217. 

18* 
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ora in una lettera resa di pubblica ragione di Huyoens a Basnacje de 
Beauval e che giä citammo (v. X, p. 407), Huyoens riduce invece la 
detta questione alla quadratura della curva 

a* = x^y^ — a^y«, 
in nn modo che e oggi noto, grazie ad un brano inedito di recente 
pubbücato (X, p. 358— 360). i) 

4. Curve di Debeavne. Gli e nella lettera ad Hüygens del 10 Settembre 

1692 (X, p. 312) che il marchese de THopital annunciö di avere risoluto 
il noto problema che Debeaune aveva proposto a Descartes (cfr. Ebene 
Kurven p. 516); ma e soltanto nella seguente lettera del 12 Febbrajo 

1693 (X, p 391 — 392) che fa nota la soluzione da lui trovata, cioe, non 
solo la costruzione della curva domandata, ma anche la quadratura deUa 
porzione di piano compresa fra un arco di eesa, le Ordinate degli estremi 
e Tasse delle x, nonche il baricentro di tal porzione 2). E* noto che 
Giovanni Bernoülli rivendicö pubblicamente (cioe negliActa eruditorum 
del Maggio 1693) la patemitä di tale costruzione^). Tale fatto trovasi 
rilevato in una lettera di Hüygens del 5 Agosto 1693 (X, p. 476), in 
risposta alla quäle THopital in data 10 Agosto 1693 (X, p. 484), dichiara 
quanto segue: „Lorsque Mr. Bernoülli etoit ä Paris il me vint voir et 
m'ayant dit qu'ils avoient fort travaille son fr^re et lui sur l'inverse des 
tangentes, je lui propose d'abord le probleme de Mr. de Beaüne, dont 
il est vrai qu'il m'apporta la Solution quelque temps apres qui n'etoit 
pas beaucoup differente de la mienne que je fis inserer depuis dans le 34* 
Journal des Sfavants sous le nom de Mr. G***, qui est la I'^ lettre 
de mon nom de baptesme m'appellant Guilleaume et ayant des raisons 
alors pour cacher mon nom. II y a apparance que Mr. Bernoülli ayant 
vil dans votre lettre*) que vous m'attribuyez cette invention et voulant 

1) V. l'analoga riduzione della quadratura della curva x' »/* = a* — a'f/' a quella 
della curva a;*y* = 4 a* — ic*, espoßta in un brano a p. 541 — 543 del tomo IX. 

2) Cfr. anche la lettera dell' Hopital ad Hüyoens del 12 Maggio 1693 (X, p. 446 
— 460), ove eziandio si parla di un' altra questione proposta da Dkbkaune, cioe della 

determinazione della curva avente per suttangente ^'""^^ ; tale problema rinviene air 

integrazione dell' equazione differenziale adx = ydy — xdy, che si effettua mediante 
la sostituzione y — x=^ z. 

3) V. Tarticolo Solutio prohlematis Cartesio propositi a Dn, de Beauitr, Va inoltre 
notato che quello pubblicato dal marchese de THopital venne riprodotto in Johaxnis 
Bernoülli Opera omnia (T. 1, 1742, p. 62—63), accompagnato dalla seguenta nota 
esplicativa: „Cette piece a et^ faite en commun par Mr. le Marquis de THofital ei 
par Mr. Bernoülli. Cest pourquoi Tun et l'autre a crü etre en droit de so Tattribuer". 

4) Si allude alla giä citata lettera di Huyoens a Basnage »k BKAin^AL pubblicata 
neir Histoire des ouvrages des savants 1692—1693. 
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avoir pari ä la gloire qui me paroist tres petite, il s'est depesche de faire 
mettre dans les actee de Leipsic ce que vons y verrez". Huyc4ENS rispose 
dichiarando: ^^Maintenant apres ce que yous m'en dites je suis scandalize, 
car s'il a este fasche de ce qu'aiant donne la Solution du Probleme de 
Mr. DE Beaune, vous n*avez pas fait mention de luy, il pouvoit dire ce 
qui en estoit, saus faire de superchierie'^ (lettera del 3 Settembre 1693; 
X, p. 494). Ci sia lecito oservare che nelle riferite spiegazioni dell' 
HnpiTAL noi troviano parecchi punti oscuri, onde, allo stato degli atti, 
non ci sembra potersi ritenere del tutto ingiustificato il reclamo di prioritä 
sporto dal Bernoulli ed indiscutibile il suo torto. Prima di lasciare tali 
curve noteremo ancora che di esse e fatto cenno nella lettera che Leibniz 
diresse ad Huygens il 10/20 Marzo 1693 (X, p. 429), in modo perö che 
questi giudicö ,,exprime assez obscurement^' nella lettera che diresse al 
marchese de THöpital il 9 Aprile 1693 (X, p. 438—439), onde fu indotto 
a „douter si Leibniz n'a pas forme cette construction sur vostre premiere, 
qui est depuis le mois de Sept. de Tannee passee dans le Journal des 
Scarants^'; e, quasi per giustificare tal maligna insinuazione, soggiunge: 
„Mons^. Leibnitz est assurement tres habile, mais il a avec cela une envie 
immoderee de paroistre, comme cela se voit encore dans le 13® Journal 
de la mesme annee lorsqu'il parle de son Analyse des infinis". 

5. Carve per le qnali h eostante il rapporto fra tangente e 
snttangente. II problema avente per iscopo la ricerca di tali curve h quel 
„Problema ab eruditis solvendum" che Giovanni Bernolxli enunciö negli 
Acta eruditorum del Maggio 1693 (cfr. Ebene Kurven p. 520). Giä 
nella lettera scritta a Huygens il 2 Luglio dello stesso anno il marchese 
de rH(')PiTAL aflFerma (v. X, p. 454) di essere in grado di risolverlo. La 
questione interessö subito Huy(jens (v. la sua risposta in data 23 di detto 
mese; X, p. 460), sieche THopital si affretto (lettera del 10 Agosto 1693; 
X, p. 484) a dargli qualche cenno dei risultati ottenuti, in particolare a 
fargli noto che le curve richieste sono algebriche o trascendenti secondo 
che quel rapporto eostante e o non razionale. Intanto era uscito il 
fascicolo di Giugno 1693 degli Acta eruditorum contenente Tarticolo 
Jacobi Bernoulli Sölutio prohlematis fraterni ante octiduum Lipsiam 
transmissi e di esso Huygens prima segnala Tesistenza all' Hopital 
(lettera del 3 Settembre 1693; X, p. 494) e poi gliene da un suceoso 
riassunto (lettera del 10 Settembre 1693; X, p. 497—499). Ma nella 
settimana che intercede fra le date di queste due lettere Huygens si 
occupö per conto suo del problema bemoulliano (cfr. X, p. 500 — 508) e 
di tali studi diede notizia con la nota C. H, Z. De problemata Bernoulliano 
in Actis Lipsiensibus hujus anni proposito, pubblicata nel fascicolo di 
Ottobre 1693 degli stessi Acta. Delle indagini del marchese de THopital 
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sopra lo stesso tema si attingono piü precise notizie non soltanto in 
una memoria da lui presentata all' Accademia francese il 30 Giugno 1693 ^), 
ma anche in nna lettera a Giovanni Bernoulli pubblicata nel fascicolo 
di Settembre 1693 di quel periodico ed in una indirizzata ad Huygens 
il 18 dello stesBO mese (X, p. 518 — 523). Questa proTOCÖ alcuni appunti 
da parte di Huygens (lettera del P Ottobre 1693; X, p. 534), ehe 
farono riconosciuti giusti da colui al quäle erano ßtati rivolti (lettera del 
21 Ottobre 1693; X, p. 544). Aggiungiamo ehe delle curve in discorso 
Huygens ha scoperte notevoli costruzioni meccaniche (lettera aU' Höpital 
del 5 Novembre 1693; X, p. 550, cfr. anche p. 537) e ne determinö una 
euspide (v. X, p 555), risultato quest' ultimo che il marchese de THöpital 
si affrettö a verificare esatto (v. lettera del 25 Novembre 1693; X, p. 565). 

Giova qui osservare come delle curve la cui suttangente y-T~ vale 

x±y (la cui determinazione dipende, al pari di quella delle curve di 
Bernoulu, da un' equazione differenziale omogenea) si parli piü volte nelle 
lettere che si ßcambiarono il marchese d'HopiTAL cLeibniz; cosi nella lettera 
scritta dal primo il 12 Maggie 1693 (X, p. 448) si legge una costruzione 
di quella la cui suttangente e = x -\- y^ in conseguenza Taltro tentö indamo 
la costruzione di quelle aventi per suttangente x — y (lettera del 23 Luglio 
1693; X, p. 460), di cui pero ottenne la quadratura (v. X, 478—480); 
tale costruzione fu inrece scoperta da THopital (v. lettera del 10 Agosto 
1693; p. 481 — 482). Le curve ottenute sono sempre trascendenti di natura 
logaritmica; esse rappresentano, in certe modo, il caso eccezionale delle 

curve definite dair equazione differenziale y -r— = oix -\- ßy^ le quali di 

regola sono curve binomie (Ebene Kurven p. 267), algebriche od inter- 
scendenti, tranne quando sia a = 1, ipotesi fatta appunto nei casi studiati 
da THoPiTAL ed Huygens. 

6. Trattrice e Sintrattrice. II concetto di trattrice viene di consueto 
(cfr. Ebene Kurven p. 562) fatto risalire ad un medico il quäle s'interessava 
di questioni scientifiche e ne propose la ricerca a Leibniz. Ma giustizia 
impone si avverta che, non solo al concetto, ma anche alle piü insigni 
prerogative di tale curva giunse per conto suo anche Huy(;ens, il quäle 
nell' importante sua lettera a Basnage de Beauval, da noi in parecchie 
occasioni giä citata, la nota come una di quelle „lignes courbes qui ayent 
cette propriete, que leurs longueur puisse se mesurer d'elles memes", 
(X, p. 408). Con tali parole Huygens intendeva, in ultima analisi. 



l) Solution d^un pröbVeme de geomitrie que Von a propose depuis peu dans le 
Journal de Leipsic (Mem. de Tacad. des ecienceslO, p. 234—287). Ivi la soluzione 
ä euuuciata, ma la dimostrazione e rimandata ad altra occaaione. 
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esprimere il fatto che tanto reqnazione della curva, qnanto la sua retti- 
ficazione dipendono dalla qaadrainra dell' iperbola (cioe da logaritmi); 
descritta qnindi la cnrra meccanicatnente, con un procedimento da lai 
stesso inrentato, ne deriva un modo per quadrare ogni iperbola^ donde 
la ragione per cni egli considerava la corva in queetione come una 
,,qaadratice deU' iperbola". 

La via battuta dal nostro matematico per giungere alle proprietä 
della trattrice e tracciata in un brano sin qui inedito (X, 418 — 421), del 
qaale ci sia lecito tradurre in linguaggio analitico modemo i passi piü 
interessanti. 

L'equazione della trattrice essendo 



si ha 



J ydx= ^ ia^—y^dy = y^ Va« — y»+ -g- arc tg ^, 



risultato che Huygens esprime a parole per ottenfre un elegante metodo 
di quadratura deUa trattrice; in particolare Farea conipresa fra la trattrice 

e Tasintoto vale - o~- ^ volume descritto dalla rotazione della trattrice 

e dato da 

tale volume e, dunque, egaale al quadruplo di queUo della sfera avente 
a per diametro, come afiferma Huygens. II quäle aggiunge che la deter- 
minazione del centro di gravitä G della trattrice dipende dalla quadratura 
del cerchio; ed infatti detta g Tordinata di G, in forza del teorema di 
Pappo-Guldino si ha 

onde 

a 
^ == 8, • 

Finalmente T area descritta dalla rotazione della trattrice attomo al 
suo asintoto vale 



2n I yds = 2;r ady = 4;ra*, 



e dunque eguale all* area del cerchio di raggio 2 a, altra conclusione che 
appartiene ad Hi'YGENS. 
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II brano succitato si cliiude con alcune notevolissime frasi (X, p, 422), 
le quali mostrano che Huygens concepi anche Tanaloga curva in coordi- 
nate polari e ne avverti la proprieta di accostarsi asintoticamente al polo. 

Ritomiamo alla trattrice ordinaria per notare come il nome di 
„tractoria" si legga in una lettera diretta da Huygens a Leibniz il 
17 Settembre 1693 (X, p. 510) ed in quelV articolo degli Acta erudi- 
torum (Settembre 1693; cfr. X, p. 512 — 515) che giä citammo a proposito 
delle curve per cui e costante il rapporto fra tangente e suttangente; in 
tale articolo vanno notate le applicazioni pratiche della curva in questione, 
le quali attirarono Tattenzione di Leibniz. Questi, nella sua lettera ad 
Huygens del 1/11 Ottobre 1693 (X, p. 538 — 543), avverti tosto la possi- 
bilitä di generalizzare la definizione di trattrice, nel modo che risulta 
dalle parole seguenti: „La construction des lignes que vous appelles 
Tractorias est d'importance. J'appelle ainsi plustost la construction que 
la ligne, car toute ligne peut estre construite de cette fafon, prenant 
tousjours dans la Tangente un point dont la distance du point de la 
courbe soit donnee, ce qui fera une.nouvelle ligne, le long de la quelle 
un bout du fil estant mene l'autre decrira la courbe donnee''. In tale 
definizione, di cosi notevole generalitä, e evidentemente compresa quella 
della sintrattrice (Ebene Kurven p. 566), curva di cui uno studio metodico 
venne fatto nel See. XVIII da Vincenzo Riccati,^) in seguito a ricerche 
del Poleni^), curva che appunto da lui ricevette il nome che porta. 

Se si volesse che la presente rassegna risultasse assolutamente com- 
pleta converrebe ancora richiamare l'attenzione dei lettori sopra una 
curiosa curva algebrica di ordine non inferiore a 16 , concepita da 
Tschirnhausen e di cui s'ignora e desidera la definizione (IX, p. 157)^); 
inoltre far menzione dei molteplici passi in cui si parla delle curve a 
fuochi di TSCHIRNHAUSEN (IX, p. 154, 159, 176, 181, 185) o delle in- 
dagini di Huygens suUa catenaria (IX, p. 500 e 602 — 510)^), suUe 



1) De natura et proprietatibus quarundam curvarum^ quae simul cum tractoria 
generantuff quaque proinde syntractoria nominabuntur (De Bononiensi seien t. et 
artium inst, atque acad. Commentarii, 8, 1755, p. 479—303). Notiano che, 
nelle prime pagine di questi lavoro, viene stabilita Tequazione differenziale deli' 
evoluta della trattrice; bastava eseguire la qnadratura ivi indicata per concludere che 
tale curva h une catenaria {Ebene Kurren p. 565). 

2) Epistolarum malhematicarum fasc.culm, Venetiis 1729. 

3) Cfr L'intermediaire des mathömaticiens 9, 1902, p. 172, e 12, 1905, 
p. 19. E probabile che la curva in questione si possa delineare meccanicamente col 
movimento di cerchi che rotolano sopra altri. 

4) V. KoKTEWKG, La Solution de Cnristiaan Hcvoens du pröbJeme de la chainette 
CBiblioth. Mathem. I3, 1900, p. 97— 108). 
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costnizioni dei flessi della concoide (v. Ebene Kurven p. 131), suUe 
caustiche (X, p. 73 e 543), ecc. 

Ma il sin qui detto sembraci piü che Bufficiente a dimostrare qnale 
preziosa fönte di notizie intomo al calcolo infinitesimale (in se e nelle 
sue applicazioni alle curve piane) sia il carteggio di Huygens, del quäle 
la Societa olandese delle Scienze ha da poco felicemente compiuta la 
pubblicazione. I tremila articoli sparsi nei primi dieci volumi delle 
Oeuvres completes de Chr. Uuygens contengono tale somma di osservazioni 
geniali, di notizie interessanti e di documenti inoppugnabili, che dovranno 
essere incessantemente consultati da chiunquare voglia fedelmente ritrarre 
quel fortunoso periodo storico nel quäle Tanalisi modema, bench^ tuttora 
in fasce, con vagiti robusti faceva preyedere il radioso avvenire che la 
Sorte le riserbaya. 
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Kleine MitteiluDgen. 

Kleine Bemerkungen zur zweiten Auflage von Oantors „Vorlesungen über 
G-esohichte der Mathematik''. 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der „Vorlesungen". 
BM = Bibliotbeca Mathematica. 

1:12, siehe BM Is, 1900, S. 265. ^1:15, siebe BM 33, 1902, S. 323. — 
1 :22, 20, 34, siehe BM Is, 1900, S. 265—266. — 1:36, 64^ siehe BM 83, 1902, 
S. 137. ^ 1:103, siehe BM I3, 1900, S. 266. — 1:135, siehe BM'ls, 1900, S. 266; 
83, 1902, S. 137. — 1:144, 155, 169, 171, siehe BM 83, 1902, S. 187—188. — 
1 : 189—190, siehe BM I3, 1900, S. 266; 63, 1905, S. 101. ^ 1 : 192, 193, siehe BM 
63, 1905, S. 101—102. — 1:195, siehe BM 83. 1902, S. 56; 63, 1905, S. 102. — 
1 : 196—197, siehe BM 1«, 1900, S. 266, 63. 1905, S. in2— 103. — 1 : 198, siehe BM 63, 
1905, S. 103. — 1 :202, siehe BM I3, 1900, S. 266. — 1 : 207, siehe BM 43, 1903, S. 283. 

— 1 :225, 234, siehe BM 83, 1902, S. 188. — 1 :255, siehe BM 83, 1902, S. 238. ^ 
1:272, siebe BM 43, 1903, S. 396; 63, 1905. S. 322. — 1:283, siehe BM I3. 1900, 
S. 499. ^ 1 1 284, 321, siehe BM 13, 1900, S. 266-267. — 1 : 335, siehe BM 63, 
1905, S. 305. — I : 370, siehe BM I3, 1900, S. 319. — 1 : 383, siehe BM I3, 1900, S. 267. 

— 1:386, siehe BM 53, 1904, S. 407. — 1:395, siehe BM 83, 1902, 8. 323. 

— 1:400, siehe BM 18,1900, S. 267. — 1:429, siehe BM 83, 1902, S. 324.— 
1:432, siehe BM I3, 1900, S. 267. — 1:434-435, siehe BM 43, 1903, S. 396 
-397. — 1:436, siehe BM 83. 1902, . S. 138. — 1:437, 440, siehe BM I3, 
1900, S. 267. — 1:457, siehe BM 83, 1902, S. 238. — 1:463, siehe BM 83, 
1902, S. 139, 324. — 1:466, siehe BM 43. 1903, S. 397. — 1:467, siehe BM I3, 
1900, S. 267. — 1 :468, siehe BM 73, 1906, 8. 203. — 1 : 469, siehe BM I3, 1900, 
S. 267. — 1:475, siehe BM I3, 1900, S. 267—268; 83, 1902, S. 139; 43, 1903, 
8. 283. — 1:476, siehe BM I3, 1900. S. 268. — 1 : 479, siehe BM 73, 1906, 8. 80. 

— 1 : 480, siehe BM. 73, 1906, 8. 80—81, 204. — 1 :481, siehe BM 73, 190»?, 8. 81. 

— 1 : 508, siehe BM 63, 1904, 8. 68. — 1 : 510, Aehe BM I3, 1900, S. 314. — 
1:519-520, siehe BM 83, 1902, 8. 239. 



1 : 524. In betreff der Bedeutung der hier angeführten Stelle aus der 
PosTELschen anonymen Schrift vom Jahre 1540, siehe unten S. 289 die Be- 
merkung zu 2 : 385. Die Berufung auf Appuleius in zwei um 1500 ge- 
druckten Rechenbüchern mit dem Titel Algorithmus lineaUs hat meiner Ansicht 
nach ebensowenig Bedeutung, da ihre Quelle unbekannt ist, und die Zu- 
verlässigkeit derselben also nicht kontrolliert werden kann. Bekanntlich be- 
hauptete man am Anfange des 16. Jahrhunderts auch, daß Appuleius eine 
Schrift über die Coss(l) aus dem Griechischen übersetzt hatte (vgl. Abband 1. 
zur Gesch. der mathem. Wissensch. 13, 1902, S. 449). 

G. Eneström. 

1 : 525. Über die Bedeutung des Ausdruckes: „Du rechnest wie Nikomachos* 
siehe die Bemerkung zu 1 : 400 (BM lg, 1900, S. 267). 
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1 : 537, siehe BM Is, 1900, S. 268. 



1 : 539 — 540. Über BoieTius als Zahlen tbeoretiker bemerkt Herr Cantor: 
yEs ist kein ebenbürtiger Bearbeiter, der sich an den griechischen Zahlen- 
theoretiker [NiKOMACHOs] gewagt hat. Qrade den feinsten arithmetischen 
Dingen ist er aus dem Wege gegangen. Sein Griechisch reichte aus zur Über- 
setzung, seine Mathematik nicht*. Di^se Bemerkung begründet Herr Cantor 
dadurch, daß ,,unter den weggebliebenen Dingen jener Satz des Nikomachos 
enthalten ist, der von der Entstehung der Kubikzahlen aus der Summe un- 
gerader Zahlen handelt, und ebenso der Satz, daß die n eckszahl von der Seite 
r und die Dreieckszahl von der Seite r — 1 zusammen die (n + l)eckszahl von 
der Seite r bilden*. Aber in Wirklichkeit bat Boetius gerade die von Herrn 
Cantor erwähnten , feinsten arithmetischen Dingen* in seine Arithmetik auf- 
genommen und zwar sind die betreffenden Sätze 11:39 und n:19 (siehe De 
insiüutione arUhmetica libri duo, ed. G. Friedlein, Leipzig 1867, S. 136, 103 
— 104; vgl. B. BoNCOMPAGNi, Bullett. di bibliogr. d. sc. matera. 8, 1875, 
S. 53 — 54). Als Beleg bringe ich hier unten die zwei Sätze vollständig zum Abdruck. 
XXXVIIII. Ipsi vero cybi, qui qnamquam tribus intervallis sublati 
sint, tarnen propter aequalem multiplicationem participant immutabilis 
substantiae eiusdemque naturae sunt socii, non aliornm quam inparium 
coacervatione producuntur, numquam vero parium. Nam si omnes ab 
unitate inpares disponantur, iuncti fignras cybicas explicabunt. 
I. HI. V. VII. YIIII. XI. XIU. XV. XVII. XVnil. XXI. 
In bis igitur qui primus est, potestate et virtute primum cybum 
faciet; iuncti vero duo qui sequuntur, ternarius scilicet et quinarius, 
secundum efficiunt cybum, qui est octonarius. Iuncti autem tres, qui 
sequuntur, septenarius, novenariusque et .XI. cybum facient, qui .XXVII. 
numero continetur, qui est tertius. Et sequentes quattuor quartum, et 
qui sequuntur quinque quin tum, et ad eundem modum quotus quisque 
cybus efficitur, tot coniunctione inpares apponuntur. Hoc autem dili- 
gentius subiecta descriptio docet. 

i.|ni.v.|vn.vun.xi.jxnLxv.xvn.xviin.ixxi.xxiii.xxv.xxvaxxviiii. 
i.|vm. I xxvii. I Lxiiii. I cxxv. 

XVIIII. Hi vero omnes, si ad latitudinem fuerint comparati, id 
est trianguli tetragonis vel tetragoni pentagonis vel pentagoni exagonis 
vel hi rui*sus eptagonis, sine aliqua dubitatione triangulis sese supera- 
bunt. Nam si ternarium triangulum quaternario, vel quaternarium 
tetragonum quinario, vel quinarium pentagonum senario exagono, vel 
senarium septenario eptagono compares, primo se triangulo, id est sola 
transeuni unitate. At vero si senarius contra novenarium, vel hie contra 
.XII. vel hie contra .XV., vel quindecim contra .X. et «VIII., pro in- 
veniendis differentiis comparentur, secundo se triangulo, id est ternario 
superabunt. .X. vero ad .XVI. et .XVI. ad .XXII. et .XXII. ad 
.XXVIII. et .XXVIII. ad .XXXIIII. si componas, tertio se triangulo 
vincent, id est senario. Atque hoc rite notabitur in aliis cunctis se- 
quentibus sese perspectum omnesque se triangulis antecedent. Quare 
perfecte, ut arbitror, demoustratum est, omnium formarum principium 
elementumque esse triangulum. G. Eneström. 
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1 1 540, 542, siehe BM Is. 1900, S. 268. — 1 : 560, siehe BM 7«, 1906. S. 204. 
— 1:618, siehe BM «3, 1905, S. 306-307. — t:622, siehe BM 2%, 1901, 
S. 143. ^ 1 : 638, siehe BM 63, 1905, S. 394. — 1 : 641, siehe BM 83, 1902, S. 139. — 
1:661, siehe BM I3, 1900, S. 499. ^ 1:662, siehe BM I3, 1900, S. 499; 33* 1902, 
S. 139. — 1 s 663, siehe BM 83, 1902, 8. 405. ^ 1 : 671, siehe BM l», 1900, S. 499. — 
1:673, siehe BM Ss, 1904, S. 407—408; 63, 1905, S. 307. — 1:674, siehe BM 7s, 
1906, S. 204—205. — 1 : 675, siehe BM 53, 1904, S. 408. 



1:677. Wie Herr Cantor richtig hervorhebt, gibt Alkhwarizmi aus- 
drücklich an, daß die Gleichuog a** + c =» bx zwei Wurzeln haben kann. 
Auf der anderen Seite hat L. Rodet in seiner Abhandlung Välgkibre d'ÄL- 
Kharizmi et les meihodes indienne et grecque (Journal asiatique II7, 1878; 
siehe S. 90 — 92 des Sonderabzuges) darauf hingewiesen, daß Alkhwarizmi bei 

dem Beweise der Richtigkeit der Lösung nur die Wurzel x = ^ — V^ — c 
in Betracht zieht, und am Ende des Beweises ganz beiläufig bemerkt, aach 

or = ^ + Vt — ^ ^®^ ®^°® Lösung der Gleichung; in der von Libri ver- 
öffentlichten mittelalterlichen Übersetzung fehlt sogar diese beiläufige Bemerkung 
gänzlich (siehe Libri, Histoire des sdences maihematiques en liaXie I, S. 268). 
Noch dazu lenkt Rodet die Aufmerksamkeit darauf, daß Alkhwarizmi zwar in 
der Theorie zwei Wurzeln der Gleichung x^ -\- c=^hx anerkennt, aber in der 

Praxis nur die Wurzel ^ — V -j — c anwendet; in der Tat scheint die von 

Herrn Cantor zitierte Stelle die einzige zu sein, wo Alkhwarizmi auch die 
größere Wurzel erwähnt (vgl. Libri, a. a. 0. S. 278, 280, 281, 282, 283). 
Freilich kann dies auf der Natur der behandelten Probleme beruhen (die zwei 
Wurzeln repräsentieren bei Alkhwarizmi immer die Teile einer gegebenen Zahl). 

G. Eneström. 

1:687-689, siehe BM %, 1901, S. 148—144; 48, 1903. S. 205-206. — 1 :694, 
siehe BM la. 1900, S. 499; 43, 1903, S. 284; 63, 1905, S. 103. — 1 : 699, siehe BM Ts, 
1906, B. 205. — 1:704, 706, 708, siehe BM Is, 1900, S. 499— 500. — 1:712, siebe 
BM 73, 1906, S. 81—82. — 1:714, siehe BM Is, 1900, S. 500. — 1:723, siehe 
BM 63, 1905, S. 307. — 1 : 735, 736, siehe BM I3, 1900, S. 500. 



1 : 736 — 737. Wer der Erfinder der hier auseinandergesetzten Näherungs- 
methode, um sin 1® aus sin 8^ zu berechnen, ist, dürfte zur Zeit nicht mit 
Sicherheit ermittelt werden können. A. von Braunmühl {Vorles, über Gesch, 
der Trigonom. 1, Leipzig 1899, S. 72 — 73) vermutet, daß sie viel älteren 
Ursprungs ist, weil die Dreiteilungsgleichung schon von Abu'l Dschud (etwa 
1000) aufgestellt wurde, und diese Gleichung für die exakte Berechnung der 
Sinustabellen von großer Wichtigkeit ist. Dies ist ja möglich, aber ebenso 
möglich ist es, daß man sich vor dem 15. Jahrhundert anderer Näherungs- 
methoden bediente. Zeuthen (Geschichte der Mathematik im XVI, und 
XVIL Jahrhundert, Leipzig 1903, S. 82) bemerkt, daß es kaum berechtigt ist, 
aus ÜLUG Begs Kreis besonders den Arzt Al-Kaschi als Erfinder der Methode 
herauszugreifen. Aber wenigstens scheint Miram Tschelebi die Methode ganz 
bestimmt dem von ihm genannten Atab- Eddin Dschamschid zuzuschreiben, 
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denn die Si^DiLLOTscbe Übersetzung (De Valghhre chez les ardbes; Journal 
asiatique 25, 1853; in der Sonderausgabe findet sich der Passus S. 30 — 31) 
der betreffenden Stelle lautet: , Atab-Eddin Djemschid . . . a röduit finalement 
ce Probleme ä ceci, que 45 61ev6 une fois, multipliant les choses, sont äquivalent 
du cube et du nombre .... Et afin d'obtenir cette racine, l'auteur se sert d'un 
artifice ing^nieuz pour introduire le cube de la cbose dans la division". Nun 
bat MiRAM TsCHELEBi an einer vorangebenden Stelle (Sedillot, a. a. 0. S. 16) 
in betreff dieser Methode gesagt: ,Nous en donnerons les dömonstrations d'apräs le 
commentaire des tables d'OLOuo-BEG par Ala-Eddin-Ali-Koschdji, et Topuscule 
qui a 6t6 compos6 sur le möme objet par le savant Cadiu Zadeh-el-Rümi*. 
,Der Verfasser* muß also entweder Al-Kaschi oder Kadisadeh el-Rumi sein, 
und jener aber nicht dieser ist von Miram Tschelebi an der von mir zuerst 
zitierten Stelle genannt. Denn daß Atabeddin Dschamschid mit Al-Kaschi 
identisch ist, hat man meines Wissens keinen Anlaß zu bezweifeln. 

Der Verweis S. 736 auf W(Epcke, Passages relatifs ä des sammations de 
series de cubes (Rorae 1864), S. 22—25, sollte ergänzt werden, weil es in 
Wirklichkeit zwei solche Sonderabzüge gibt. Der erste, der hier nicht gemeint 
ist, hat den Titel: Passages relatifs ä des sommations de series de cuhes 
exiraüs de trois manuscrits arahes inedits de la hibliotheque imperiale de Paris 
cotSs n^ 951%, 951z et 952 du Supplement arahe (Rome 1864) und ist ein 
Sonderabzug aus den Annali di matematica 5, 1863, S. 147 — 181. Der zweite 
Sonderabzug hat den Titel: Passages relatifs ä des sommations de siries de cubes 
extraits de deux manuscrits arahes inedits du British museum de Londres 
cotes n"^ CCCCXVIII et CCCCXIX des manuscrits orientaux (««« 7469 et 7470 
des manuscrits additioneis) (Rome 1864) und diese Abhandlung erschien in der 
Annali di matematica 6, 1864, S. 225 — 248. G. Eneström. 



1 : 740. 748, siehe BM I3, 1900, S. 500. — 1 : 749. siehe BM I3, 1900, S. 268. ^ 
1:752, siehe BM 63, 1905, S. 104. — 1:753, siehe BM 53, 1904, S. 408—409. 



1 : 754. Der Cod. 65 (14. Jahrb.) der Bibliothek in St. Florian (Ober- 
Österreich) enthält nach dem Werke Auoustins „de magistro" folgendes 
, Epitaphium Augustini super sepulchrum Adeodati*: 

Si quantum vixit tan tum vixisset item que 
Tantum tantique dimidium super hoc, 
Dimidium quoque dimidii, centennis hie esset. 
In der Mauriner AuGUSTiNUsausgabe findet sich dieses Epitaphium nicht. 
Adeodatus war der Sohn des Aucjustinus. A. Sturm. 

1 : 754, siehe BM Ss, 1904, S. 409; 63, 1905, S. 104, 308; 73, 1906, S. 206. — 
1:756, siehe BM I3, 1900, S. 500; 63, 1905, S. 308. — 1:757, 767, siehe BM I3, 
1900, S. 500—501. ^ 1:794, siehe BM 83, 1902, S. 139. 



1 : 796. Wie schon Bubnov (Gemberti Opera mathemntica, Berlin 1899, 
S. 201) hervorgehoben hat, ist die Bemerkung (Z. 26 — 28): ,0b über das 
Rechnen mit ganzen Zahlen Anweisungen bei Abbo gegeben sind, läßt sich aus 
den veröffentlichten Musterstücken nicht nachweisen'' nicht ganz richtig, denn 
die von Chiust mitgeteilten Auszüge aus der Schrift Abbos enthalten (S. 146) 
Anweisungen über Multiplikation von 6 und 600 („dum sexagies sexageuos 
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perquiris, sexies senos XXXVI esse invenies, abi sunt tre articuli et sex digiti, 
qui ostendunt sexagies sexagenos esse III DC*). Aus den von Bubnov (a. a. 
0. S. 202 — 204) veröffentlichten weiteren Auszügen ersieht man, daß Abbo 
auch Multiplikation von einem »articulus* mit einem , numerus compositus* 
gelehrt hat. Dagegen fehlen bei Abbo, wenigstens in den von Bubnov be- 
nutzten Handschriften, Anweisungen über Multiplikation von zwei «numeri 
compositi", und über Division giebt Abbo gar keine Auskunft. 

6. Eneström. 

1:804, 805, 807, 808, 812, siehe BM Is, 1900, S. 268—269. — 1:816, siehe 
BM 73, 1906, ö. 82—83. — 1 : 823, siehe BM I3, 1900, S. 269. — 1:825, siehe 
BM 78, 1906, S. 206. — 1:836, siehe BM 78. 1906, S. 83. — 1:848, siehe BM 78, 
1906, 88—84, 206—207. — 1 : 852, siehe BM I3, 1900, S. 269. — 1 : 853, siehe BM lg, 
1900, S. 501. ^ 1:854, siehe BM Is, 1900, S. 501; 83, 1902, S. 824; 4^, 1908, 
8. 206; 63, 1905, S. 104. — 1 :855, siehe BM Is, 1900, S. 501; 78, 1906, S. 84. — 
1 : 856, siehe BM 63, 1905, S. 309. 

2:5. Es ist wohl nicht ganz richtig zu sagen, dai3 wir den Namen des 
Vaters von Leonardo Pisano nicht kennen, denn aus einem von G. Milanesi 
1867 veröffentlichten Aktenstücke aus dem Jahre 1226 {Documento inediio e 
sconosciuio intorno a Lionardo Fibonacci; Giornale arcadico 522, 1867; 
der Sonderabzug enthält 10 Seiten) scheint deutlich hervorzugehen, daß der 
Vater Guglielmo hieß. Der betreffende Passus lautet: „ Bartholombus quondam 
Alberti BoNAcn vendidit et tradidit Leonardo bioollo quondam Guilielmi, 
procuratori et certo nuntio Bonaccinghi germani sui quondam suprascripti 
Guilielmi*. Daß Bonaccio ein spöttischer Beiname des Vaters war, ist kaum 
anzunehmen, da im Aktenstücke zwei andere Personen mit diesem Beinamen 
genannt werden, nämlich der damals verstorbene Alberto Bonaccio und sein 
Sohn Bartolomeo Bonaccio. G. Eneström. 

ft : 7, siehe BM «3, 1901, S. 851. — « : 8, siehe BM I3, 1900, S. 601 ; 63, 1905, 
S. 309. — Ä:10, siehe BM Is, 1900, S. 502. — «:14— 15, siehe BM 83, 1901, 
S. 144; Sa, 1904, S. 200; 63, 1905, S. 208-209. — «:20, siehe BM I3, 1900, S. 502; 
83, 1902, S. 239. — 8:25, siehe BM I3, 1900, S. 274. — d:30, siehe BM 63, 1905, 
S. 105. — «:31, siehe BM «3* 1901, S. 351—852; 33, 1902, S. 239-240; 63, 1905, 
S 309—310. — »:32, siehe BM 63, 1905, S 105. — Ä:34, siehe BM »3, 1901, 
S. 144; 63, 1905, S. 310. — 8:37, siehe BM I3, 1900, S. 502; 63, 1905, S. 105. — 
8:38, siehe BM 83, 1901, S. 352. — 8:39, siehe BM I3, 1900, S. 502; 63, 1905, 
S. 209. — 8:41, siehe BM 83, 1901, S. 352. — 8:51, siehe BM 63, 1905, S. 106. — 
8:53, siehe BM Ss. 1904, S. 201. ^ 8:57, siehe BM 83, 1901, S. 352. ^ 8:59, 
siehe BM Ts, 1906, S. 207-208. — 8:59-60, siehe BM I3, 1900, S. 502; 63, 1905, 
S. 310-311. — 8:61, siehe BM 73, 1906, S. 85-86, 208—209. 



2:61. Der 38. Satz des 9. Buches ^ex ArUhmetim Jordani eti^MXi einen 
Passus, der für die Geschichte der mathematischen Terminologie von einem 
gewissen Interesse ist. Dort wird erst nach Nikomachos {Inirodudionis arith» 
meticae libri 11^ ed. R, Hoche, Leipzig 1866, S. 51) und Boetius {De insli- 
tutione arithmäica libri duo, ed. G. Friedlein, Leipzig 1867, S. 53) eine 
Tafel mitgeteilt, die ganz wie das gewöhnliche Einmaleins aussieht, ohgleich sie 
wie bei Nikomachos und Boetius einen zahlen theoretischen Zweck hat; dann 
wird in der Lefävre sehen Ausgabe bemerkt: »Formata ergo hac mensula 
Pythagore", und wenn diese Bemerkung wirklich von Jordanus selbst her-, 
rührt, so scheint daraus hervorzugehen, daß die gewönliche Annahme (vgl. 
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M. Cantor, Mcähematische Beiträge zum Culturkben der Völker^ Halle .1863, 
8. 205) in betreff der Entstehaog der Benennung , Mensa Ptthagorae'* zn mo- 
difizieren ist.. Nach dieser Annahme beruht die Benennung auf einer irrigen 
Einschaltung des Einmaleins an einer Stelle der Qeometria Boetii^ die von dem 
Rechenbrett handelt. Aus der zitierten Stelle des Jordanus könnte man da- 
gegen folgern, daß eine Tafel, die sich nur in betreff der Anwendung von dem 
Einmaleins unterscheidet, im Mittelalter unter dem Namen ^mensula Ptthaqorae'' 
bekannt war, und unter solchen Umständen ist es ja leicht zu verstehen, warum 
das Einmaleins denselben Namen bekam. 

Rührt dagegen der Ausdruck .Mensula Pythagore* von Lefi^vre her, so 
weiß man jedenfalls, daß er schon im 15. Jahrhundert angewendet worden ist. 

G. Eneström. 

d : 63, siehe EM 48, 1903, S. 206. — d : 67, siehe EM 7z, 1906, S. 209-210. — 
ft\l% siehe EM I3, 1900, S. 417. ^ 2:73, 82, 87, siehe BM I3, 1900, S. 502. — 
]d;88, siehe EM I3, 1900, S. 508; 63, 1905, S. 395. — 1^:89, 90, siehe EM I3, 
1900, S. 503.— Ä:91— 92, siehe EM I3, 1900, S. 503; 53, 1904, S 409-410; 63, 
1905, S. 895—396. — Ä:97, siehe EM 83, 1902, S. 406. — «:98— 99, siehe EM I3, 
1900, S. 269—270; 63, 1905, S. 106—107; ^3, 1906, S. 210. — Ä:100, siehe EM 33, 
1902, S. 140. — d : 101, siehe EM Ss, 1902, S. 825; 63, 1905, S. 396. — IS: 104-105, 
siehe EM Is, 1900, ö. 503; 43, 1903, S. 397—398. — «:111, siehe EM 83, 1901, 
S. 352. — a:116, siehe EM 83, 1902, S. 406. — 8:117-118, siehe EM 63, 1905, 
S. 107, 311. — «:122, siehe EM I3, 1900, S. 603—504; 63, 1905, S. 397. — 
d:126, siehe EM 83, 1902, S. 406; 63, 1905, S. 210. — »:127, siehe EM 83, 1902, 
S. 406. — le : 128, siehe EM Is, 1900, S. 504. 



2:129. Hier stellt Herr Cantor die Frage: »Wer sind die Alten, 
ve/eres, welche Oresme hier unzweideutig als seine Vorgänger bezeichnet?". 
In betreff dieser Frage ist zu bemerken, daß es noch nicht sicher ist, ob bei 
Oresme überhaupt das Wort veteres vorkommt. Herr Cantor zitiert nach M. 
Curtze: »Cum ymaginationem veterum vel meam ....**, aber an der zitierten 
Stelle erwähnt Curtze vier Handschriften, von denen zwei: »Cum ymaginationem 
meam . . . .* und eine: »Cum ymaginationem veterum . . . .* haben. Die 
vierte Handschrift hat allerdings nach Curtze: ,Cum ymaginationem veterum 
vel meam ....*, aber Curtze hat nicht selbst diese Handschrift gesehen, 
sondern beruft sich auf aus Frankreich übersendete Notizen, und es ist höchst 
wahrscheinlich, daß die Worte »veterum vel meam^ von dem Verfasser dieser 
Notizen herrührt. Von den vier Handschriften haben also zwei nicht das Wort 
»veteres*, und in einer Handschrift ist die Lesart unsicher. G. Eneström. 



2 : 132, siehe EM Is, 1900, S. 515—516. — 19 : 143, siehe EM Is, 1900, S. 504. 



2 : 145. Da Campanus eine in vielen Abschriften aufbewahrte Theorica 
planetarum verfaßt hat (siehe z. B. Houzeau et Lancaster, Bihliographie 
geniale de Vastronomie I, Bruxelles 1887, S. 504), so ist es wohl anzunehmen, 
daß Albert von Sachsen an der von Herrn Cantor (Fußnote 3) zitierten 
Stelle diese Theorica meint, besonders als die betreffende Bedeutung des Wortes 
»quadratura* auf eine astronomische Schrift hinzuweisen scheint. Eine Abschrift 
der genannten Abhandlung findet sich Bl. 172 — 193 der von Herrn Cantor etwas 
weiter oben (S. 110) erwähnten Cod. Basil. F. H. 33. G. Eneström. 
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2:150 — 151. Die Eegel der QaadratwurzelausziebuDg der Oeomeh'ia 
Ctdmensis stimmt in betreff der Berechnung der ganzen Zahl größtenteils wörtlich 
mit der entsprechenden Stelle des Älgorismus des Sacrobosco überoin, wie aus 
der folgenden Zusammenstellung hervorgeht. 

Geometria Ctdmensis. Sacrobosco. 

Sub ultima figura inpari loco posita Sub ultima figura in impari loco 

inveniendus est quidam digitus, qui posita inveniendus est quidam digitus 
ductus in se quadrate deleat totum qui ductus in se deleat totum sibi super- 
superpositura, vel in quantum vicinius positum respectu sui, vel in quantum 
polest . . . Si nihil est residuum, constat, vicinius postest .... Si nichil [est 
quod numerus propositusfuitquadratus, residuum], constat, quo d numerus pro- 
si vero nliquid est residuum tunc nu- positus fuerit quadratus . . . si vero fuerit 
merus inventus fuit proxima radix sub aliquid residuum, . . . digitus ultimo 
illo numero contenta, saltem in integris. inventus cum subduplo vel subduplis 

tunc est radix maximi quadrati sub 
numero proposito contenti. 
Dagegen feblt bei Sacrobosco der Zusatz der Geometria Ctdmensis: 

De numero autem residuo sie facies: numerus, qui non potuit integrum 
constituere, id est qui fuit residuus, sit numerator parcium, et radix 
inventa duplicata erit pro denominatore. 
Freilich war dies Verfahren im Abendlande schon vor Sacrobosco bekannt 
(vgl. Liher algorismi de pratica arismetrke^ ed. Boncompagni, Roma lb67, 
S. 76), und vielleicht hat der Verfasser der Geometria Ctdmensis alles was 
er über Quadratwurzelausziehung lehrt, wörtlich aus irgend einer Bearbeitung 
des Älgorismus des Sacrobosco entnommen; solche Bearbeitungen waren im 
späteren Mittelalter gar nicht selten (vgl. M. Curtze, Centralbl. für Bibliotheks- 
wesen 16, 1899, S. 285—286). G. Eneström. 



«: 155-156, siehe EM Ss, 1904, S. 410-411; Vs, 1906, S, 86-87. — Ä:157, 
158^ siehe BM 23, 1901, S. 852. — 1^:160-162, siehe BM 63, 1905, S. 811—312; 
73, 19U6, S. 87-88. — »:163, siehe BM I3, 1900, S. 504; 63, 1905, S. 312. — 
^ : 164, siehe BM 63, 1905, S. 813. — » : 166, siehe BM I3, 1900, S. 504. — 2 : 175, 
siehe BM B3, 1902, S. 140. — Se : 206, siehe BM «3, 1905, S. 313. — d:210, siehe 
BM ^3, 1901, S. 352-853. — 2:218, siehe BM 43, 1908, S. 284. — 2:219, siehe 
BM »3, 1901, S. 853. — 2:222, siehe BM 6s, 1905, S. 897—398. — 2:229, 242, 
siehe BM I3, 1900, S. 504—505. ^ 2:248, siehe BM I3, 1900, S. 505; 63, 1905, 
S. 398. — 2 : 253, siehe BM 23, 1901, S. 358. ^ 2 : 273, siehe BM lg, 1900, S. 505. — 
2 : 274, siehe BM 33, 1902, S. 325. — 2 : 281, siehe BM 53, 1904, S. 411. — 2 : 282, 
283, siehe BM I3, 1900, S. 506; 23, 1901, S. 353—854. — 2 : 284, 286, 287, 289, 290, 
291, siehe BM 13, 1900, S. 506—507. — 2:296, siehe BM 23, 1901, S. 354. ^ 
2 : 305, siehe BM 73, 1906, S. 88. — 2 : 313, siehe BM Is, 1900, S. 507. 



2:314. Aus dem 5. Tractate der 2. Distinctio der Summa kann man 
einen kleinen Beitrag zur Vorgeschichte der DifFerenzenrechnung entnehmen. 
Am Ende des Traktates (Bl. 44») gibt Paciuolo nämlich einen Satz an, der in 
moderner Bezeichnung lautet 

W» — Wo = ^ «l + ^ «2 + • . . + ^ Wn. 

Er selbst spricht den Satz auf folgende Weise aus: ,Se saranno disposti 
quanti voli numeri. In che proportione se vogliano pur che el secondo auanzi 
el primo el terzo auanzi el secondo el quarto auanzi el terzo el quinto auanzi 
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el qnaiio. Et sie in infinitum: e quelli excessi: oner differentie sieno in qaal 
proportione si voglia: e per qnanio Bi voglia ehe non fa caso: e yolere Bapere 
snbito con prestezza quanta sia la summa de tatte loro differentie dal primo 
fin a Inltimo sempre: caua el primo termino: oner nnmero de Inltimo el 
rimanente sempre sera la snmma de ditte differentie: oner excessi: quod est 
nota dignnm*. G. Enebtböm. 

S:317, siehe BM Ss, 1904, S. 69. — S:320, siehe BM 73, 1906, 8. 88--89. — 
je: 322, siehe BM 63, 1905, S. 399. — 12:325. siehe BM 63, 1905, 8. 818—814. — 
2:328, siehe BM 83, 1902, S. 140; 43, 1903, S. 285. -^ d: 334. siehe BM Is, 1900, 
S. 507. — ]d:851, siehe BM 63, 1905, S. 899. — d:353, siehe BM U, 1900, S. 507; 
43, 1903, S. 87. — 22:855, 857, siehe BM 63, 1905, 8. 399-400. — 22:358, 360, 
siehe BM 439 1903, S. 87. — d:371, siehe BM 63, 1905, S. 314. — S:879, 880, 
siehe BM 63, 1905, S. 400—401. — 2:381, siehe BM I3» 1900, 8. 507. — »: 385, 
siehe BM 83, 1902, S. 81; 4d, 1903, 8. 207. 



2 : 885. Meines Wissens hat man keinen Onind zu bezweifeln, daß die 
von Herrn Gantor hier erwähnte, 1540 anonym herausgegebene Schrift wirklich 
von G. P08TBL herrührt. An der von Herrn Cantor zitierten Stelle sagt 
Vossius ausdrücklich: , factum id scimus, etsi in titulo praetereatur, a Guilielmo 
PosTELLO* und dieselbe Angabe haben alle anderen Verfasser, die ich zu Rate 
gezogen habe; der Titel der Schrift scheint Compendium de quaUuor mathe- 
mcUicis diseiplinis ex Cässiodoro zu sein. 

Um so zweifelhafter ist es, ob die von Herrn Gantor aus dieser Schrift 
angeführte Stelle über Appülejus wirklich wichtig ist In seiner Abhandlung 
Les signes numiraux et VarUhmÜique chez les peuples de VantiquUe et du 
moyen-dgc (Annali di matem. 5> 1868, S. 298) bemerkt Th. H. Martin 
in betreff dieser Stelle: ^Fostel reproduit infidMement la phrase de Gassiodore, 
en 7 ajoutant des traits de son invention, et en couseillant la lecture du livre 
d'ApuL^E, comme s'il existait encore*. Auch für mich ist es höchst unwahr- 
scheinlich, daß Postel allein eine sonst unauffindliche Arbeit gesehen h&tte. 
Der aus der fraglichen Stelle des Postel gezogene Schluß, ein Rechenbuch 
des Appuletus müsse sich bis zum Anfange des XVI. Jahrhunderts erhalten 
haben, wird also meines Erachtens hinföllig. G. Eneström. 



2:880, siehe BM lg, 1900, 8. 507; 53, 1904, S. 306. 



2 : 888. Da das Buch von Nunez: Lihro (nicht „livro") de algebra en 
(nicht ,em*) arithmetica y (nicht ,e*) geometria (Antwerpen 1567) jetzt eine 
große bibliographische Rarität ist, und da Herr Gantor nur im Vorübergehen 
einen von Stevin zitierten Passus des Buches erwähnt, aber sonst gar keine 
Auskunft über dessen Inhalt gibt, bemerke ich, daß Gu. Hutton in seinen 
Tracts an mathematical and philosqphical sübjects (II, London 1812, S. 250 
— 252) ein gutes Referat des Buches gebracht hat. Daraus geht hervor, daß 
Nunez ausgiebig die Arbeiten von Paciuolo, Gardano und Tartaglia benutzt, 
aber kubische und biquadratische Gleichungen nicht behandelt. Auf der anderen 
Seite scheint Nunez die mathematischen Schriften seiner deutschen Zeitgenossen 
nicht gekannt zu haben. G. Eneström. 

»:395, isehe BM I3, 1900, S. 507-508. — Ä:897, siehe BM 73, 1906, S. 211. 
— 9:399, siehe BM 63, 1905, S. 107— 108. — d: 401, 405, siehe BMI3, 1900, 8.507. 
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2:410. Die Zeichen für 1, 10, 100, 1000, 4, 40, 400, 4000, die Herr 
Cantor J. Bronkhorst zuschreibt, sind vermutlich aus Hbilbronner und 
Nbssblmann entnommen. Indessen hat Friedlein an der von Herrn Oantor 
selbst zitierten Stelle darauf aufmerksam gemacht, daß Bronkhorst in Wirklich- 
keit nur Zeichen mit tvagrechi liegendem Grundstrich benutzt, also wie in der 
Figur 36 der Mathematischen Beiträge zum Culturleben der Völker. Die Richtig- 
keit der Angabe von Friedlein wird auch durch die Schrift von G. Frizzo: 
De numeris lihri duo authore Ioänne Noviomago esposti ed iUustrati (Verona 
1901, S. 62 — 63) bestätigt. Die Kenntnis der Zeichen verdankte Bronkhorst 
nach seiner eigenen Aussage seinem Landsmann Rodolphus Paludanüs, und 
soweit bekannt ist, haben alle Verfasser, die die fraglichen Zahlzeichen erwähnen, 
aus Bronkhorst geschöpft. Aber wenn kein anderer als Paludanüs die Zeichen 
gesehen hat, müssen sie sehr wenig verbreitet gewesen sein; man könnte sogar 
versucht sein zu vermuten, daß sie wesentlich von Paludanüs selbst herrühren. 
Jedenfalls hat man meines Eracbtens gar keinen bestimmten Grund anzunehmen, 
daß sich der von Bronkhorst angewendete Ausdruck: „ühaldei et Astrologi 
quemlibet numerum . . . describunt^ auf spätrömische oder mittelalterliche 
Sterndeuter beziehe; aus der Angabe von Bronkhorst kann man höchstens 
folgern, daß einige Sterndeuter des 16, Jahrhunderts die Zahlzeichen gebraucht 
haben. G. Eneström. 

ie : 411, 412, siehe BM Ts, 1906, S. 89. — d : 425, siehe BM I3, 1900, S. 507. — 
19:427, siehe BMOg, 1905, S. 814>-315. — 19:429, siehe BM 58, 1904, S. 201— 202. 
* d:430, siehe BM fts, 1901, S. 145. — 19:440, siehe BM 43, 1908, S. 285. — 
d:442, siehe BM 83, 1902, S. 825. * d : 449, siehe BM 83, 1902, S. 140. — 
19 : 454, siehe BM Ss, 1902, 8. 242. ^ 19 : 474, siehe BM Ss, 1902, S. 140-141. 



2 : 479— 480. Herr Cantor lenkt die Aufmerksamkeit darauf, daß in einer 
englischen Encyklopädie dem R. Recorde das Verdienst unrichtig zugeschrieben 
wird, die Quadratwurzelausziehung aus algebraischen Ausdiücken zuerst gelehrt 
zu haben, und fügt hinzu, daß es sich bei Recorde nicht um anderes handeln 
kann als um Ausdrücke, welche aus Summen von mit bestimmten Zahlen verviel- 
fachten Potenzen der Unbekannten bestehen. Herr Cantor hat durchaus Recht, 
und die Quelle der unrichtigen Angabe ist vermutlich die Phüosophicäl 
and mathematical dictionary von Ch. Hutton, wo (siehe New edition 1, 
London 1815, S. 85; vgl. Ch. Hutton, Tracts on mathematical and phäosih 
phical suhjects II, London 1812, S. 245) bemerkt wird: ,He (Recorde) gives 
also manj ezamples of extracting tbe roots of Compound algebraic quanüties . . . 
which is tbe first instance of this kind that I have observed" und als Beispiel 
V25a;ö + 80«^— 26a?* — 144a?3 + 8U2 =bx^ + Sx^ — 9x angegeben wird. 

Herr Cantor bemerkt noch: ^In anderen Ländern haben wir viel früher 
als 1556 Quadratwurzeln aus Ausdrücken ziehen sehen, welche aus Summen 
von mit bestimmten Zahlen vervielfachten Potenzen der Unbekannten bestanden*, 
aber leider gibt er nicht die Stellen an, wo die Vorlesungen Aufschlüsse 
hierüber geben. Ich habe vergebens die Stichwörter , Quadratwurzel ** und 
, Wurzel* des Registers zu Rate gezogen, um die Stellen aufzufinden, und 
sonst kenne ich nur einen (im Register nicht verzeichneten) Passus, der sich 
auf den fraglichen Gegenstand bezieht, nämlich S. 442, Z. 2 — 5 v. u. des 
2. Bandes der Vorlesungen. Hier erwähnt Herr Cantor ganz beiläufig, daß 
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8nF£L in der ArUhmetica integra Gleichungen 4. Grades durch Wurzel- 
ausziehung auf quadratische Gleichungen reduziert hat. Aher Deutschland ist 
ja nur ein Land, und 1544 kaum vid früher als 1556, so daß ein Verweis 
auf S. 442 kaum genügt, um als Beleg zur Bemerkung des Herrn Cantor 
benutzt zu werden. Selbst kenne ich vor 1556 nur ein anderes Beispiel der 
Wurzelausziehung aus algebraischen PoljiiomeD, nämlich das von den Herren 
Treutlein (Die deutsche Coss; Abhandl. zur Gesch. der Mathe m. 2, 1879, 
S. 42) und Tropfke (Geschichte der Elementar-Mathematik 1, Leipzig 1902, 
S. 213) aus der SriFELschen Ausgabe (1553) von Rudolffs Schrift Die Coss 
(S. 166*» — 17P) zitierte. Etwa gleichzeitig behandelte Tartaglia den Gegen- 
stand im 6. Teile des General irattato di numeri i misuri (Bl. 13^ — 14^), 
aber dieser Teil erschien bekanntlich erst 1560. 



2:480, siehe BM Ss, 1902, S. 141. * d:481. siehe BM la, 1900, S. 508. * 
ie:482, siehe BM I3, 1900, S. 508; Ss, 1901, S. 354; 83, 1902, S. 240; Os, 1905, 
S. 401. 

2:483. Hier könnte erwähnt werden, daß sich Scipione del Ferro auch 
mit dem Rationalmachen des Nenners des Bruches 



beschäftigt hat^ welche Frage ohne Zweifel im Anfange des 16. Jahrhunderts 
als ziemlich schwierig betrachtet werden konnte. In der Befftda Aliza des 
Cardano findet sich nämlich (S. 33 der Originalausgabe, Basel 1570) folgender 
Passus: ,Et ita si uolo d^uidere per B cu ^p \ R cu ^p : R cu 2y ut docuit 
SciPio Terms (!) Bononiensis* (, Terms* ist oflfenbar Druckfehler fär Ferreus). 
Cardano gibt als Lösung der Frage (ich habe den oflfenbaren Druckfehler 
4199645 der Regula Aliea in 419904 p-, verbessert) 

(V4 + V3 + V2)(Vl6 + ^ + Vi - yi2 -2- V6) 

X (81 + V4T9904 + V472392) = 81, 
vermutlich ist dies genau die Lösung des Scipione del Ferro. 

G. Eneström. 

2:484, fliehe BM 83, 1902, S. 141. — S:48ft, 489, 490, siehe BM Is, 1900, 
S. 509. — 19:497, siehe BM Is, 1900, S. 509; 43, 1903, S. 87. 



2 : 497. In betreff des Zunamens Tartaglias bemerke ich noch, daß es 
am Anfange des 16. Jahrhunderts wirklich eine Familie Tartaglia gegeben 
zu haben scheint. Im Jahre 1524 reichte nämlich ein Architekt Giovanni 
Tartaglia dem Marchese di Mantova ein Gesuch ein, für gewisse Arbeiten 
350 Lire zu bekommen (siehe A. Bertolotti, Architetti, ingegneri e tnate- 
matici . . . nei secoli XV, XVI e XVII, Genova 1889, S. 25—26). Sollte 
vielleicht Tartaglias Angabe, sein Zuname sei ursprünglich ein Spottname ge- 
wesen, eine Erfindung seines phantasiereichen Gehirns sein? 

G. Eneström. 

19» 
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2 : 503. Aus gewissen Umständen schließt Herr Gantor mit Recht, daß 
die Ars magna ohne Zweifel das 10. Buch des von Gardano geplanten Op%is 
perfectum ist, aher zu diesem Resultate kommt man direkt, wenn man das 
Titelblatt der Originalausgabe vom Jahre 1545 der Ära magna einsieht. 
Dort steht nämlich: Artis magnae, sive de regiüis algebraicis lib, unus, qui et 
iotius operis de ÄrUhmetica^ quod Opus perfectum inscripsü, est in ardine 
Decimus. 6. Enbström. 

2 : 505. In betreff des 18. Kapitels der Ars magna hebt Herr Cantor 
als einen ungeheueren Fortschritt hervor, daß Gardano für gewisse spezielle 
kubische Gleichungen drei Wurzeln angegeben hat. Aber dieser «ungeheuere 
Fortschritt*^ findet sich schon im ersten Kapitel der Ars magna, wo Gardano 
teils im Vorübergehen bemerkt, daß die Gleichung x* + 12 =: 7x^ vier 
Wurzeln hat, nämlich 2, — 2, Vs, — yd, teils ausführlich auseinandersetzt, 
unter welchen Bedingungen eine kubische Gleichung zwei oder drei Wurzeln 

haben kann. Für den letzten Fall gibt er richtig die Bedingung ^^aV^^v 2) 

an, wenn die gegebene Gleichung x^ -{- b =s ax ist. Der Umstand daß Gardano 
in erster Linie auf die vier Wurzeln der Gleichung o;^ 4~ 12 = 7a;^ hinweist, 
scheint mir von Interesse zu sein, weil er andeutet, daß Gardano vielleicht 
durch biquadratische Gleichungen dieser Art zu seiner Entdeckung, daß eine 
Gleichung mehr als zwei Wurzeln haben kann, geführt ist. Hinsichtlich der 
von Herrn Gantor erwähntem Rückverweisung auf das 1. Kapitel, bin ich 
nicht ganz sicher, ob Herr Gantor dieselbe richtig gedeutet hat. Meines Er- 
achtens kann sich die Verweisung wenigstens ebensogut auf § 8 des 1. Kapitels 
beziehen, wo Gardano angibt, daß in betreff der Gleichungen x^ + ax* ==i h 
und x^ + b ^Bs ax* immer die Differenz der positiven und der negativen Wurzeln 
dem Koeffizienten von x^ gleich ist, denn dies bedeutet ja, daß die algebraifiche 
Summe der drei Wurzeln diesem Koeffizienten gleich ist. 

G. Eneström. 

2 :509, siehe EM la, 1900, S. 270, 509. — 2 : 510, siehe BMI3, 1900, S. 509. — 
2:512, siehe EM 83, 1902, S. 141. — 2: 514, 516, 517, siehe EM Is, 1900, S. 509. ^ 
2:524, 529, siehe EM 78t 1906, S. 90-91. — 2:580, siehe EM 28, 1901, S. 354 
-855; 38, 1902, S. 141. — 2:581, siehe EM 78, 1906, S. 212. 



2:532. In betreff des Opus novum de proportionibus kann bemerkt 
werden, daß es gerade das 5. Euch des von Gardano geplanten Opus perfectum 
ist. Am Anfange der ersten Seite der Originalausgabe vom Jahre 1570 steht 
nämlich: Hdsronymi Gardani ... de proportionibus, seu Operis perfecti liber 
quintus". Auffälligerweise hat das Titelblatt die unrichtige Angabe: Opus 
novum de proportionibus , , . in V libros digestum, obgleich es leicht zu 
konstatieren ist, daß die Arbeit gar nicht aus fünf Bächern besteht, und über- 
dies am Ende (S. 271): ^Libri de proportionibus finis* steht. — Die Regula 
Äliza ist entweder das letzte Buch des geplanten Opus perfectum oder ein An- 
hang desselben, denn auf dem besonderen Titelblatt der Originalausgabe vom 
Jahre 1570 steht: De Aliisa regula libellus, hoc est Operis perfecti . . . neces^ 
saria coronis. G. Eneström. 
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ft : 532, 535, sielie BM U, 1900, S. 509. — ft : 586, siehe BM 7s, 1906, S. 212 



2 : 539. Als die weitaus bedeutsamste ßemerkung des Werkes Ars magna 
arUhmeticae bezeichnet Herr Cantor die folgende: ^Cum faerint denominationes 
extremae aequales extremis, semper aequatio erit una tantum et casus possibilis, 
quotquot fuerint denominationes. Cum vero denominationes intermediae fueriot 
aequales extremis tunc semper erunt plures aequationes in quaesito et casus 
poterit cum hoc etiam esse irapossibilis*, und etwas weiter unten gibt Herr 
Cantor die zwei Behauptungen auf folgende Weise wieder: , Falls eine Gleichung 
n-ten Grades auf Null gebracht nur einen Zeichenwechsel der Glieder wahr- 
nehmen läßt, ist immer eine und nur eine positive Wurzel vorhanden; zwei- 
maliger Zeichenwechsel ist das Kennzeichen mehrerer positiver oder lauter 
imaginärer Wurzeln; auf vollständiges Vorhandensein der Gleichungsglieder 
kommt es nicht an''. 

Hierzu bemerke ich folgendes. 

1) Die von Cardano beispielsweise angeführten Gleichungen sind 2^^, 
3 *®° und 4 ^^ Grades und meines Wissens hat sich Cardano nur einmal ganz 
im Vorübergehen, und zwar mit sehr wenigem Erfolg, mit Gleichungen höheren 
Grades beschäftigt. Es ist also nicht ganz genau, hier von einer Gleichung 
fiten Grades zu sprechen. 

2) Es geht nicht an, den Ausdruck „casus impossibilis* des Cardano mit 
9 lauter imaginäre Wurzeln*^ zu übersetzen, und dies um so weniger, weil da- 
durch seine zweite Behauptung unrichtig wird; in der Tat hat ja z. B. eine 
Gleichung von der Form x^ + a^ ^= a^x^ -^^ a^x (a^, ag, a^ positive Zahlen) 
immer eine reelle negative Wurzel. Mit «casus impossibilis* bezeichnet Cardano 
natürlich (vgl. die Bedeutung des Ausdruckes „casus possibilis*') den Fall, in 
dem alle Wurzeln entweder negativ oder imaginär sind. 

3) Es scheint mir, als ob man bei der Wiedergabe der Behauptungen des 
Cardano besonders hervorheben sollte, daß das Zeichen des letzten Gliedes eine 
hauptsächliche Rolle spielt. Aus diesem Grunde erlaube ich mir, folgende 
Formulierung derselben vorzuschlagen: 

a) Wenn in einer Gleichung 2*®*^, 3*®" oder 4*®"^ Grades das letzte 
Glied negativ ist, und wenn nur ein negatives Glied oder nur eine 
zusammenhängende Folge von negativen Gliedern vorkommt, so gibt es 
eine und nur eine positive Wui'Zel; 

b) Wenn in einer Gleichung 2^^ 3*«n oder 4*«** Grades das letzte 
Glied positiv ist, und wenn nur ein negatives Glied oder nur eine zu- 
sammenhängende Folge von negativen Gliedern vorkommt, so gibt es ent- 
weder mehrere oder keine positiven Wurzeln; 

c) Der Ausdruck „zusammenhängende Folge" bedeutet, daß die Differenz 
der Exponenten zweier succesiver Glieder überall = 1 ist. 

4) Will man das Wort „Zeichenwechsel* benutzen, wäre es am Platze 
besonders anzugeben, daß Cardano eigentlich keine Gleichungen mit mehr als 
zwei Zeichenwechseln in Betracht zieht. Für die Gleichung x^ — a^x^ '\- a^x 
— «3 = paßt also keine seiner zwei Regeln, obgleich er wirklich im 
Vorübergehen eine Gleichung dieser Form behandelt hat, und dabei bemerkt, 
daß die Gleichung drei positive Wurzeln haben kann. 

G. Eneström. 
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ie:541»548,8ieheBM]3, 1900,S 509— 510. — 1^:549, siehe BMls, 1900,8.510; 63, 
1905, S. 401. — ft : 560, siehe BM fts, 1901, S. 855. — ft : 554, siehe BM lg, 1900, S. 510. 
— ft : 555, siehe BM 43, 1903, S. 285; 63, 1905, S. 322. — » : 561, siehe BM 73, 1906, 
S. 91. — 8 : 565, 567, 568, siehe BM 43, 1903, S. 285—286. — ft : 569, siehe BM 13, 1900, 
S. 510. — ft : 572—573, siehe BM Is, 1900, S. 510; 83, 1902, S. 141. ^ ft : 576, siehe 
BM fts, 1901, S. 355—356. — 1^:579, siehe BM ftzj 1901, S. 145. — ft : 580—581, siehe 
BM 48, 1903, S. 207. ^ le : 582, siehe BM Is, 1900, S. 510. — ft : 583, siehe BM Is, 1900, 
S. 270; ISs, 1901, S. 356. ^ S : 585, siehe BM Ss, 1904, S. 69—70. — 1^: 592, siehe 
BM ISs, 1901, 8. 146. — 1^:594, siehe BM I3, 1900, 8. 270. — fti 597, siehe BM I3, 
1900, 8. 270; «3, 1901, 8. 146. — «: 599— 600, siehe BM »3, 1901, 8. 146. — 
«:602, siehe BM Is, 1900, 8. 270. — «: 603— 604, siehe BMI», 1900, 8. 270—271; 
Os, 1905, 8. 108. — ft : 611, siehe BM l^s, 1901, 8. 356—357. — ft : 612, siehe BM I3, 
1900, 8. 277; «3, 1901, 8. 146. — «: 612-613, siehe BM Ts, 1906, 8. 91—92. — 
ie:613, siehe BM ft^y 1901, 8. 357; Ss, 1904, 8. 306. 



2:618. Da eigentlich gar keine biographischen Notizen über Guillaume 
GossELiN vorliegen (vgl. H. Bosmanb^ Biblioth. Mathem. Ts, 1906, S. 44) 
erlaube ich mir hier einige, freilich nicht unbekannte Zeilen aus der «Epistola 
ad lectorem* der Baohet sehen Diofantos- Ausgabe (Paris 1621) noch einmal 
zum Abdruck zu bringen: ;, Cardinalis Perronius . , . mihi saepe testatus est, 
se codicem manuscriptum habuisse . . • quem cum Guilielmo Gosselino concivi 
suo, qui in Diophantum commentaria meditabatur, perhumaniter more suo ex- 
hibuisset, paulo post accidit ut Gosselimus peste correptus interiret". Dieser 
Passus, der schon von Nbsselmann {Die Algebra der Griechen ^ S. 258) 
BoNCOMPAONi (Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 2, 1869, S. 464) und 
P. Tannery {Diophanti Opera omnia II, S. XXXIV) für einen anderen Zweck 
zitiert worden ist, könnte vielleicht der Ausgangspunkt für Nachforschungen 
über GossELiKS Todesjahr sein: gewöhnlich wird ja angegeben, daß er etwa 
1590 starb. G. Eneström. 

ft : 614, siehe BM 3s, 1902, 8. 141. — 9 : 617, 619, siehe BM 63, 1905, S. 108 
—109. — 9:620, siehe BM 83, 1902, 8. 141. — 1^:621, siehe BM Is, 1900, 
8. 277; «3, 1901, 8. 146; 63, 1905, 8. 402; 7«, 1906, 8. 214. — »:623, siehe 
BM I3, 1900, 8. 277; «3, 1901, 8. 146—147. — ft : 632, siehe BM 63, 1905, 8. 109. — 
9:634, 637, siehe BM 63, 1905, 8. 315-316. — 9:638, siehe BM »3, 1901, 8. 147. 

— 9:642, 643, siehe BM I3, 1900, 8. 271. — 9:644, siehe BM 63, 1905, 8. 402 
—403. — 9:655, siehe BM 93, 1901, 8. 357. — 9:656, siehe BM 43, 1903, 8. 286. 
^ 9 : 659, 660, siehe BM 93, 1901, 8. 147—148. ^ 9 : 661, siehe BM 63, 1905, 
8.403. ^ 9:665, siehe BM Is, 1900, S. 271. ^ 9:669, siehe BM Ss, 1904, S. 203. 

— 9:670, siehe BM 63, 1905, 8. 403. — 9:674, siehe BM 4si 1903, 8.88. — 
9:683, siehe BM 93, 1901, 8. 148. 



2 : 687. Die Cyclomathia des Leotaud erschien 1663 (nicht 1662). 

C. Grönblad. 

2:693. Das hier erwähnte 4. Buch der (im Jahre 1657 erschienenen) 
Exercitationes mathematicae des Franciscus van Schooten wurde schon früher 
als selbständiges Werk veröffentlicht unter dem Titel: De organica conicarum 
sectionum in piano descriptione tractatus . . . Cui sühnexa est appendix de 
cubicarum aequationum resohitione. Lugd. Batavor. 1646. Aus diesem Grunde 
ist auch das Vorwort des 4. Buches der Exercitationes vom November 1646 
datiert. — Der Appendix der älteren Arbeit findet sieb nicht in den Exer- 
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ritaiiones^ wurde aber bekanntlich vom Verfasser in die zweite Auflage seiner 
lateinischen Ausgabe der CARTESianischen Geometrie aufgenommen. 

C. Grönblad. 

ft : 693, siehe BM 48, 1908, S. 287. _ 2 : 700, 701, 703, 704, 705, siehe BM 
Is, 1900. S. 271-^273. — 1^:715, siehe BM Ss, 1904, S. 412. — 9:716, siehe 
BM 63, 1905, B. 404. — ft : 717, 718, siehe BM 78, 1906, S. 92—98. — k : 719, 
siehe BM ftz, 1901, S. 857. ^ 9:720, siehe BM 48, 1908, S. 287; 63, 1905, 
8. 404. — 9:721, siehe BM I3, 1900, S. 278; 65, 1905, S. 404—405. 



2 : 741. Das hier im Vorübergehen erw&hnte Supplementum chüiadis 
logarithmarum continens praecepta d$ eorum usu (1625) von Kepler bietet 
unter anderem auch einen kleinen Beitrag zur Vorgeschichte der Exponential- 
reihe. In betreff des Aufsuchens einer Zahl, deren Logarithmus nicht in der 
Tafel steht, lehrt Kepler nämlich ein Vorfahren^ das zu der Formel 

e^ CS. 1+0 + '^ 

führt, so daß die drei ersten Glieder der Ezponentialreihe richtig angegeben 
sind. Keplers Regel findet sich im 8. Kapitel als ^praeceptum UI^ und 
lautet {Opera omnia^ ed. C. Frisch 7, Frankfurt am Main 1868, S. 372): 

Dato logarithmo proxime majorem exscribe ex Chiliade cum numero 

absolute rotundo respondente, factaquo subtractione dati ab exscripto, 

residuum duc in absolutum exscriptum ut multiplicantem . . . Sed quia 

ei [s=3 numero justo] adhuc deest aliquid, corrigetur sie, si facti curtati 

dimidium colloces loco ultimarum cyphrarum multiplicationis 6t multi- 

plicationem repetas. 

Setzt man den gegebenen Logarithmus gleich h, die Zahl der Tafel, deren 

Logarithmus dem gegebenen am nächsten kommt, gleich a, log a — Ic gleich d, 

und die gesuchte Korrektion gleich Xy so daß log {a -\- x) ^=i k, kann man die 

KEPLERSche Regel auf folgende Weise ausdrücken: 

x=[a + \\ö. 
Nun ist V ^ / 

d = log a — Ä = log a — log (rt + ^) ■= — ^ög (1 + -\ 

also, weil die Grundzahl der KEPLERSchen Logarithmen gleich e" ist, 

(e-^)"'' = l + -, oder ^ = 6^—1, 
folglich ^ ' ^ a a 



e' 



l = l(a + '4)d^ö + '^,oäere'=l+d + ';^ 



Selbstverständlich hat Kepler selbst diese Folgerung nicht gezogen, und 
wahrscheinlich hat er die von ihm angegebene Regel aus dem Satz 26 der 
„Demonstratio structurae logarithmorum* (a. a. 0. S. 339) hergeleitet. Dieser 
Satz besagt, daß 

1^ ^ log g — log (g + a?) ^ 1 
a^ (g + ä) — g -^g + a;' 
also ist annähertmgsweise 

log g — log (g + x) 1 

o4er * « + ** 
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G. Eneströh. 

9:742, siebe BM Is, 1900, S. 273; 83. 1902, S. 142. — 9:746, siehe BM I3, 

1900, S. 273. — «:747, siehe BM Is, 1900, S. 173; «3, 1901, S. 225. — Ä:749, 
siehe BM 4$, 1903, S. 88. — 1^:766, siehe BM 83, 1902, 8. 142; Ss, 1904, S. 412 
^418. _ JS : 767. siehe BM ftz, 1901, S. 148, 857—358. — 9 : 770, siehe BM 43, 
1903, S. 208. — 9 : 772, 775, siehe BM fts, 1901, S. 358—359. — ft : 777, siehe BM Jds. 

1901, S. 148; 83, 1902, S. 204. — 9:783, siehe BM »3, 1901, S. 859; 43, 1903, 
S. 88—89. — 9 : 784, siehe BM »s» 1901, S. 148. 



2 : 787. Als Ergänzung einer früheren Notiz (BM. öj, 1905, S. 405) 
über Klammem als Zeichen der Zusammengehörigkeit verschiedener Ausdrücke 
zum Zwecke der Ausführung einer neuen Operation, bemerke ich, daß meines 
Wissens gewöhnliche (runde) Klammern für diesen Zweck zuerst von Tartaglia 
im 2. Bande (1556) seines General tratiaio di numeri e misure angewendet 
worden sind. Sehr oft kommen solche Klammern bei Wurzeln aus zusammen- 
gesetzten Ausdrücken vor (vgl. Bl. 1 67^ 1 69^ 170^ 174^ 177* usw.); so 

z. B. drückt Tartaglia (Bl. 167»») ]/V28 — ^lö auf folgende Weise aus: 
l^y. (9^28 men i^; 10); ^fev. bedeutet „radix universalis*. Ausnahmsweise be- 
nutzt Tartaglia (Bl. 168*^, 169^) die erste Klammernhälfte um zu bezeichnen, 
daß zwei vor einem Minuszeichen stehende Monome als ein einziger Term be- 
trachtet werden sollen; so z. B. bedeutet (Bl. 168^): men (22 men ^ 6 nicht 
— 22 — "^6 sondern — (22 — yß). Dagegen hat Tartaglia meines Wissens 
die Klammetn nie als Multiplikationszeichen gebraucht. 6. Eneström. 



fti7Sly 791, siehe BM 63, 1905, S. 405. — !S: 793-794, siehe BM 5z, 1904, 
S. 307; 63. 1905, S. 316—317, 405-406. — Ä:795, siehe BM Os, 1905, S. 317. — 
1^:797-798, siehe BM 53, 1904, S. 307; 63, 1905, S. 317. — 1^:799, siehe BM 5n, 
1904, S. 307. — ie:802, siehe. BM 43, 1903, S. 208. — 1^:812, siehe BM 43, 1903, 
S. 37. ^ 9:820, siehe BM »3, 1901, S. 148; Ss, 1904, S. 307. ^ ftiSU, siehe 
BM «3, 1901, S. 148. — ft : 882, siehe BM Ss, 1904, S. 203-204; 63, 1905, S. 211. 
— » : 840, siehe BM »3, 1901, S. 148—149. — « : 843, siehe BM 83, 1902, S. 328. — 
9:850, siehe BM 63, 1905, S. 109—110. — 9:856, 865, siehe BM93, 1901, S. 149. — 
Se : 876, 878, 879, siehe BM Is, 1900, S. 511. — ft : 891, siehe BM I3, 1900, S. 273. — 
9:897, siehe BM 63, 1905, S. 406. — 9:898, siehe BM 43, 1903, S. 37, 208. — 
9:901, siehe BM I3, 1900, S. 511. — 9:919, siehe BM Ss, 1904, S. 204. — 
9 : yni (Vorwort), siehe BM S3, 1902, S. 142. — 9 : IX, X (Vorwort), siehe BM Is, 
1900, S. 511—512. 

3 : 9, siehe BM 93, 1901. S. 359. — 3 : 10, siehe BM I3, 1900, S. 518; 63, 1905, 
S. 211. — 3:11, siehe BM 43, 1903, S. 209. — 3:12, siehe BM I3, 1900, S. 512. 



8:14 — 15. Hier finden sich einige Zeilen über Nicolas de Malkzieit 
(1650 — 1727) und die ElSmens de geometrie de M, le duc de Bourgogne^ 
welche Schrift Herrn Cantor nicht zugänglich gewesen zu sein scheint, da er 
über deren Inhalt nach dem Referate in der Histoire de Tacad^mie des 
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Sciences [de Paris] 1727 berichtet. Herr Cantor erwähnt auch nach Herrn 
LoRiA das in Padna 1713 erschienene Bach: Serenissimi Burgundiae ducis 
Elemenia geomelrica ex gallico sermone in latinum translata, und fügt hinzu, er 
wisse nicht zu sagen, ob zwischen diesem Buche und den EUmens de geomitrie 
ein Zusammenhang besteht. 

In betreff der letzten Frage kann sofoH bemerkt werden, daß das Buch vom 
Jahre 1713 in Wirklichkeit eine genaue Übersetzung der Elemens de gSofnefrie 
ist. Nun geben ja die Bibliographen im allgemeinen an (siehe z. B. Qukrard, 
La France liiUraire 5, Paris 1883, S. 464), daß die letzte SchriiFt zuerst 
1715 herausgegeben wurde, und da teils die „Licenza* der Übersetzung vom 
S.September 1712 datiert ist, teils eine Rezension dieser Übersetzung imGiornale 
de' letterati d'Italia 14 (1713) erschien, kann die Jahreszahl MDCGXIII 
nicht verdruckt sein. Auf der anderen Seite ist die Übersetzung nicht nach 
einer Abschrift des Originals sondern nach der Druckausgabe desselben ver- 
fertigt, denn am Anfang der Übersetzung findet sich eine „Praefatio gallica 
latine reddita^, die aus der Druckausgabe des Originals entnommen worden 
sein muß. Die gewöhnliche Angabe, daß diese Ausgabe zuerst 1715 erschien, 
kann folglich nicht richtig sein, und in der Tat ist das Buch schon in den 
Acta Eruditorum 1707, S. 92 — 93 angezeigt. Dort steht als Druckjahr 1705, 
und dasselbe Dmckjahr hat auch Murhard (Lüteratur der mathematischen 
Wissenschaften 1, Leipzig 1797, S. 248), der durch ein Sternchen angibt, 
daß er selbst ein Exemplar des Buches eingesehen hat. Es ist also sicher, 
daß das Buch nicht 1715 sondern 1705 erschien. 

Über den wirklichen Verfasser der Elemens de giometrie gibt das Vorwort 
ganz bestimmte Auskunft; dort wird nämlich ausdrücklich hervorgehoben, daß 
der Inhalt des Buches wesentlich von A. Arnauld herrührt, freilich so, daß 
seine Nouveaux Siemens de giometrie an einigen Stellen abgekürzt, an anderen 
Stellen ergänzt worden sind. Der Passus (S. 14): ,Mal^zieu verfaßte für 
seinen Zögling Elimens de geometrie^y sollte also auf folgende Weise modifiziert 
werden: ,Mal^zieu benutzte bei seinem Unterrichte die Nouveaux eUmens de 
giamStrie von Arnauld, und der Prinz redigierte auf Grund des mündlichen 
Unterrichts die später gedruckten ElSmens de gSomitrie de M. le duc de 
Bourgogne*', Dagegen rühren vielleicht von Mal^zieu die algebraisch gelösten 
Probleme am Ende des Baches her. — Herr Loria hat schon darauf hinge- 
wiesen, daß die ElSmens de gSomStrie in betreff eines mathematischen Satzes einen 
Beweis enthält, der von der Herzogin von Maike herrührt. Es handelt sich 
darum, zu beweisen, daß ad = hc wenn a : h == c : d, und dies gelang der 
Herzogin, als sie nur sechzehn Jahre alt war. Ich gebe hier den Grund- 
gedanken des einfachen Beweises wieder. Sei h ^= jua und a : h = c : d, so 
muß offenbar d == juc sein, also ad = a(/uc) ^am juac, und ebenso bc = {/bia)c 
sssßiac, folglich ad = bc. Die Herzogin führte den Beweis für a = 2, & = 4, 
c r= 3, cJ =3 6, yu = 2 durch. G. Eneström. 

3:17. siehe BM I3, 1900, S. 512. — 3:22, siehe SM I3, 1900, S. 512; 43» 
1903, S. 209. _^ 

3:23. Herr Cantor bemerkt hier, daß Carlo Renaldini eine gewisse 
angenäherte Kreisteilung 1668 in seiner Schrift De resolutione et rompositione 
mathematica veröffentlicht haben soll, und fügt hinzu, daß die erwähnte Schrift 



Digitized by 



Google 



298 Cr. Enkström. 

nur der wiederholte Abdruck eiaes Abschnittes eines bereits 1655 als Opus 
mathematicvm erschienenes Werkes war. In betreff der ersten Bemerkung kann 
das Wort ,soll^ ohne weiteres gestrichen werden, denn Renaldini hat tatsächlich 
die fragliche Kreisteilung in der Schrift De resolutiane <t composüione mcUhematica 
libri duo (Patavii MDCLXVIII) angegeben, und zwar S. 367 — 368: „Auctoris 
methodus ad generalem polygonorum omnium ordinatorum inscriptionem in 
circulo*. Daß bei Renaldini der Punkt C der CANTORSchen Figur 5 nicht 
Scheitelpunkt eines gleichseitigen Dreiecks, sondern Schnittpunkt zweier Kreise, 
die mit dem Halbmesser A B bzw. um A und B beschrieben werden, ist, hat 
ja gar keine Bedeutung. 

Dagegen ist die zweite Bemerkung des Herrn Oantor meines Erachtens 
unrichtig. Daß sie zum mindesten höchst verdächtig sein muß, kann man aus 
RiccARDis Biblioteca matematica Uäliana (1:2, Sp. 347) entnehmen, denn doft 
wird erwähnt, daß die 1668 erschienene Schrift 525 Folioseiten enthält, während 
der einzige von Riccaudi verzeichnete Teil des Opus tnathematicum ein Quart- 
band von 475 Seiten ist, und noch dazu als n^SkTs prior Numerorum algebram 
complectens" bezeichnet wird. In der Tat ist das 1655 erschienene Opus 
mathematicum als die erste Auflage des im Jahre 1665 veröffentlichten ersten 
Teils der großen Arbeit Ars analyiica mathematum anzusehen, und hat gar 
nichts mit der Schrift De resolutione et composUione maihematica zu tun. Nun 
könnte es ja möglich sein, daß es wirklich einen zweiten Teil des Opus mathe- 
maticum gäbe, . und daß die Schrift De resolutione et compositione maihematica 
ein Abdruck dieses Teils wäre. In der Tat lautet der Titel des 1655 er- 
schienenen Buches: Caroli Renaldinii, . . Opus mathematicum in quo utraque 
algebra^ vettis scilicet et nova ä se in opere, hac de re pridem edüo, pertradata 
novis praeceptis; novisque demonstrationibus iUustraiur, Methodus quoque 
resolutionis et compositionis maihematicae longe copiosiüs^ qu^m ibidem^ ad 
ahstrusiora theoremata, et pröblemata enodanda dedaratur. Pars prior Nume- 
rosam algebram compledens, und S. 12 wird unter „Synopsis eorum quae in 
hoc volumine continentur" auch „Tractatus ... de resolutione et compositione 
mathematica" aufgeführt; es ist also sicher, daß Renaldini im Jahre 1655 
einen solchen Traktat zu veröffentlichen beabsichtigte. Auf der anderen Seite 
hat weder Rigcardi noch irgend ein anderer mir bekannter Bibliograph oder 
Historiker der Mathematik die „Pars posterior* des Opus mathematicum er- 
wähnt, und meine eigenen Versuche ein Exemplar derselben aufzufinden sind 
erfolglos geblieben. Bis auf weiteres betrachte ich also die Angabe als un- 
richtig, daß die Schrift De resolutione et compositione mathematica Renaldinis 
vor 1668 erschienen ist. Die Schrift selbst enthält weder auf dem Titelblatt 
noch im Vorwort eine Andeutung, daß eine frühere Ausgabe existiert hat. 

6. Eneström. 

3 ! 24, siehe EM 43, 1908, S. 209. — 3 : 25, Biehe BM 43, 1903, S. 209, 399. — 
3 : 26, siehe BM ft^, 1901, S. 859. — 3 : 39, siehe BM 63, 1905, S. 407. — 3 : 45—48, 
49, 50, siehe BM I3, 1900, S. 512—513. 

3:57. Hier wird angegeben, daß die von N. Mercator in seiner Loga- 
rithmotechnia (1668) ausgeführte Division 
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damals nea war. Auf der anderen Seite bat bekanntlich Newton selbst be- 
hauptet, daß Watxis ,in Opere suo Arithmetico, publicato A. D. 1657. Cap. 8^1 

Ä 
Prop. 68. reduxit fractionem r^-ri per perpetuam Divisionem in seriem 

A-}- AR + ÄE^ -\' AE^ -{-AR^ + eic.'^ (siebe z. B. Commercium epistolicum 
J. CoLLiNS et aiiorumj ed. Biot et Lefort, Paris 1856, S. 9), und die ÜANTORSche 
Angabe ist ja unvereinbar mit der NEWTONschen Bebauptung, deren Richtigkeit 
meines Wissens bisher nicht in Abrede gestellt worden ist (vgl. z. B. Cn. HirTTON, 
Tracts on mathematicnl and philosophical suhjects 1, London 1812, S, 416). 
Untersucht man indossen näher die von Newton zitierte Stelle {Johännih Walusii 
Mathesis universalis sive arithmeiicum opus integrum, Oxonii 1657, S. 302 — 304), 
so findet man, daß in Wirklichkeit die von Wai^lis ausgeführte Division, nicht 

j-4^ = A + AE-{- AE^ + AE^ + AE^ + ... 
sondern 

ist, wo t eine beliebig große ganze Zahl bedeutet. Der Unterschied ist ja von 
unserem Gesichtspunkte aus nicht besonders groß, aber dennoch kann man wohl 
sagen, daß die NEWTONSche Behauptung nicht ganz genau ist. Auf der anderen 
Seite wftre es für die Leser der Vorlesungen angenehm zu erfahren, auf welche 
Weise Mbrcator, in betreff der von ihm ausgeführten, von Herrn Cantor als 
„neu" bezeichneten Division, in Watxis einen Vorläufer gehabt hat. 

6. Enbström. 

3:63, siehe BM 78, 1906, S. 93-94. 



3 : 68. Hinsichtlich der NEWTON'schen Abhandlung Analysis per aequationes 
numero terminorum infinitas wird bemerkt, daß sie, soweit sie Erfinderrechte 
begründet, als 1669 bekannt gelten muß, wenn der Druck auch erst im 
XVIII, Jahrhundert erfolgte. Da nun Herr Cantor etwas weiter unten (S. 107) 
erwähnt, daß die in der Analysis per aequationes vorkommenden Gleichungs- 
auflösungen ihre erste Veröffentlichung im Drucke in der Algebra von Wallis 
(1685) fanden, wäre es auch am Platze anzugeben, daß das wesentlichste der 
Roihenlehre der NEWTONSchen Abhandlung ebenfalls 1685 in der Algebra von 
Wallis veröffentlicht wurde und zwar im 95. Kapitel (S. 841 — 347). Dort 
wurden z. B. die Reihen für e*, sin x, cos x (eigentlich sin vers a?, d. h. 1 — cos x) 
und arc sin x zum Abdruck gebracht. G. Eneström. 



3 : 70, siebe BM »a, 1901, S. 860. — 3 : 82, siehe BM Ss, 1904, S. 808. — 
3 : 100, siehe BM »si 1901, S. 149. 

8: 100. In betreff des LEisNizschen Beweises des Satzes, daß die Fläche 
eines rationalen rechtwinkligen Dreiecks nie ein Quadrat ist, kann bemerkt 
werden, daß Leebniz diesen fand, nachdem er den FRENiCLE'schen Beweis ge- 
sehen hatte. Sein Beweis ist nämlich vom 29. Dezember 1678 datiert und 
im Dezember 1678 schrieb er (Mathematische Schriften^ herausg. von C. I. Gerhardt, 
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I S. 185) an Gallots «J'ay demonstr^ le theoreme de Mons. Frbnicle (de 
rimpossibilit^ d'un tnaogle rectangle dont Taire est quarrte) par uue voye 
differente de la sieDne, et bieo meilleure, puisqu'elle donne une infinite d'autres 
tbeoremes plus geoeraux Cependant les plus habiles mathematicieDS ont cbercbe 
inutilement tme demonstration differente de Celle de M. Frenicle*^. Die Be- 
deutung seines Beweises hat Leibniz offenbar überschätzt, denn derselbe ist 
kaum wesentlich von dem FRENiCLBSchen verschieden. G. Eneström. 



3:102, siehe BM 63, 1905, S. 318. 



8:102. Da Herr Cantor weiter unten (S. 578) aus einer Abhandlung 
von de Gua entnommen hat, daß Prestet einen, wie dieser selbst nachmals 
zugestand, mißglückten Versuch eines Induktionsbeweises der DESCARTESschen 
Zeichenregel gemacht hatte, gebe ich hier nähere Auskunft über diesen Punkt. 
Der betreffende Beweis findet sich 8. 868 der ersten Auflage (Paris 1675) der 
Elemens des mathevMiUques des Prestet. Zuerst weist dieser darauf hin, daß 
{x — 2) (a? — 8) (a? — 4) {x + h) = x^ — ^x^ — 19 x'^ + 106 a? — 120, 
(aj + 2) (« + 3) (a? + 4) (x—h) =^- a?* + 4 a;3_ 19 ar2_ 106 a;— 120, 

so daß die zwei Gleichungen 

a.4_4 3.3_ 19^2^ 106 a;— 120 = 
a;4 + 4 rc3 _ 19 a.2 _ 106 o? — 120 = 

bezw. drei positive und eine negative, drei negative und eine positive Wurzel 
besitzten, während auf der anderen Seite in den Gleichungen bezw. drei Zeichen- 
wechsel und eine Zeichenfolge, drei Zeichenfolgen und ein Zeichenwechsel vor- 
kommen. Daß es sich hier um eine allgemein gültige Regel handelt, begründet 
Prestet auf folgende Weise: ^x qui a toüjours -f~t ®^ chaque vraye racine 
toüjours — , multipliant alternativement une troisi^me grandeur, distribuent aux 
termes de Tegalit^ compos^e un changement alternatif de -\- et — . Mais au con- 
traire, x et les fausses racines qui ont toüjours -f") multipliant alternativement 
une troisi^me grandeur, elles distribuent alors deuz fois de suite aux termes 
de r^galit^ compos^e, un mdme signe -f~} si la troisi^me grandeur a ^t <)^ l® 
m^me signe — , si cette grandeur a — *. 

Dieser offenbar ungenügende Beweis fehlt in der zweiten Auflage {Nou- 
veaux elemens des mathematiques Paris 1689) der Prestet sehen Arbeit, und 
der Verfasser begnügt sich zu sagen (II, S. 353 — 354): „On pourra feindre ou 
s'imaginer que T^galit^ propos^e renferme autant de racines qu'elle a de dimen- 
sions, et qu'entre ces racines 11 y en a autant de vraies, quil y a de variaüons 
des signes -|- et — dans les termes, et autant de fausses, qu'on y trouve de 
fois deux m^mes signes -}') ou deux m6mes signes — , qui s'entre-suivent imm6- 
diatement*. Noch dazu schaltet Prestet weiter unten (S. 362 — 365) einen 
Artikel ,De quelques reflexions de l'academie royale des sciences sur une regle 
d*analyse de Monsieur Descartes" ein, worin er, unter Bezugnahme auf einen 
Aufsatz im Journal des s^avans 1684 8. 250, die Richtigkeit der Des- 
CARTES sehen Zeichenregel verteidigt, freilich ohne auch nur einen Versuch zu 
machen, die Begel zu beweisen. Diese neuen Ausführungen von Prestet wurden 
übrigens unmittelbar nach deren Veröffentlichung von M. Rolle {TraitS d'algkhre^ 
Paris 1690, S. 268—270) beanstandet. G. Eneström. 
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3 : 112. siehe BM 48t 1903, S. 209—210; 63, 1905, S. 818. — 3 : 116, siehe 
BM I3, 1900, S. 513. — 3 : 117, siehe BM I3, 1900, S. 518. 



3:122. Die Angabe: »Eben die Zahl h, deren Entstehung wir kennen 
gelernt haben, ist auch als eine Hypothese, und zwar als sogenannte große 
Hypothese zu benutzen, während der Wert die kleine Hypothese heißt" 
ist irreleitend, denn da Herr Oantor unmittelbar vorher die Gleichung 8 o;^ — 
hx — 2 =a vermittels des Wertes Ä = 2 in die Gleichung Sx^ — 27a? + 
20 = transformiert hat, muß der Leser annehmen, daß entweder für 8x^ — 
hx — 2=0 oder für 8a;2_27ir + 20=0 die zwei Hypothesen und 2 sind. 
Aber in Wirklichkeit benutzt Rolle die Hypothesen nur für solche Gleichungen, 
deren Glieder wechselnde Vorzeichen haben (siehe S. 124: ^l^on suppose icy que 
r^galitö propos^e . . . ait receu . . . la quatri^me pr^paration dont on a parlö 
dans le Chapitre pr6cedent*), so daß die Gleichung Sx^ — bx — 2 = gar 
nicht in Betracht kommen kann; der Grand dazu ist natürlich, daß ISuU nur 
dann die kleine Hypothese sein kann, wenn die reellen Wurzeln sämtlich positiv 
sind. Auf der anderen Seite ist für die Gleichung 8 x^ — 27 « + 20 = die 

27 5 

große Hypothese nicht 2 sondern -q- + -q- + 1 «= 5. 

o o 

G, Eneström. 



3:123. In betreff der Bedeutung des Termes , Cascade'' bei Rolle hat 
Herr A. von Braunmühl (BM 43, 1903, S. 399) die CANTORSche Darstellung 
wesentlich verbessert, indem er darauf hinweist, daß die Substitution v = x -\- js; 
nur zur Bildung der Cascaden dient. Man kann also nicht mit Herrn Cantor 
sagen, daß die auftretenden Koeffizienten der Potenzen von x einzeln verschwinden 
müssen, denn in den verschiedenen Cascaden bedeutet z nicht dieselbe Größe. 
Diesen Umstand hat Ch. Retneau, der im ersten Bande seiner Analyse de- 
montrSe (Paris 1708) die RoLLESche Cascadentheorie ausführlich auseinandersetzt, 
besonders hervorgehoben (S. 292): „L'inconnue x du produit [d. h. der Ab- 
geleiteten] pouvant dtre consideröe comme une ind^terminee differente de x, 
qui est l'inconnue de la propos^e, et etant possible que l'ind^terminee x ait des 
valeurs propres ä faire en sorte que le produit soit ^gal ä zero, en supposant 
que X represente dans le produit ces valeurs-lä, il est övident que le produit 
peut dtre suppos^ ^gal ä zero". 

Dagegen hat Herr Cantor wirklich Recht, wenn er behauptet, daß die 
Cascaden Gleichungen sind; in der Tat sagt Rolle ganz bestimmt (S. 125): 
„Chacune de ces ägalitez s'appellera Cascade'^. Dieser Umstand ist ja von 
untergeordneter Bedeutung, und vielleicht hätte Rolle seine Darstellung deut- 
licher machen können, wenn er die Abgeleiteten als Cascaden bezeichnet hätte, 
aber hier handelt es sich nur um die Tatsache selbst, nicht um eine Verbesserung 
der Rolle sehen Terminologie. G. Eneström. 



8 : 123. Die Bemerkung: , Rolle behauptet nun, die Wurzeln irgend einer 
Cascade von der letzten anfangend und aufsteigend bis zur ursprünglich ge- 
gebenen Gleichung seien stets als Hypothesen in der Cascade nächsthöheren 
Grades zu verwenden. In unseren Tagen spricht man den Satz so aus: Zwischen 
zwei aufeinander folgenden Wurzeln a und ß der Gleichung /^ (i?) = kann nicht 
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mehr als eine einzige Wurzel von /'(jer)==»0 liegen* ist nicht unrichtig, gibt 
aber keine genauere Auskunft über Bolles eigene Darstellung des Satzes. Im 
Vorübergehen bemerke ich, daß es angebracht wäre, vor , Hypothesen*^ das 
Wort «mittlere* einzufügen, um wenigstens anzudeuten, daß Bolle auch bei 
der Anwendung seiner Cascadenmethode sowohl die , kleine* wie die , große* 
Hypothese benutzt. Wie es jetzt steht, ist es nicht leicht zu ersehen, auf 
welche Weise Bolle mehr als eine Wurzel der kubischen Gleichung bestimmen 
konnte, denn die Cascade hat ja nur zwei Wurzeln in diesem Falle. 

Der Satz selbst lautet bei Bolle (S. 128): ,Lors qu'il y a des racines 
effectives dans une cascade, les hypotheses de cette cascade donnent alternative- 
ment Tune -f- et lautre — ,* und den Sinn dieses Satzes kann man auf fol- 
gende Weise wiedergeben: wenn eine Gleichung f(z) = nur reelle und un- 
gleiche Wurzeln hat, so liegt eine dieser Wurzeln zwischen zwei aufeinander- 
folgenden Wurzeln der Gleichung /"(ir) = 0. Ferner bemerkt Bolle (S. 180), 
daß, wenn in einer Gleichung /'(a;) = keine Wurzel zwischen zwei aufeinander- 
folgenden Wurzeln der Gleichung f {x) =» liegt, so hat die Gleichung 
f{x) = Q zwei imaginäre Wurzeln. Noch dazu hebt er hervor (S. 130), daß, 
wenn die Gleichung f {x) = zwei imaginäre Wurzeln hat, so hat die Gleichung 
^(a?)=BO wenigstens zwei solche Wurzeln. 

Dagegen kommt der Satz, der gewöhnlich als das Bolle sehe Theorem be- 
zeichnet wird (vgl. Braitnmühl, BM 43, 1903, S. 399), im TraüS d^cdgebre 
nicht vor, aber es ist nicht unmöglich, daß dieser Satz, wenn auch nicht in der 
allgemeinen Form, später von Bolle veröffentlicht wurde, und zwar in dem 
von Herr Oantor ei*wähnten Duodezbändchen, worin die Cascadenmethode be- 
wiesen ist. Diese Schrift, die außerordentlich selten zu sein scheint, ist mir 
leider nicht zugänglich, und ich kann nicht einmal den genauen Titel derselben 
feststellen. Herr Cantor gibt nach einem Zitate von Bolle selbst als Titel 
,Sur les effections g^omötriques* und als Druckjahr 1690 an; dagegen ver- 
zeichnet J. BoGG (Handbuch der mathematischen Literatur, Tübingen 1830, 
S. 524) eine Schrift von Bolle: Demonstration d'une mSthode pour risoudre 
les egalites de tous les degres suivie de deux atäres methodes, dont la premiere 
donne les moyens de resoudre ces mimes egalitis par la geometrie et la seconde 
pour resoudre plusieurs quesiions de Diophänte, qui n^ont point encore este 
resolues, Paris, Cussons 1692, 12^. Meine Vermutung, daß Bolle auch das 
nach ihm benannte Theorem veröffentlicht hat, beruht darauf, daß es sich, freilich 
nicht in der jetzt geläufigen Form, in der Analyse demontrie (I, Paris 1708, 
S. 290) von Ch. Bbyneau, findet und dieser verweist für seine Darstellung der 
Cascadenmethode ausdrücklich auf Bolle. Beyneau drückt das Theorem auf 
folgende Weise aus: „Les racines d'une ^quation, dont toutes les racines sont 
reelles, positives et inegales, sont les limites de T^quation nouvelle qui vient 
de la multiplication de chaque terme de la premiere par le nombre qui est 
l'exposant de Tiuconnue de ce terme, et de son dernier terme par zero*. 

G. Eneström. 

3:123, siehe BM Is, 1900, S. 513; 4s, 1903, S. 399. — 3:124, siehe BM 83, 
1902, S. 407—408; 43, 1903, S. 400. — 3:126, siehe BM 43, 1903, S. 288. — 
3:131, siehe BM 43, 1903, S. 210. — 3:151, siehe BM 33, 1902, S. 326. — 
3:167, 172 — 173, siehe BM 4«, 1903, S. 400. — 3:174, siehe BM «3, 1901, 
S. 149—150. — 3:183, siehe BM Is, 1900, S. 432. — 3:188. siehe BM 83, 1902, 
S. 241. — 3 : 201, siehe BMI3, 1900, S. 513. — 3 : 207, siehe BMI3, 1900, S. 519. — 
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3:215, siehe BM l^s, 1901, S. 150. — 3:218, siehe BMU 1900, S. 513.-3:220, 
siehe BM 38, 1902, S. 826. — 3 : 224, siehe BM I3. 1900, S. 5U. — 3 : 225, 228, 
siehe BM ^3, 1901, S. 150. — 3:230, siehe BM 63, 1905, S. 211-212. _ 3:232, 
siehe BM Is, 1900, S. 514; 63, 1905, S. 212. 



8:232. In betreff der Abhandlang von Johann Berno Ulli PWnctpia cal- 
ctdi exponentialium seu percurrentium (ActaErnditorum 1697, S. 125 — 138) 
erlaube ich mir hier eine kleine Notiz einzufügeD, die freilich nur biblio- 
graphisches Interesse hat. In Poogendorffs Biographisch-literarischem Hand- 
wörterbuch wird (I, Sp. 157) unter die Schriften von Johann Bernoulli eine 
Dissertatio de calctdo exponentiali (Paris 1725) aufgeführt, aber da diese Ab- 
handlung in den Opera amnia fehlt, habe ich immer die PooGENDORFFScho 
Angabe als sehr verdächtig betrachtet, obgleich es mir unmöglich war zu er- 
mitteln, woher er dieselbe entnommen hatte. Jetzt ist es mir gelungen die 
Frage zu erledigen. In der posthumen Arbeit von Varionon Eclaircissemens 
sur Vanalyse des infinimentpetits (Paris 1725) ist S. 101 — 1 07 Johann Bernoullis 
Abhandlung in den Acta Eruditorum 1697 zum gröMen Teil und nur mit 
einigen weniger wesentlichen Abweichungen zum Abdruck gebracht. Freilich 
ist der Titel daselbst nur De calculo exponentiali, aber im „Avertissement'' 
auf Seite 100 wird die Abhandlung „ dissertation " genannt. Daß Sonderabzüge 
des Abdruckes vorhanden sind, ist ja nicht unmöglich, wenn auch wenig wahr- 
scheinlich. 

Offenbar beruht die Angabe von Wölffing {Mathematischer Bücher schätz ^ 
Leipzig 1903, S. 164), daß ein^ Dissertatio de calculo exponentiali -von Jouxvitf 
Bernoulli in Paris 1825 erschienen ist, auf einem Schreibfehler; die Angabe 
bezieht sich ohne Zweifel auf den Varionon sehen Abdruck vom Jahre 1725. 

G. Enbström. 

8 : 244. Im Znsammenhang mit den Angaben von neuen Auflagen der 
HöprrALSchen Analyse des infiniment petüs könnte auch bemerkt werden, daß 
zwei Kommentare dieses Buches besonders herausgegeben worden sind, nämlich 
Commentaire sur Vanalyse des infiniment petits, Par M, Crouzas (Paris 1721, 
(86) 4- 320 S. 4<> + 4 Taf.) und Eclaircissemens sur Vanalyse des infiniment 
päits, Par M. Vartgnon (Paris 1725, (8) -f 118 -f 2 S. 40 + 6 Taf.). 
Da G. VivANTi in seiner Schrift: II concetto dHnßnitesimo e la sua applicazione 
alla matematica. Saggio storico (Mantova 1894, S. 52, 119) nach Montugla 
einen dritten Kommentar von Paulian zitiert, und noch in der zweiten Auflage 
jener Schrift (Napoli 1901, S. 76) bemerkt, er kenne nicht den exakten Titel 
dieses Kommentars, mag hier darauf hingewiesen werden, daß der , Commentaire 
des articles les plus difficiles de Tanalyse des infiniment petits'* ein Anhang 
(S. 257 — 375) der dritten, von A. H. Paulian besorgten Ausgabe (Paris 1768) 
der Analyse des infiniment petits ist. Die Angabe von Poogendorff (Bio- 
graphisch-literarisches Handicörterluch II, Sp. 879), daß Paulian in Paris 1768 
einen „Commentaire sur Tanalyse des infiniment petits de L'Höpital* ver- 
öffentlichte, ist also bibliographisch ungenau. 

Um Paulians Sachkunde auf dem Gebiete der Infinitesimalrechnung zu 
charakterisieren, genügt es, seinen Beweis der Formel ^f — ) = § 
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erwfthneD. Nachdem er richtig bewieseD hat, daß wenn ~=jef, so ist djg= -, 

dic dsc scd 
fährt er fort: also ist dz =» ^^(1), folglich auch dj? = (!), 

woraus dz = i oder d( — | «=! = -, Er betrachtet also y in 

dy als einen Faktor! 6. Enbström. 

3:244—245, siehe BM Ss, 1904, S. 205, 413. — 3:246. siehe BM Is, 1900, 
S. 514; 2^3. 1901, S. 151. _ 3:250, siehe BM Is, 1900, S. 514. 



8:276. Es ist richtig, daß Leibkiz in seinem Briefe an Johann Ber* 
NOULLi vom 27. Juni 1708 auch den Jesuit Thomas Gouye als Gregner der 
Differentialrechnung nennt, aber diesen neben La Hirb als Stütze des Bolle 
innerhalb der Pariser Akademie zu bezeichnen, ist meines Erachtens nicht richtig. 
Als solche Stützen nennt Leibniz ausdrücklich in seinem Briefe an JoHAim 
Bernoulli vom 23. März 1707 in erster Linie den Abbö Jean Gallois und 
in zweiter Linie La Hire («binos illos ex malcTolis Bollii instigatoribus . . . 
et ego divinabo; ... in mentem habes Galoisium et La Hirium, calculi differen- 
tialis acerrimos hostes*^). Varionon, der sicherlich die Sache am besten kannte, 
nennt sogar Gallois allein als Rollbs Instigator in einem undatierten Briefe an 
Leibniz ans dem Jahre 1707 (siehe Leibnizens Mathematisdie Schriften 
herausg. von 0. L Gerhardt IV, S. 158): «la mort de M. l'Abb^ Gallo ys 
a enfin reduit M. Rolle ä se taire: . . . il ne pense plus k rien dire contre 
les inüniment petits .... 11 se plaind d y avoir ^tä cngag^ par cet Abbö .... 
M. Rolle allait au feu, ne pouvant (dit-il) resister aux sollicitations de Tautre.* 

G. Eneström. 

3:303, siehe BM »s, 1901, S. 155. 



3 : 306. Statt «John Machin war Professor der Astronomie am Gresham 
College in London" lies: «John Machin wurde ein Jahr nach der Anfertigung 
des Berichtes zum Professor der Astronomie am Gresham College in London 
ernannt*. Ch. HurroN gibt in seinem Philosophical and mathematicäl dictio- 
nary (siehe New edition, London 1815, II S. 1) das Datum der Ernennung 
(16. Mai 1713) an. G. Eneström. 

3:330-381, siehe BM 83, 1902, S. 241-242. — 3 ; 887, siehe BM Ss, 1904, 

S. 206. 



8 : 364. Die Angabe, daß John Maohin eine zweckmäßige Umformung 
der Gregory sehen Reihe gab und daß seine Berechnung der Zahl jr 1706 von 
W. Jones der Öflfentlichkeit übergeben wurde, ist durchaus richtig, aber es 
liegt sehr nahe, die Angabe so aufzufassen, daß in der Synopsis palfnariorutn 
matheseos nicht nur die Berechnung vorkommt, sondern auch die Machin sehe 
Methode wenigstens angedeutet wird (der Ausdruck des Herrn Cantor .ohne 
Erläuterung* etwas weiter unten ist auch nicht vollständig deutlich), und 
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vielleicht bat Herr Tropfke wirklich die Worte des Herrn Cantob auf diese 
Weise aufgefaßt, da er {Geschichte der Elementar-Mathematih II, 8. 130) sagt: 
hMachik veröffentlichte seine Berechnungsart 1706*. Um in Zukunft ein 
Mißverständnis vorzubeugen, drucke ich hier den ganzen betreffenden Passus 
der Synopsis palmariorum matheseos (S. 263) ab: 

In ihe circle, the diameter is to circumference as 1 to 

16 4~ 1 16 4~ , 1 16 4~ . o i^icn * 

T~239-"3"P~ 2393 + yp"" 23p ~ ''^' = ^ • ^4159 etc. = K 

This series (among others for the same purpose, and drawn from the 

same principle) I receiv'd from the excellent analyst, and my much esteem'd 

friend Mr. John Machin. 

Es scheint fast, als ob Jones absichtlich verbergen wollte, auf welche Weise 
sein Freund die Reihe hergeleitet hatte, denn dieselbe kommt an einer Stelle 
vor, wo es sich gar nicht um die Gregort sehe Reihe handelt (diese wird von 
Jones S. 243 erwähnt). 

Etwa gleichzeitig mit dem Erscheinen der Synopsis gab J. Hermann in 
einem Briefe an Leebniz vom 21. August 1706 die Herleitung der Machin sehen 
Reihe (siehe LEisNizens Mathematische Schriften, herausg. von 0. 1. Gerhardt IV, 
S. 303), und teilte auch die Formel 

^ = 2 arctg y — arctg y 
mit. G. Eneström. 

3:365, siehe BM Ts, 1906, S. 94. — 3:367, siehe BM Ts, 1906, S. 215. ~ 
3: 870-871, siehe BM Ss, 1904, S. 308. — 3:382, siehe BM 63, 1905, S. 213. — 
3 : 384, siehe BM 6,, 1905, S. 319. 



3 : 898. Nikolaus I Bbrnoulli war nicht der einzige, der im Jahre 1708 
einen Beweis für die Richtigkeit des NEWTONSchen Verfahrens zur Aufsuchung 
von Faktoren eines Polynoms brachte. Einen solchen Beweis, der wesentlich mit 
dem BEUNOULLischen zusammenföUt, teilte J. Hermann fast gleichzeitig Leibniz 
mit (siehe LEiBNizens Mathematische Schriften, herausg. von 0. I. Gerhardt IV, 
Halle 1859, S. 828—331). Mit derselben Frage beschäftigte sich auch Leibniz 
selbst und gab in seinem Briefe an Hermann vom 6. September 1708 
(a. a. 0. S. 885 — 339) Auskunft über eine andere Methode zur Aufsuchung 
von Faktoren eines Polynoms. Für diesen Zweck wird zuerst das gegebene 
Polynom durch lineare Substitution auf die Form 

a^x'' + a^x""-^ H hön 

gebracht, wo alle Koeffizienten positiv sind. Dann wird statt x eine Zahl h 
eingesetzt, die größer ist als der größte der Koeffizienten, und alle Divisoren 
der auf diese Weise erhaltenen Zahl 

aoÄ^ + aiÄ^-1+... + an 
aufgesucht. Wird nun jeder der fraglichen Divisoren auf die Form 

aoÄ'-+aiÄ'— i + ... + ar 
gebracht, so weiß man, daß das transformierte Polynom nur Faktoren von 
der Form 

ao«'* + aia?»"-iH h ccr 

Bibliotheoa Mathematica. III. Folge. VII. 20 
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haben kann, und daß immer — und — ganze Zahlen sein müssen. Ferner weiß 

OTo CCr 

man auch, daß wenn 

aoX*' + a^ar^'-i -\ h «r 

ein solcher Faktor ist^ so muß es unter den aufgesuchten Divisoren neben 
der Zahl 

eine andere Zahl 

a'^h^-^ + oL'^h^-^-^ + •• • + x^-r 
geben, die die Eigenschaft hat, daß a^a^'sssa^, araJi_r = Än. Man kann 
also sofort alle Divisoren ausscheiden, die nicht die genannten Eigenschaften 
besitzen, und in betreff der übrigen erkennt man leicht durch Probieren, ob 
ihnen wirkliche Faktoren des transformierten Polynoms entsprechen. Hat man 
alle Faktoren dieses Polynoms ermittelt, so ist es natürlich leicht auch die 
Faktoren des gegebenen Polynoms zu bestimmen. 

Die Hauptschwierigkeit des Verfahrens ist, wie Leibniz selbst hervorhebt, 
die Aufsuchung der Divisoren der Zahl 

wenn diese sehr groß ist. G. Eneström. 

3 : 40S, siehe BM 63, 1905, S. 213. 



8:412. Es mag sein, daß in betreff des Zeitabschnittes 1700—1726 
die wirklich bedeutenden deutschen Mathematiker am wenigsten Algebraiker 
waren, aber auf der anderen Seite verdienen sicherlich andere deutsche Mathe- 
matiker als P. Halcke hier genannt zu werden. So z. B. hat sich Leibniz 
im Vorübergehen mit der Desoarte sehen Zeichenregel beschäftigt und den 
Beweis derselben auf den später von Segner bewiesenen Satz, daß wenn die 
Gleichung 

ao«« + Oio;»»- 1 H h Ofi =* 0, 

nur reelle Wurzeln hat, so ist 



»0 a^ a, Ott — 1 

zurückgeführt (siehe den Brief an Hermann vom 24. Juni 1707; Mathefnatische 
Schriften herausg. von C. I. Gerhardt, IV, S. 316). Den Satz selbst hat Leibniz 
freilich nicht bewiesen, aber er hat den Weg zur Erledigung der betreffenden 
Frage angewiesen. Denselben Gegenstand hat Leibniz fast gleichzeitig in einem 
Briefe an Chr. Wolfp berührt (siehe die Ausgabe von Gerhardt, Halle 1860, 
S. 64). Auch andere algebraische Fragen (vgl. oben) werden im Briefwechsel 
zwischen Leibniz und Hermann behandelt. 6. Eneström. 



3:447, 455, siehe BM ft^, 1901, S. 151. — 3:473, siehe BM ft^, 1901, 
S. 154—165; 43, 1903, S. 401. — 3:477, 479, siehe BM «3, 1901, S. 151—152. — 
3:497, 498, siehe BM 63, 1904, S. 309. — 3:507, siehe BM 53, 1904, S. 71—72. 
— 3:521, siehe BM »3, 1901, S. 441. — 3:527, siehe BM 73, 1906, S. 95. — 
3:535, fliehe BM 43, 1903, S. 401. — 3:536, siehe BM 53, 1904, S. 206. — 
3 : 560, siehe BM 63, 1905, S. 319—321. — 3 : 565, siehe BM 33. 1902, S. 326—827. — 
3 : 571, siehe BM 33, 1902, S. 327 ; 63, 1904, S. 72. — 3 : 578, siehe BM 33, 1902, S. 327 ; 
53i 1904, S. 309. 
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S : 582. Der voilständige Titel der hier erwähnten Abhandlung von Segner 
lautet: Ad virum excellenUssimum atque experientissimum dominum Georoiüm 
Erhard UM Hambergerum, phü. et med. docL in acad. lenens, med. prof, 
extrord. ac phil prof, puhl. med. prov. SaxchVinar. Dissertatio epistolica qua 
regulam Harriott de modo ex aequationum signis numerum radicum tarn vera» 
rum quam spuriarum eaa componentium, cognoscendi, demonstrare^ simulque 
rationem structurae instrunienti novi^ sectionibus canicis secundi gener is pleris- 
que^ ac omnibus primi, describendiSy apti, exponere conatur Joannes Andreas 
Segner^ M. C. Jenae apud Christianum Franciscum Buchium (23 4~ (1) 
S.40 + 1 Taf.). Wie ich schon in der BM 63, 1904, S. 309—310 angegeben 
habe, erschien die Abhandlung im Jahre 1728, dagegen ist die daselbst vor- 
kommende Angabe, daß das Titelblatt als Druckjahr MDGCXVIII hat, dahin zu 
modifizieren, daß am Ende der Seite 23 das verdruckte Datum «Die YII. Sept. 
Anni M.DCC.XVIII* steht. Vergleicht man den oben angeführten Titel mit dem 
von Herrn Cantor weiter unten (S. 609) angegebenen, so ersieht man, daß im 
letzteren die Worte: ^tam verarum quam spuriarum* [d. h. sowohl positive 
wie negative] fehlen, welche Worte auf die Tatsache hinweisen, daß Seoker 
nur Gleichungen mit redien Wurzeln behandelt. S. 4 gibt Segner an, er habe 
aus den Elementa maiheseos universae von Chr. Wolpp entnommen daß die be- 
treffende Zeicbenregel zuerst von Harriot entdeckt wurde. Sein Beweis der 
Regel findet sich S. 4 — 13 der Abhandlung und ist, so viel ich sehen kann, 
wesentlich richtig, obgleich weder besonders klar noch schön. Segner beweist 
zuerst den später von de Qua benutzten Satz, daß wenn die Gleichung 

(A) ao «*» + ai aj^-^i + a^ x"*-^ + . • . + «n =-0 

nur reelle Wurzeln hat, so ist 

«1 ^ Ö2 >^ «3 >^ ^ «n 



«0 <*i «2 an-i 

Dann multipliziert er die Gleichung (A) mit x — m und zieht besonders in 
Betracht die Zeichenwechsel für die Fälle 

ai ai ^^^ rf2 an ^^ ^ 

OQ oq cl\ an—\ 

Auf diese Weise findet er, daß durch die Multiplikation mit x — m immer ein 
Zeichen Wechsel hinzukommt, weist nach, daß dasselbe Verfahren mit einer ein- 
fachen Modifikation angewendet werden kann, wenn nicht alle Koeffizienten 
positiv sind, und folgert daraus, daß jede Gleichung so viele positive Wurzeln^ 
besitzt wie die Zahl der Zeichenwechsel. Zuletzt wird die Gleichung (A)* 
mit X '\- m multipliziert, und dasselbe Verfahren benutzt, um den entsprechenden 
Satz in betreff der negativen Wurzeln herzuleiten, G, Eneström. 



3:586, 609, siehe BM Ss, 1904, S. 809-310. 



8 : 612. Es wäre vielleicht nicht ohne Interesse, inbetreff der EuLERSchen 
Abhandlung De solutione pröblemalum Diophantaorum per numeros integros 
hinzuzufügen, daß Eulbr die von ihm gestellte Frage durch Zurückfübrung auf 
die ganzzahlige Lösung der Gleichung 1 4" ^P^ = Q^ erledigt. Dadurch be- 
kommt er Anlaß, auf eine Methode zu verweisen, »qua olim jam usi sunt 

20* 
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Pelliüs et Fbrmatius*, und welche »in operibus Wallisii descripta extat*. 
Dies ist die erste gedruckte Abhandlung von Euler, wo dieser die BROUKOKERSche 
Lösung der Gleichung arc^ -{- 1 == y2 Pell zuschreibt. Auch von rein mathe- 
matischem Gesichtspunkte aus ist die Abhandlung für die Geschichte dieser 
Gleichung von Interesse, weil darin eine Tafel der kleinsten Werte von x und y 
für a <^ 6S enthalten ist. G. Eneström. 

3:614, siehe BM 48, 1903, S. 89—90. 



3 : 614 — 615. Den von Herrn Cantor hier angeführten Beweis des Satzes, 
daß keine Summe a^ -{- h^ zweier Quadrate (a und b teilerfremd) durch eine 
Primzahl von der Form 4n — 1 teilbar ist, hatte Euler schon am Anfange 
des Jahres 1742 gefunden (siehe seinen Brief an Goldbach vom 6. M&rz 1742; 
Carrespondance maihematigue et physique . . . pübliee par P. H. Fuss I, 
St.-P6tersbourg 1848, S. 115 — 117). Den Beweis des Satzes, daß die ungeraden 
Faktoren von a^*» + ft^w (^ ^nd b teilerfremd) ausschließlich von der Form 
2*^'^^n-\-l sind, kannte Euler spätestens am Anfange des Jahres 1745 
(siehe seinen Brief an Goldbach vom 16. Februar 1745; Fuss, a. a. 0. 1, S. 813). 

G. Eneström« 

3:616. Biehe BM 6s, 1905, S. 214, 408. — 3:636—637, siehe BM »s. 1901, 
S. 441. — 3:646-647, siehe BM Ss, 1904, S. 206—207. — 3:652, siehe BM »3, 
1901, S. 446; 53, 1904, S. 207. — 3:660, siehe BM fh, 1901, S. 441. — 3:667, 
siehe BM Äs, 1901, S. 441—442; 5«, 1904, S. 207-208, 310. —3:682, siehe BM 63. 
1905, S. 408. — 3:686, siehe BM Ss, 1904, S. 208. — 3:689, 695, siehe BM %, 
1901, S. 442. — 3:786, siehe BM 63, 1905, S. 111. — 3:750, 758, siehe BM %, 
1901, S. 446. — 3:759, siehe BM 5s, 1904, S. 208. — 3:760, 766, siehe BM «3, 
1901, S. 446-447. — 3:774, 798, siehe BM A3, 1901, S. 442—448. — 3:819, siehe 
BM 63, 1905, S. 321. — 3 : 845, siehe BM «3, 1901, S. 447; 33, 1902, S. 327—828. — 
3:848, 881, siehe BM ^, 1901. 8. 448. — 3:882, siehe BM 2s, 1901, S. 447; Ss, 
1904, S. 414. — 3:890, siehe BM 43, 1903, S. 401. — 3:892, siehe BM 3s, 1902, 
S. 143. — 3 : IV (Vorwort), siehe BM »3, 1901, S. 443. 



Anfragen und Antworten. 

128. über die Bezeiohnung gewöhnlicher Brüohe im ohriBtUohen 
Mittelalter naoh der Einführung arabischer Ziffern. Bekanntlich wurden 
nach der Einführung der arabischen Rechenkunst in Europa die Brüche, wenn 
sie nicht mit Worten geschrieben wurden, zuerst ganz wie bei den älteren 
arabischen Mathematikern bezeichnet, d. h. mit dem Zähler oberhalb des Nenners 
aber ohne Bruchstrich. Soweit bekannt ist, war Leonardo Pisano der erste 
abendländische Mathematiker, der diesen Strich benutzte, aber es dauerte lange 
Zeit, bevor der Bruchstrich allgemein angenommen wurde. Genauere Auskunft 
über die Geschichte der Bruchbezeichnung im Mittelalter sucht man vergebens 
in den gewöhnlichen mathematisch -historischen Handbüchern, und dennoch ist 
die Frage nicht ohne Interesse, denn im christlichen Mittelalter gab es wenigstens 
noch eine dritte Weise, um gewöhnliche Bräche zu bezeichnen. In einem 
anonymen Traktate (kaum später als 1850 verfaßt) mit dem Titel: ,|Brevis ars 
minuciarum* (Anfang: „Cum minor quantitas aliquociens sumpta maiorem 
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componit"; Ende: ^si multo maior fuerit*) der sieb im Cod. Vatic. Ottob. 309 
findet, wird in betreff der Bezeichnung gewöhnlicher Brüche bemerkt: 

Minuciam vulgarem scribes superius numeratorem inferius denominatorem 
ponendo .... Est etiam alius modus scribendi non peior predicto, uidelicet 
scribendo numeratorem et denominatorem dextrorsum cum curtella lineuncula 
recte ipsi denominatori superposita ut . 3 . quintas sie 3 5, similiter . 4 . 7™" 4 7. 

Vielleicht gab es im christlichen Mittelalter noch andere Weisen, die ge- 
wöhnlichen Brüche zu bezeichnen, und für die Geschichte der mathematischen 
Zeichensprache wäre jedenfalls eine nähere Untersuchung der Frage von Interesse. 

G. Ekeström. 

129. Über die Anfange der Benutzung von Null als eine wirkliche 
Größe. Für die Entwickelung der Mathematik hat bekanntlich die Verallge- 
meinerung des Begriffes , Größe* eine wesentliche Bedeutung gehabt. Wichtig 
ist die Einführung negativer Größen gewesen, aber kaum weniger wichtig die 
Erkenntnis, daß es zweckmäßig ist, die Null als eine wirkliche Größe zu be- 
trachten. 

Abgesehen von den indischen Mathematikern scheint diese Erkenntnis aus 
dem 16. Jahrhundert herzustammen. Daß in dieser Zeit Gleichungen aufgestellt 
worden sind, deren rechtes Glied Null ist, war schon früher bekannt (vgl. 
Biblioth. Mathem. 83, 1902, S. 145; Ög, 1905, S. 402—403; Tg, 1906, 
58, 91, 214), aber auch auf andere Weise wurde im 16. Jahrhundert die Null 
als eine wirkliche Größe behandelt. So z. B. hat Stipbl (^Äritkmetica integra, 
Nürnberg 1544, Bl. 317**) den Ausdruck x^ + 1 ^^^ einen gewissen Zweck 
unter der Form x^-j-Oa^^-f-Ox-j-l geschrieben. Ferner hat Tartaglia im 
2. Teile des General trattato di numeri e misure (Venedig 1556, BL 89*) 
Subtraktionsbeispiele von der folgenden Form angegeben: 

V45 + O V45 — 
Vö + 3 V5"+ 3_ 

V20 — 3' \2Ö — 3 

Ebenso finden sich im De al'tza regula libellus (Basel 1570, S. 107 — 108) des 
Cardano Gleichungen von der Form 

x^ i=B a -{- hz 
wo a und b successiv verschiedene Werte nach einer gegebenen Eegel bekommen, 
und dabei werden auch die Fälle in Betracht gezogen, in denen a oder h Null 
ist. Beispielsweise schreibt Cardano 

1 cu 0^: 1 pos., d. h. a;3 = + x, 
Icu 216i?: Opos. d. h. a;3 = 216 + Oa:. 

Man verlangt eine eingehende Untersuchung über die mathematischen 
Schriften des 16. Jahrhunderts, wo Null als wirkliche Größe behandelt wird. 

G. Eneström. 
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Rezensionen. 

D* £. Smith* History of modern mathexnatios. Fourth edition, enlarged. 
New York, Wiley 1906. 81 S. 80. 1 doli. 

Die erste Auflage dieser Schrift erschien 1896 als letztes Kapitel (8. 508 
— 576) der Arbeit Higher mathematics. A text-book for classiccU and engineering 
Colleges, Edited hy M. Merriman and B, S. Wood ward, und wurde in der 
Biblioth. Mathem. 1896, S. 84 — 89 besprochen. An sich muß es ja den Ver- 
fasser sehr freuen, daß jetzt eine vierte erweiterte Auflage als besonderes Buch 
herausgegeben wird, aber leider ist damit ein Umstand verbunden, der weder dem 
Verfasser noch den Lesern angenehm sein kann. Der Verleger hat nämlich, 
wie aus dem Vorworte des Verfassers hervorgeht, noch für die vierte Auflage 
die Stereotypplatten der ersten Auflage angewendet, so daß es Herrn Shith 
unmöglich war, seine Darstellung zu verbessern, sofern es sich nicht um ganz 
kleine Änderungen handelte, z. B. statt »all" (S. 24 Z. 8) das Wort ,many* 
zu setzen. Nun ist es klar, daß die im Laufe der zehn letzten Jahren er- 
schienenen mathematisch- historischen Arbeiten viel Material enthalten müssen, 
wodurch die ursprüngliche Darstellung des Herrn Smith zu modifizieren oder 
wesentlich zu ergänzen ist, so daß schon aus diesem Grunde eine neue Be- 
arbeitung gewisser Stellen erwünscht wäre. Hierzu kommt noch, teils daß der 
Verfasser seit 1896 seine mathematisch- historischen Studien eingehend fort- 
gesetzt hat, so daß er sicherlich ohne Bezugnahme auf die neueste Literatur 
viele Verbesserungen vornehmen würde, wenn es ihm gestattet wäre, eine 
wirklich neue Auflage zu veranstalten, teils daß gewisse Angaben, die 1896 
korrekt sein konnten, jetzt unrichtig sind, z. B. der Verweis (S. 8) auf die 
erschienenen 26 (richtiger 25) Bände der Fortschritte der Mathematik 
(bekanntlich sind jetzt 35 Bände erschienen) und die Angabe (S 69), daß 
nur 0wei Bände der HAGEKSchen Synopsis der höheren Mathematik heraus- 
gegeben sind. 

Es ist natürlich, daß der Verfasser die Übelstände, welche die Benutzung 
der ursprünglichen Stereotypplatten mit sich geführt haben, nur in geringem 
Grade durch die Zusätze (S. 70 — 77) beseitigen konnte. Abgesehen vom 
Schlußkapitel (S. 74 — 77), das unter dem Titel , General tendencies* eine 
Übersicht der Hauptrichtungen auf dem mathematischen Forschungsgebiete am 
Ende des 19. Jahrhunderts bringt, sind die Zusätze wesentlich bibliographischer 
Natur. Vermutlich hat es der Verfasser zwecklos gefunden, die historischen An- 
gaben nachträglich zu berichtigen und zu ergänzen, auch an den Stellen, wo 
er offenbar selbst imstande war, Verbesseiningen zu bieten, unter solchen 
Umständen ist es angebracht, von einer eingehenden Kritik der Einzelheiten 
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der SMiTHSchen Darstellang abzusehen, da diese Kritik eigentlich den Verleger 
und nicht den Verfasser treffen würde. Nur einige kleine Bemerkungen, die 
ich ganz gelegentlich notiert habe, bringe ich hier unten zum Abdruck. 

S. 9. Wenn nur ein einziger Mathematiker des 17. Jahrhunderts genannt 
werden soll, der zur Entwickelung der Algebra beigetragen hat, so konmit 
dabei kaum Harriot in Betracht, sofern man nicht mit Wallis in die Ärtis 
analyticae praxis Sachen hineinliest, die gar nicht darin stehen. 

S, 11. Warum Viätb neben Bachet und Fbrmat als Arbeiter auf dem 
zahlentheoretischen Gebiete hervorgehoben wird, verstehe ich nicht. Meines 
Wissens hat sich jener kaum mit der Zahlentheorie beschäftigt, denn seine Tafel 
der rationalen Lösungen der Gleichung x^ -}- y^ = e^ gehört eigentlich 
nicht hierher. 

S. 15. Schon vor Euler hatte Gotes (1722) eine Foi-mel, die mit 
cos X -\- i sin X ssa e*^ wesentlich zusammenfallt, angegeben (vgl. Biblioth. 
Mathem. 23, 1901, S. 442). 

S. 16. Der Term > Richtungskoeffizient* wurde vor Hakkel von M. Cantor 
{Grundzüge der Elementarmaihefnatik, Heidelberg 1855) benutzt. 

S. 19. Der Grund, warum Herr Smiih für die NEwroNsche Approximations- 
methode die Jahreszahl 1711 angibt, ist leicht aufzufinden. Die Methode 
wurde n&mlich von Newton selbst in der Änalysis per aequationes nutnero 
ierminerum infinitaa auseinandergesetzt, und diese Abhandlung, die freilich 
schon 1669 fertig war, erschien im Jahre 1711. Auf der anderen Seite wurde 
die Approximationsmethode 1686 von Wallis im 94. Kapitel (S. 338 — 339) 
seiner Treatise of aXgehra veröffentlicht, und statt 1711 könnte also mit größerem 
Rechte 1685 gesetzt werden. 

S. 23. Die Angabe, das Giraro eine Formel für die Summe der Potenzen 
der Wurzeln einer Gleichung aufstellte, ist insofern ungenau, als Girard nur 
die Summen der vier ersten Potenzen {Invention nouvelle en Valghhre^ Amsterdam 
1629, Bl. F2'') angegeben hat. 

S. 33. Ich weiß jetzt ebensowenig als vor zehn Jahren (vgl. Biblioth. 
Mathem. 1896, S. 85), aus welchem Grunde Taylor als Urheber des Operations- 
kalkuls (ySymbolic method'*) angegeben wird. Mit ebenso großem Rechte könnte 
wohl Leibniz als Urheber desselben genannt werden, wegen seines bekannten 
Hinweises auf die Analogie zwischen den Formeln für d^^ (xy) und {x + yy^ 
(vgl. seinen Brief an Johann Bernoulli vom 16. Mai 1695; Commercium 
phüosophicum et mathematicum, Lausannae 1745, I S. 46 — 47). Durch diesen 
Hinweis wurde Johann Bernoulli (siehe seinen Brief an Leibniz vom 18. Juni 
1695; a. a. 0, I S. 52) veranlaßt zu bemerken, daß man in gewissen Fällen 
die Differentiationszeichen d^, d\ d^y d^ etc. als algebraische Größen behandeln 
konnte, was ja gerade das Prinzip des Operationskalkuls ist. 

S. 50. Hier würde ich empfehlen, die zweite Fußnote (Eneström G., 
Review of Cantor, Bibliotheca Mathematica 1896, p. 20) zu streichen. An 
der zitierten Stelle bemerkte ich nur, daß die erste Auflage der Doctrine of 
chances im Jahre 1718 erschien, ein Umstand, der natürlich schon längst be- 
kannt ist. 

S. 68 — 73. Die hier mitgeteilte mathematisch-historische Bibliographie 
kann zu verschiedenen Bemerkungen Anlaß geben, da es zum Teil eine Ge- 
schmackssache ist, was man dabei erwähnen oder stillschweigend übergehen soll. 
Meiner Ansicht nach sind einige der wirklich aufgeführten Schriften kaum er- 
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wähnenswcrt, uud auf der anderen Seite sollten wenigstens einige der von der 
Deutscben Mathematiker- Vereinigung veröffentlichten Berichte genannt werden. 
Unter den übrigen Arbeiten, deren Titel ich hier vermisse, nenne ich nur die 
zweite wesentlich erweiterte Auflage des LoRiAschen Buches H passato ed ü 
presente delle prindpali tearie geomeiriche (Torino 1896) und die VorUaungen 
über Geschichte der Trigonometrie (Leipzig 1900 — 1903) von A. von BRAmncüHL. 

S. 75. Hier wird der internationale Philosophen-Kongreß in Paris 1900 
erwähnt, aber nicht der von mathematisch -historischem Gesichtspunkte aus weit 
wichtigere gleichzeitige Kongreß für Geschichte der Wissenschaften, dessen 
Präsident Paul Tannery war und dessen Verhandlungen von ihm heraus- 
gegeben sind. Dieser Kongreß ist der unmittelbare Vorgänger des von Herrn 
Smtih erwähnten Kongresses in Rom 1903. 

Von den nicht besonders erheblichen Druckfehlem der urspi'ünglichen 
Stereotypplatten sind nur wenige verbessert worden. Von unrichtigen Namen 
finden sich noch „Le Soeur* (S. 24) statt Th. Le Seur oder Lesueur, ^Fran^ois* 
(S. 33) statt J. F. FRANgAis, .Hersei* (S. 64) statt J. F. Ch. Hebbel; neu 
hinzugekommen ist der Fehler „Segr^* (S. 75) statt C. Seore. 

Das Buch ist mit einem Index versehen, der aber nur Sachregister, nicht 
Namensregister enthält. 

Es wäre erwünscht, daß die vermutlich recht bald nötige fünfte Auflage 
wirklich eine neue Bearbeitung und nicht, wie die bisherigen Auflagen, einen 
Abdruck der Stereotypplatten der ersten Auflage brachte. 

Stockholm. G. Enestböm. 
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a) Zeitflohriften. AUgemeines. 

Bibliotheca Mathematica. ZeitBchrift fOr 

Geschichte der mathematiscllien Wiesen- 

Bchaften. HerauBgegeben Yon G. Enb- 

STRÖM. Leipzig (Stockholm). 80. [1 

7, (1906) : 2. 

Bollettino di bibliogiafia e storia delle 
Bcienze matematiche pnbblicato per cnra 
di G. Loria. Torino (Genova). 80. [2 
1906:2. 

Jahrbuch über die Fortechritte der Mathe- 
matik, herausgegeben yon £. Lampe. 
Berlin. 8«. [8 

35 (1904): 2. 

Revue semestrielle des pubUcations math^- 
matiques, r^dig^e soub les auspices de 
la Boci^t^ ma&ämatique d'Amsterdam 
par H. DE Yries. D. J. Korteweg, J. G. 
Kluyvee, W. EAPTEYir, P. H. Schoute. 
Amsterdam. 8^. [4 

14 : 2 (octobre 1905-avrll 1906). 

Yerhandlungen des dritten internationalen Mathe- 
matiker -Kongresses, herausgegeben von A. 
Kbazsb (1905). [Rezension :1 Porto, Acad. poly- 
techn., Annaes 1, 1906, 199. (G. T.) — Arch. 
der Mathem. II3, 1906, 105. (G. Hbbsxvbbbo.) 



Caater, ■., Vorlesungen Über Geschichte der 
Mathematik, mm 1S(1894). [Kleine Bemerkungen :] 
Biblioth. Mathem. 7s, 19ü6, 20»— Z07. (G. Era- 
BTBöM.) mm Z* (1900). [Kleine Bemerkungen :1 
Biblioth. Mathem. 7,, 1906, 207—214. (G. Bkb- 
btbOm. H. BosHABB.) — S< (1901). [Kleine Be- 
merkungen:] BibUoth. Mathem. 7,, 19U6, 215. 
(G. Efbbtböm.) [6 

Pleard, E., 8ur le döveloppement de Tanalyse 
et ses rapports aveo diverses sciences (1905). 
[Rezension :J Science 239. 1906, 912. (M. Bochbr.) 

"tireilach, S«. Zur Quadratur des Kreises. 

St. Paul 1906. [8 

BPf 42 S. — Gymnasialprogramm ; historische 

Abhandlung. — [Rezension:] Deutsche Lite- 

raturz. 97, 1906, 1846. 

Bonola^ B«^ La geometria non-euclidea. 
Esposizione storico-critica del suo svi- 
luppo. Bologna, Zanichelli 1906. [9 
80, (2) + VI -t- (2) 4-213 + (1) S. — [5 lire.] 

* Shearman. A» T.^ Development of sym- 

bolic logic; a critical-historical study 
of the logical calculus. London, Williams 
& Norgate 1906. [10 

120, 264 8. - [5 Bh.] 

* Kistner. A«, Geschichte der Physik. 

1—2. Leipzig, Göschen 1906. [11 

8P. 117 + 130 8. — [1.60 Mk.] - Sammlung 
Göschen Nr.293— 294. — [Rezension :] Deutsche 
LiteratUTZ. 27, 1906, 2&/5. 
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Duhen, P., Les origines de lastatique. 1 (1905). 
[Rezension :] Deutsche Mathem.-Verein., Jahres- 
ber. Ift. 1906, 459 — 461. (F. Bkbhbtkik.) — 
Nature 73, 1905. IX [Nov. 30]. — Revue g6n6r. 
d. so. 17, 1906, 244—245. [W 



Les origines de la Btatiqne 

ri3 



Duhem^ P.^ 

(fin). 

Bruxeües, Soc. scient., Revue des quest scient. 
IO3, 1906, 65—109. 

DuhsM , P., De racc6leration produite nar une 
force constante, notes pour servir k rhistoire 
de la dynamique (1905). [Rezension:] BruxeUes, 
Soc. scient., Revue des quest. scient. 10«, 1906, 
342. [14 

*Bntterfleld, A. D.« A historj of the deter- 
mination of the ngure of the earth from 
the measurements. Worcester 1906. [15 
80, 5 + 168 S. — [1,50 doli.] 

^LÖBchner, U«, Über Sonnenuhren. Bei- 
träge zu ihrer Geschichte und Kon- 
struktion. Graz, Leutscher 1905. [16 

80, 154 8. — r5 Mk.l — [Rezension:] Deutsche 
Literaturz. 27, 19()6, 2166. 

Mttller, F«9 Verzeichnis älterer mathe- 
matischer Werke aus der im Besitz der 
Jacobsonschule zu Seesen befindlichen 
Wertheimschen Bibliothek. [17 

Deutsche Mathem.- Verein., Jahresber. 15, 1906, 
430-434, 536. 
Ahremi, W., Scherz und Ernst in der Mathematik 
(1904). [Rezension:] Areh. der Mathem. IIa, 

1906, 91. (P. äCHAraBITMH.) [18 

Ball, W. W, B., Mathematical TOcreations and 
essays. Ed. 4 (1905). FRezension:] The mathem. 
gazette 8, 1905-1906, 256-257. [19 

Smith, D. B*. A portfolio of portraits of eminent 
mathematioians 2 (1905). [Rezension:] L'en- 
seignement mathöm. 8, 1906, 327. [20 

Harzer^ P«, On Japanese mathematics. [21 
British assooiation, Report 75 (1905), 1906, 
325-329. 

0*9 Yf» J.9 Japanese mathematics. [22 
The mathem. gazette 3, 1905-1906, 268-270. 

b) Gesohichte des Altertums. 

Soors, B. P.. Le systöme des poids, mesures et 
monnaies des Israölites, d'apr^ la Bible (1904). 
[Rezension:] Arch. der Mathem. 11, 1906, 119 
—120. (H. Samtes ) [23 

* Schmidt, M. C. F., Zur Entstehung und 

Terminologie der elementaren Mathe- 
matik. Leipzig, Dürr 1906. [24 

80, (2) 4- 134 S. - [2.40 Mk.] — Kulturhisto- 
rische Beitrage zur Kenntnis des griechischen 
und römischen Altertums. 1. — [Rezension:] 
Deutsciie Literaturz. 27, 1906, 2901-2902. 
(A. A. BjÖbmbo.) 

Manitins, K.. Hipparchs Theorie der 
Sonne nach rtolemaeus. [25 

Das Weltall 6, 1906, 323-329, 340-844. 

* Krämer, A«, Ort und Zeit der Abfassung 

der u Astron omica*' des Manilius. Frank- 
furt am Main 1904. [26 
40, 47 8. — Gymnasialprogramm. — [Rezen- 
sion:] Deutsche Literaturz. 27, 1906, 2265— 

2266. (H. KliSIITGÜKTHJIB.) 



c) Geschichte des Mittelalters. 

Suter, U., Über das Rechenbuch des AD 
ben Ahmed el-Nasawi. [27 

Bibliotli. Mathem. 73, 1906, 113-119. 

Orarelaar, N. L. Yf. A., Over den oor- 

spreng van den nam «sinus". [28 

Wiskundig tüdschrift 2, 1905—1906, 12-15. 

Dvhem, P., Un ouvrage perdu cito par Jordanns 
de Nemore: le Pnilotechnes. [Rezension:] 
BruxeUes, Soc. scient., Revue des quest. scient. 
IO3, 1906, 341. [29 

Yogi. 8., Die Physik Roger Baoons. (13. Jahrh.) 
(1906.) [Rezension iJ Deutsche Literaturz. 27, 
1906, 2364-2366. (F. Stbufz.) [30 

^Nan^ F*9 Le livre de Tascension de 

l'esprit sur la forme du ciel et de la 

terre. Cours d'astronomie redige en 

1279 par Grägoire Aboulfarag, dit Bar- 

Hebraeus, publie pour la premi^re fois, 

d'apres les manuscrits de Paris, d'Ox- 

ford et de Cambridge. I— II. [31 

Paris, Ecole des hautes ^tudes, Bibliothöqne 

121, 1900. — I: Texte syriaque. II : Traduction 

fran^aise; XXIV H- 200 8. — [Rezension:] 

BruxeUes, Soc scient, Revue des quest. scient. 

IO3, 1906, 280-285. (H. Bobmaks.) 

EnestrOm, G.j Über den italienischen 
Arithmetiker Giovanni Antonio da Gomo. 

[32 
BibUoth. Mathem. 73, 1906, 216. — Anfrage. 

Silberberg, M«, Ein handschriftliches 
hebräisch - mathematisches Werk des 
Mordechai Comtino (15. Jahrh.). [33 
Jahrbuch der Jüdisch- literarischen Gesell- 
schaft in Frankfurt am Main 3, I9u6. 277—292. 

"^Solmi, £«9 Nuovi studi suUa filosofia na- 
turale di Leonardo da Yiuci. II me- 
todo sperimentale. L^astronomia. La 
teoria della visione. [34 

Mantova, Accad. Virgiliana, Atti e memoiie 

1904-1905. 224 S. 

Un manoBcritto sconosciuto di Leonardo 
da Vinci. [35 

Raccolta Yinciana (Milano) 2,1906, 89-90. — 
Über ein verschollenes Manuskript „Trattati 
di meccanica e geometria*' des Lzonxrdo da 
Vinci. 

d) Geschichte der neueren Zeit. 

Smithy D. E.^ History of modern mathe- 
matics. Fourt edition. New York, 
Wiley 1906. [36 

80, 81 S. — [1 doli.] - Mathematical mono- 
mphs edited by M. Msbbuiak and R. S. 
WooDWABo. No. 1. 

Benedict 9 Snzan B«, The development 
of algebraic symbolism from Paciuolo 
to Newton. [37 

Teachers coUege, Columbia university, New 
York. Courses for the training of teacheis 
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Uunrath. K., Albrecht Dürers ajmähemde 
Dreiteilung eines Kreisbogens. [38 

Biblioth. Mathem. 7,, 1906, 120-125. 
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Bosmans* H.^ Le fragment du commen- 
taire d'Adrien Romain eur Talgfebre 
de Mahumed ben MiiBa el-Chowärezmi. 

[89 
Bruxeües, Soc. scient., Annales 30:2, 1906.21 S. 

Le opere di Galileo Galilei. Edizione 
nazionale sotto gli auspicii di sua maesta 
il re dltalia. Volume XVII—XVIII. 
Firenze, Barbera 1906. [40 

40, 438 + (1) S. ; 545 + (1) S. — Herausgegeben 

von A. Favabo. 

Favaro, A., Leonardo da Vinci e Galileo 

Galilei. [41 

Raccolta Vinciana (Milano) 2, 1906, 84-88. 

Favaro, A.^ Litomo ad alcuni apparati 

attribuiti a Galileo esistenti neir istituto 

di fisica dell' universita di Padova. [42 

Hivista dl ilsica (Pavia) 7, 1906, 213—220. 

Favaro^ A.^ Quäle il domicilio di Galileo 

in Roma durante il secondo processo. [43 

Archivio storico italiano 37a, 1^06. 8 S. 

Fayaro^ A*. Amici e corrispondenti di 

Galileo Galilei. XVL Beniamino Engelcke. 

XVU. LodoTico Settala. [44 

Venezia, Istituto Veneto, Atti 65:2, 1906. 

585-592, 597-624. 

Carrar», B., L*„unicuique snum** nella scoperta 

delle macohie solari (1906). [Rezension:] 

Bruxelle», Soc. scient., Revue des qnest. scient. 

IO3, 1906. 276-2S0. (fl. Bosmahs.) [45 

AniodeOy F.^ Nuova analisi del trattato 

delle coniche di Gärard Desargues e 

cenni su J. B. Chauveau. [46 

Napoli, Accad. d. sc, Rendioonti 1906. 31 S. 
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des liqueurs]. Essai historique (1905). [Ke< 
Eension:] Bruxellea, Sog. scient., Revue des 
quest. scient. IO3, 1906, 342. [47 

Oeuvres compl^tes de Chsibtiaan Hüyoekb pu- 
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Tome 10 (1905). [Rezension:] Joum. des sa- 
vants 1905, 596-8l'5. (P. Pümkux.) [48 

Korteweg^ D. J., Christiaan Huygens. 

Travaux de jeunesse. La Haye 1906. [49 

4<), 80 S. ^ Sonderabdruck aus dem noch 
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complötes de Cua. HüYaBNs**. 

Geer, F. ran, Christiaan Hujgens* leer- 
jaren. [50 

De tijdspiegel 1906. 22 S. 
Geer^ P.Taii^ Hugeniana geometrica. I. [51 

Amsterdam, Wisk. genoQte., Nienw arohief 

10a, 1906, 215-226. 

Mascartj J.^ La decouverte de Tanneau 

de Saturne par Huygens. [52 

La revue du mois 1, 1906, 160-185. 

Anbry, A., Sur Temploi de la formule de 

N. Mercator. [53 

Mathesis 63, 1906, 203-211. — Wesentlich 

historischen Inhalts. 

Clerland, E., Leibnizens nachgelassene Schriften 

physikalischen, mechanischen und technischen 

Inhalts (1906). [Rezension:] BruxeUes, Soc. 

scient., Revue des quest. scient. lO«, 1906, 

290-291. (V. 8.) [54 



Halr, Th.. The theoiy of determinants in the 
historical order of development (1906). [Re- 
zension:] Bullet, d. sc. matböm. SOj, 1906, 
187—188. (J. T.) [55 

Auodeo, F., Yita matemaiica italiana. 1 (1905). 
[Rezension:] Bollett. di bibliogr. d. sc. matem. 
9, 1906, 46. (Ö. L.) [56 

EnestrÖDiy G.^ Der Briefwechsel zwischen 
Leonhard Euler und Daniel Bemoulli. [57 
Biblioth. Mathem. Tg. 1906, 126-156. 
Rotcliy A. L.; When did Franklin inveut 
the lightning-rod ? [58 

Science 24«, 1906, 374-376. 
Cssuber, £., A. de Moivres Abhandlung 
über Leibrenten. Nach der dritten Aut- 
lage von 1756 ins Deutsche übertragen 
and mit Anmerkungen versehen, Wien 
1906. [59 

80, VIII 4. 88 S. — Sonderhett der „Ver- 
sicherun gswissenschaf tlichen Mitteilungen" . 
Sehar, F., Johann Heinrich Lambert als Geo- 
meter(1905). [Rezension:] Deutsche Literaturz. 
27, 1906, 219U. [60 

Biirkhardt, U.^ Entwicklungen nach 

oscillierenden Funktionen und Inter- 

gration der Differentialgleichungen der 

mathematischen Physik. [61 

Deutsche Mathem. -Verein., Jahresher. 10 : 2, 

1906, 1078—1892. 

Simon, H., Über die Entwicklung der Elementar- 
Geometrie im XIX. Jahrhundert (1906). [Re- 
zension :] Deutsche Literaturs. 27, 1906, 2590 
- 2591. (A. voK BRAUWMüHii.) [62 

■asfarlaae, A., Bibliography of quatemions and 
allied Systems of raathematics (1904). [Rezen- 
sion :J NewYork, Americ. mathem. soc, Bulletin 
13j, 1906, 30-32. (H. B. Hawkkb.) [63 

Uayashiy T., A list of dutch books on 

mathematical sciences imported from 

Holland to Japan before the restoration 

in 1868. [64 

Amsterdam, Wisk. genoots. , Nieuw archief 

lOj, 1906, 232—237. — Mit Bemerkungen von 

J. 0. KliüYVBB. 

Eneström, 6., Sur les ireres Fran9ai8. [65 
Biblioth. Mathem. 73, 1906, 216. — Antwort 
auf eine Anfrage. 

Math^, F., Karl Friedrich Gauss. Leipzig, 
Weicher li^06. [66 

80, 30 + (2) S. + Porträt - [1 Mk.] — Männer 
der Wissenschaft, Heft 6. 

Vier Briefe von Gauss xmd Wilhelm Weber 
an Fries. [67 

Abhandlungen der Fries*schen Schale. Neue 
Folge, Heft 3 (1906), 431-440. 

O^rardy L., Un chapitre de Thistoire des 
math^matiques. [68 

Bullet, d. sc. mathöm. 616ment. 11, 1905— 
1906, 85—87. 

Lacai de P«8loiam, Ch., N. H. Abel (1906). [Re- 
zension :] Biblioth. Mathem. 7a, 1906, 217—219. 
(G. BwKßTBÖM.) — MathesiM 63, 1906, 216-217. — 
Periodico di matem. 22, 1906, 46—47. (K.) [69 

Tannery, J.^ Manuscrits et papiers ine- 
dits de Galois. [70 

Bullet, d. sc. mathöm. 30^, 1906, 226-248, 
255-263. 
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KSnlgsberyer , L., Carl Gustav Jacob Jacobi. 
Festschrift (ldü4). niezension:] Biblioth. 
Hathem. 73, 1906, 217—219. (G Enkstböm.) — 
Journ. des savants 1905, 1 Ä— 13a (P, Appbi.l.) 
— Revue gfenfer. d. sc. 17, 1906, 46. [71 

Ähren 89 W., Ein Beitrag zur Biographie 
C. G. J. Jacobis. [72 

Biblioth. Mathem. Tg, 1906, 157—192. 

MOUer, F., Karl Schellbach (1905). [Rezension:] 
Bruxeües, Soo. scient., Revue des quest. scient. 
IO3, 1906, 274—276. 'H. Bosmaws ) — Deutsche 
Literaturz. 27, 1906, 2189—2190. (E. Labcpk.) [78 

Lanipe^ E.^ Diricblet als Lehrer der All- 
gemeinen Kriegsschule. [74 
Naturwiss. Rundschau 21, 1906, 482—485. 
Joiirdain, Pli. £• B«, The development of 
the theory of transfinite numbers. 1. [75 
Arch. der Mathem. IO3, 1906, 254—281. 
Hardcastl«, Fraiices^ Report onthe theorj 
of point-groups. II -IV. [76 
British association, Report 72 (1902), 81-93; 
73 (1903), 65-77; 74 (1904) , 20-29. 
CoiTespondance d'HsRxiTB et de Stxeltjes publice 
par les soins de B. Baillaud et H. Boubget. 
1—2 (1905'. [Rezension:] BoUett. di bibliogr. 
d. sc. matem. 9, 1906, 39-40 (ö. L) — The 
mathem gazette 8, 1905 — 1906, 272—273. - 
Wiskundigtijdschrift 2,1905—1906, 40-41, 125. 

[77 

Heimholt z^ U. von, La vie et les travaux 

de H. Hertz. [78 

Revue g6n6r. d. sc. 16, 1905, 1024—1029. — 

Nach einem nachgelassenen Artikel übersetzt 

von G. GüÄBOüiiT. 

Bonola^ R., 11 modello di Beltrami di 
Buperficie a curvatuta costante nega- 
tiva. [79 
Bollett. di bibliogr. d. sc. matem. 9, 1906, 
33-38. 
Georg Cantor. [80 
Americ. journ. of mathem. 28 : 1 , 1906. — 
Nur Bildnis. 

[Guimaraes^ R.,] Gustav Eneström. [81 
Gaceta de matem. 4, 1906, 49—52 (mit Porträt). 

e) Nekrologe. 

Ernst Abbe (1840-1905). [82 

München, Akad. d. Wiss., Sitzungsber. 35, 
1905, 346-355. (C. Voit.) 

Davide Be880 (1845?— 1906). [88 

Periodico di matem. 22, 1906, 48. 

Ludwig Boltzmann (1844—1906). [84 

Naturwiss. Rundschau 21, 1906, 552—553. 
(A. Lampa.) 

Ernesto Cesaro (1859—1906). [85 

Hathesis 63, 1906, 201-202. 

Ralph Copeland (1837—1905). [86 

Nature 73, 1905, 32. 



Paul Drude (1863—1906). [87 

Naturwiss. Rundschau 21, 1906, 413—415. 
(F. Kiebitz.) 

Friedrich Hultsch (1883—1906). [88 

Bericht über die 1906 abgehaltene Jahres- 
versammlung des sächsischen Gymnasial- 
lehrervereins (Leipzig 190ö), 34—36. . 

Charles Jasper Joly (1864—1906). [89 

Nature 73, 1908, 273-274. 
Samuel Pierpont Langley (1834—1906). [90 

Nature 73, 1906, 443-444. 

Gaston de Longchamps (1842—1906). [91 

Mathesis 63, 1906, 202. 
Gabriel Oltramare (1816—1906). [92 

L'enseignement math6m. 8, 1906, 378-382. 

(H. FkhbO 
Josef Petzval (1807—1891). [93 

Arch. der Mathem. II3, 1906, 115. 
Otto Stolz (1842-1905). [94 

Gaceta de matem. 4, 1906, 92. 
Joseph de Tilly (1887—1906). [95 

Bruxelles, Soc. scient., Revue des quest. scient. 

IO3, 1906, 353-361 + Porträt. (P. Maksiox.) 

— Hathesis 63, 1906, 20t. 

Robert Tücker (1832—1905). [96 

London, Mathem. soc, Proceedings 3«, 1905, 
XII -XX. (M. J. M. Hill.) 

Walter Friedrich Wisitcenus (1859- 1905). 
Nature 73, 1905, 57-58. [97 

f) Aktuelle Fragen. 
Enquete sur la methode de travail des 
math^maticiens. Y. [98 

L'euseignement mathöm. 8, 1906, 293—310; 
383—385 (G. Lobia). 

EnestrOm, G«^ Ober Bearbeitung von 
Bandregistem zu mathematischen Zeit- 
schriften oder Sammelwerken. [99 
Biblioth. Mathem. 7,, 1906, 193-202. 
Dalwigk^ F. v., Beiträge zur Frage des 
Unterrichts in angewandter Mathematik 
an der Universität. [100 
Deutsche Mathem. -Verein. , Jähresber. 15, 
1906, 349—876. 

Dyeky W. Yon, Die naturwissenschaft- 
liche Hochschulbildung. [101 
Die Kultur der Gegenwart, herausg. von P. 
HiKNKDKRo 1:1, 1906, 312—346. 

Appell 9 P*9 L'enseignement scientifique 

ä l'universite de Paris. [102 

L'enseignement mathöm. 8, 1906, 337—342. 

[Deutsche Mathematiker-Versammlung in 

Stuttgart 1906.] [103 

Deutsche Mathem. -Verein., Jabresber. 15, 

1906, 527-535. — Naturwiss. Rundschau 21, 

1906, 576—578. (B. Wölffiko.) 
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Ernennnngeu. 

— Dr. L. B. Ambs in Columbia zum 
Professor der Mathematik an der üni- 
yersität von Missouri daselbst. 

— C. BouBLKT in Paris zum Professor 
der darstellenden Geometrie am „Conser- 
yatoire des arts et m^tiers** in Paris. 

— P. P. BoYD zum Professor der Mathe- 
matik am Hanover cfoUege, Indiana. 

— Professor E. W. Browh in Haverford 
zum Professor der Mathematik an der 
„Yale university* in New Haven. 

— Miß Mabkl Chask zum Professor der 
Physik am „Mount Uolyoke College^ in 
South Hadley, Mass. 

— „Instructor" H. L. Coar in Urbana zum 
Professor der Mathematik am „Marietta 
College'' in Marietta, Ohio. 

— Dr. H. L. CooKB in Cambridge (Eng- 
land) zum Professor der Physik an der 
Universität in Princeton. 

— Privatdozent I. Fbbdholm in Stock- 
holm zum Professor der Mechanik und 
mathematischen Physik an der Universität 
daselbst. 

— Privatdozent T. Godlbwski in Lem- 
berg zum Professor der Physik an der 
Technischen Hochschule daselbst. 

— Dr. C. C. Gbove zum Professor der 
Mathematik am „Hamilton College'^ in 
crmton, N. Y. 

— Privatdozent J. Grünwald in Wien 
zum Professor der Mathematik an der 
deutschen Universität in Prag. 

— Dr. GuTTON in Nancy zum Professor 
der Physik an der Universität daselbst. 

— Professor G. B. Halsted in Gambier 
zum Professor der Mathematik an der 
,, State normal school of Colorado" in 
Greeley. 



— Dr. J. IvBY zum Professor der Mathe- 
matik und Astronomie an der „Tulane 
university". 

— Privatdozent A. KahlXhnb in Heidel- 
berg zum Professor der Physik an der 
Technischen Hochschule in Danzig. 

— Professor G. Landsbeko in Breslau 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität in Kiel. 

— Privatdozent H. Mache in Wien zum 
Professor der Experimentalphysik an der 
Universität in Innsbruck. 

— Professor Th. E. McKinnby in Marietta 
zum Professor der Mathematik an der 
„Wesleyan university". 

— .Instructor** B. MacNutt an der 
„Lehigh university* zum Professor der 
Physik daselbst. 

— H. D. MiNCHiN in Rochester zum Pro- 
fessor der Physik daselbst. 

— J. MuiB in Glasgow zum Professor 
der Physik am , Technical College" daselbst. 

— W. J. Newlin zum Professor der 
Mathematik und Philosophie am „Am- 
herst College*. 

— „Instructor** J. H. Ooburn an der 
«Lehigh university'* zum Professor der 
Mathematik und Astronomie daselbst. 

— Professor H. Beissner in Berlin zum 
Professor der Mechanik an der Technischen 
Hochschule in Aachen. 

— Dr. 0. W. RicHARDsoN in Cambridge 
(England) zum Professor der Physik an 
der Universität in Princeton. 

— Dr. J. T. RooD zum Professor der 
Mathematik am „Ursinus College'' in 
CoUegeville, Pa. 

— Professor H. Rubens in Berlin zum 
Professor der Physik an der Universität 
daselbst. 
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— Professor W. H. Salmon zum Professor 
der Physik an der Universität von New 
Brunswick. 

— Professor G. Schbfpehs in Darmstadt 
zum Professor der Mathematik an der 
Technischen Hochschule in Berlin. 

T- Professor H. Schöne in Königsberg, 
Herausgeber der Heron sehen „Metrica* 
zum Professor der klassischen Philologie 
an der Universität in Basel. 

— Privatdozent W. Skitz in Würzburg 
zum Dozenten der Physik an der Tech- 
nischen Hochschule in Aachen. 

— Professor A. Sommerfeld in Aachen 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versität in München. 

— Professor J. Stein in Katwijk (Holland) 
zum Observator an der Vatikanischen 
Sternwarte in Rom. 

— Professor Fr. Streintz in Graz zum 
Professor der Physik an der Technischen 
Hochschule daselbst. 

— J, M. Thornton zum Professor der 
Mathematik an der Universität von West- 
Virginia. 

— Professor A. Thowbridoe an der Uni- 
versität von Wisconsin zum Professor der 
mathematischen Physik an der Universität 
in Princeton. 

— Professor H. dk Vhies in Delft zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Amsterdam. 

— Professor R. Wachsmüth in Berlin 
zum Professor der Experimentalphysik an 
der Bergakademie daselbst. 

— Miß M. H. WALBRroGB zum Professor 
der Mathematik und Physik am , Wells 
College* in Aurora, N. Y. 

— Privatdozent R. Weber in Heidelberg 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versität daselbst. 

— Professor A. Wehnelt in Erlangen 
zum Professor der theoretischen Physik 
an der Universität in Berlin. 

— Professor K. Zsigmondy in Prag zum 
Professor der Mathematik an der Tech- 
nischen Hochschule in Wien. 

Todesfälle. 

— Davide Bbsso, früher Professor der 
Mathematik an der Universität in Modena, 
geboren 1845 (?), gestorben zu Frascati 1906. 

— Ludwig Boltzmann, Professor der 
Physik an der Universität in Wien, ge- 
boren in Wien den 20. Februar 1844, ge- 



storben zu Duino bei Görz den 6. Sep- 
tember 1906. 

— Joseph FRAN9018 Bossert, Astronom 
an der Sternwarte in Paris, geboren in 
Blandy den 30. November 1851, gestorben 
den 21. Juni 1906. 

— Ernesto CesIro, Professor der Mathe- 
matik an der Universität in Neapel, ge- 
boren in Neapel den 12. März 1859, gestorben 
inTorre Annunziata den 12. September 1906. 

— Paul Drude, Professor der Physik 
an der Universität in Berlin, geboren in 
Braunschweig den 12. Juli 1868, gestorben 
in Berlin den 5. Juli 1906. 

— Thomas Harrison, früher Professor der 
Mathematik an der Universität in New 
Brunswick, gestorben den 18. September 
1906, 68 Jahre alt. 

— Gaston Albert Gohierre de Lokg- 
CHAMPS, Examinator an der Militärschule 
in St. Cyr, geboren in Alen^on den 1. März 
1842, gestorben in Paris den 9. Juli 1906. 

— S. N. Maillard, Professor der Mathe- 
matik an der „Faculte des sciences* in 
Poitiers, gestorben 1906, 61 Jahre alt. 

— Antonino Mascari, Assistent an der 
Sternwarte in Gatania, gestorben den 18. 
Oktober 1906, 44 Jahre alt. 

— Ludwig Matthiessen, früher Professor 
der Physik an der Universität in Rostock, 
geboren in Fissau bei Eutin den 22. Sep- 
tember 1 830, gestorben den 15.0ktober 1906. 

— Georges Antoine Ratet, Professor der 
Astronomie an der Universität in Bordeaux, 
geboren in Bordeaux den 12. Dezember 
1839, gestorben 1906. 

— Karl Johann Konrad Reinhertz, Pro- 
fessor der Geodäsie an* der Technischen 
Hochschule in Hannover, geboren in Xanten 
(Rheinprov.) den 19. Juni 1859, gestorben 
den 22. August 1906. 

— Joseph DE TiLLY, Generalleutnant, früher 
Direktor der .Ecole militaire* in Brüssel, 
geboren in Ypres den 16. August 1837, ge- 
storben in Schaerbeek den 4. August 1906. 

— Paul Wolfskehl, früher Privatdozent 
der Mathematik an der Technischen Hoch- 
schule in Darmstadt, geboren in Dann- 
stadt den 30. Juni 1856, gestorben den 
13. September 1906. 

Demnftelist erscheinende mathematiseh- 
literarisclie Werke. 

— Eine zweite, wesentlich erweiterte Auf- 
lage der Arbeit des Herrn R. Guimarass: 
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„Les math^matiques en Portugal", deren 
erste Auflage im Jahre 1900 erschien, ist 
jetzt unter der Presse, und etwa 20 Bogen 
sind schon gedruckt. 

— Der Druck der „Einfahrung in die 
mathematische Literatur" des Herrn Felix 
Müller (vgl. Biblioth. Mathem. 63, 
1904, S. 94—95) hat jetzt begonnen. 

MathematlBch-historisclie Arbeiten 
In Yorbereitong. 

— Der noch ausstehende Band (Geschichte 
der Physik) der Sammlung Geschichte der 
Wissenschaften in Deutschland^ mit dessen 
Abfassung zuerst 6. Kabsten und dann 
A. HsLLEB betraut wurde, ist seit einiger 
Zeit Yom Professor E. Gerland in Klaus* 
thal in Angriff genommen und wird yor- 
auBsichtlich bis Ostern 1909 druckfertig 
Yorliegen. 

Vorlesungen über Oeschiebte der 
mathematischen Wissensehaften. 

— An der Universität in Berlin hat Pro- 
fessor W. Förster für das Wintersemester 
1906—1907 eine zweistiindige Vorlesung 
über Geschichte der mittelalterlichen Astro- 
nomie angekündigt. 

— An der Universität in Greifswald hat 
Privatdozent Berg far das Wintersemester 
1906 — 1907 eine Vorlesung über Geschichte 
der neueren Physik angekündigt. 

— An der Technischen Hochschule in 
Darmstadt hat Professor F. Graxfe für 
das Wintersemester 1906—1907 eine Vor- 
lesung über Geschichte der Mathematik 
angekündigt. 

— An der Universität in Königsberg hat 
Privatdozent ScrfkiDT für das Winter- 
semester 1906 — 1907 eine Vorlesung über 
Die großen Physiker und ihre Leistungen 
angekündigt 

— An der Universität in Neapel hat 
Professor F. Amodeo für das Winter- 
semester 1906 — 1907 eine vierstündige 
VorleRung über Geschichte der Mathe- 
matik 1200—1800 angekündigt. 

— An der Universität in Padua hat 
Professor A, Favaro für das Wintersemester 
1906—1907 eine dreistündige Vorlesung 
über Geschichte der italienischen Mathe- 
matik im 16. Jahrhundert angekündigt. 

— An der Universität in Straßburg hat 
Professor M. Simon für das Wintersemester 



1906 — 1907 eine zweistündige Vorlesung 
über Geschichte der Mathematik im Alter- 
tum in Verbindung mit Kulturgeschichte 
angekündigt. 

Gekrönte Preissehriften. 

— Die preußische Akademie der Wissen- 
schaften in Berlin hat Herrn F. Mertens 
in Wien einen Preis für sein Werk über 
zyklische Gleichungen zuerkannt. 

Preisfragen gelehrter Gesellschaften* 

— Acadiviie de Belgique ä Bruxelles 
Entre les äl^ments de deux formes du 
second ordre (deux systämes plans non 
superpos^s, un Systeme plan et une gerbe, 
deux gerbes de sommets differents), on 
^tablit une correspondance quadratique 
(«Verwandtschaft zweiten Grades*^ dans le 
sens de Keye, Geometrie der Lage^ vol. II, 
chap. XXII). Etudier les systfemes d*ele- 
ments qu'on d^duit par jonction ou par 
intersection des couples d'^l^ments homo- 
logues des deux formes du second ordre. 

Mathematiker -Versammlungen im 
Jahre 1906. 

— Deutsche Mathematiker -Vereinigung. 
Die Jahresversammlung 1906 der Deutschen 
Mathematiker- Vereinigung fand zu Stutt^ 
gart 16.-20. September statt. Vorträge 
wurden von den Herren 0. Blumenthal, 
A. PRiNasHEiM, G. Faber, 0. Perhon, F. 
Habtogs, P. Stäckel, D. Hilbert, E. Hilb, 
M. Krause, P. Eoebe, W. Fr. Meyer, P. 

SCHAFHEITLIN , A. ScHÖNFLlBS, G. HeSSKN- 
BERG, G. LaNDBBBRG, E. RoHN, G. JuEL, 

Th. Schmid, R. Müller, H. Wiener, C. 
Runge, R. Mehmke, A. Wagenmann gehalten. 
Zwei Mitglieder der Vereinigung wurden 
beauftragt, mit der Göttinger Universitäts- 
bibliothek zu verhandeln, ob und unter 
welchen Bedingungen die Bibliothek be- 
reit wäre, Manuskripte und Briefe ver- 
storbener Mathematiker, welche ihr von 
der Deutschen Mathematiker- Vereinigung 
übergeben werden, aufzubewahren. Es 
wurde femer beschlossen, auf der nächsten 
Jahresversammlung eine Sitzung dem An- 
denken Eulers zu widmen. 

— Mathematics at the British associatioti 
1906. The British association for the ad- 
vancement of science met at York 1906, 
August 3; the matheraatical session was 
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held nnder the preeidency of Mr. E. H. 
Gbiffiths. Mathematical papers were read 
by 0. HsNBici, A. C. Dixon, A. Cunning- 

HAM| A. R. FORSYTH, P. A. MaC MahON, 

H. HiLTOM, T. J. I'a Bromwick, A. K. 
RicHABDBON and A. Lodge. 

Yermischtes. 

— L'histoire des mathematiques et Ven- 
seignement secondaire en France. Les 
modifications apport^es au plan d'^tudes 



' des lyc^s et Colleges de gar9onB du 31 mal 
1902 (arretäs des 27, 28 juillet et 8 sep- 
tembre 1905) contiennent entre autres le 
conseil Buivant ä propos de TenBeignement 
math^matique: 11 est recommand^ au 
maitre d*introduire dauB son en seignement 
quelques notions historiqueB ; ainsi il 
pourra parier de la möthode d'exhaustion 
chez les anciens (Euclide, Abchim^e) et 
donner quelques d^tails sur Tinvention 
du calcul differentiel et integral. 
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Eine neue Schrift des igrchimedeB. 

Von J. L. Heibekg und H. G. Zeuthen in Köbenhavn. 

Im vorigen Sommer habe ich im Metochion (in Konstantinopel) des 
Klosters des h. Orabes in Jerusalem eine Handschrift untersucht, die unter 
einem Euchologion des 13. Jahrhunderts Schriften des Archimedes ent- 
hält in schöner Minuskel des 10. Jahrhunderts, die nur abgewaschen, nicht 
ausradiert, und mit der Lupe einigermaßen lesbar ist. 

Die Hs., no. 855, 4^, aus dem Kloster des h. Sabba bei Jerusalem 
stammend, ist beschrieben von Papadopülos Keraheus, 'leQOöoXvfutiicii 
ßißXiodTpcr}, IV S. 329,^) der eine Probe der unteren Schrift gibt; daraus 
war es mir sofort ersichtlich, daß der alte Text Archimedes ist. Es sind 
in der Hs. große Stücke von IIbqI iAmcjv und üsqI öq>alQas kcU 
KvXivÖQOv erhalten, kleinere von ^Emnäöoyv iooQQonlai und KvuXov 
jLierßrjöis, die ich verglichen habe und für eine in Angriff genommene 
Neubearbeitung der Werke des Archimedes verwerten werde; der Ertrag 
ist übrigens nicht groß. Wichtiger ist es schon, daß die Hs. den griechischen 
Text von IleQl ö^^ovjuävayv fast vollständig enthält, wovon man bisher nur 
die lateinische Übersetzung Wilhelms von Moerbek besaß ;^) ihre vielen 
Lücken und schweren Verderbnisse lassen sich jetzt vollständig heilen. 
Außerdem findet sich der Anfang einer Abhandlung über das öTOjud;(iov, 
wovon SuTER (Abhandl. z. Gesch. der Mathem. 9, 1899, S. 493—499) ein 
anderes, nur arabisch erhaltenes Bruchstück veröffentlicht hat; es ist der 
„loculus Archimedius", eine Art „chinesischen Spiels".^) 

Bei weitem die wichtigste Bereicherung, die uns durch die Hs. zuteil 
wird, ist aber ein großes Stück einer Schrift mit dem Titel: ^Agß^i/bii^dovg 
Jt€Ql Töv jUTj^avinöv i^eojQTjßiäTOjv JtQÖs Eßaroödevijv eq>odoS' Es ist das 

1) Hierauf machte mich Prof. H. Schöne aufmerksam. 

2) Daß das griechische Fragment Archihedis Opera U, S. 356 — 358 unecht ist, be- 
stätigt sich jetzt. 

3) Durch den griechischen Titel erledigt sich die Erklärung Sutebs von dem 
arabischen s(i)tomaschion. Zzofidzioif bedeutet nach einer scharfsinnigen Vermutung 
meines Kollegen A. B. Dkachmann : Neck-Spiel (worüber man sich ärgert) ; vergl. stomachari« 

BibUoiheoa Mathematioa. lU. Folg«. VII. 21 
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'IkpodiHÖv, das Theodosios kommentiert hatte und Heron mehrmals 
zitiert (MerQiKd ed. Schöne S. 80, 17; 84, 11; 130, 15, 25). Zu dem 
Satz über den Flächeninhalt eines Parabelsegments, den Heron zitiert, ist 
nur der mechanische Beweis erhalten, der yersprochene geometrische (der- 
selbe als in der erhaltenen Quadratura paräbölae) ist mit dem Schluß des 
Werks verloren gegangen. Dasselbe Schicksal hat den vonHEBON S. 130, 25 
angeführten Satz betroffen, wovon keine Spur erhalten ist. Dagegen ist 
von den Beweisen für den anderen von Heron erwähnten Satz (vom 
Rauminhalt eines Cylinderhufs) so viel erhalten, daß eine vollständige 
Herstellung inhaltlich möglich ist. Überhaupt sind die noch übrigen 
Lücken im erhaltenen Teil nur selten für den Inhalt von Bedeutung. Im 
übrigen lasse ich die Schrift für sich selbst sprechen. 

Der hergestellte griechische Text mit mehr philologischem Gommentar 
wird im nächsten Heft des Hermes erscheinen. Hier lege ich den Mathe- 
matikern eine genaue Übersetzung vor. Was ich ergänzt habe, steht 
in [ ]; inhaltlich absolut sichere Ergänzungen sind nicht bezeichnet, und 
offenbare Schreibfehler habe ich stillschweigend berichtigt. 

J. L. Heiberg. 



Des Abohimedeb Methodenlehre von den mechanischen Lehrsätzen, 

an Eratobthehes. 

Archimedes grüßt den Eratosthenes. 

Ich habe dir früher einige der von mir gefundenen Lehrsätze über- 
sandt, indem ich nur die Sätze verzeichnete, mit der Aufforderung, die 
vorläufig nicht angegebenen Beweise zu finden. Die Sätze der dir zu- 
geschickten Theoreme waren folgende: 

1. Wenn in ein rechtstehendes Prisma mit einem Parallelogramm^) 
als Grundfläche ein Zylinder eingeschrieben wird, der die Orundflächen in 
den gegenstehendea Parallelogrammen ^) hat, die Seitenlinien aber auf den 
übrigen Ebenen des Prismas, und durch den Mittelpunkt des Kreises, der 
Grundfläche des Zylinders ist, und einer Seite des in der gegenstehenden 
Ebene gelegenen Quadrats eine Ebene gelegt wird, so wird diese Ebene 
vom Zylinder ein Stück abschneiden, das begrenzt wird durch zwei 
Ebenen, die schneidende und die, worin die Grundfläche des Zylinders 
liegt, und durch die zwischen den genannten Ebenen liegende Zylinder- 
fläche, und das abgeschnittene Stück des Zylinders ist ^/s des ganzen 
Prismas. 



1) Muß heißen: Quadrat. 
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2. Wenn in einen Würfel ein Zylinder eingeschrieben wird, der die 
Grundflächen in den gegenstehenden Parallelogramnien ^) hat und mit der 
Zylinderfläche die übrigen vier Ebenen berührt^ und femer in denselben 
Würfel ein zweiter Zylinder eingeschrieben wird, der die Gfriindflächen in 
zwei anderen Parallelogrammen ^) hat und mit der Zylinderfläche die vier 
übrigen Ebenen berührt, so wird der von den Zylinderflächen eingeschlossene 
Körper, der in beiden Zylindern enthalten ist, ^/z des ganzen Würfels sein. 

Diese Lehrsätze sind von den früher mitgeteilten wesentlich ver- 
schieden; jene Körper nämlich, die Konoiden und Sphäroiden und ihre 
Segmente, verglichen wir mit dem Rauminhalt von Kegeln und Zylindern, 
aber keiner derselben wurde einem von Ebenen umschlossenen Körper 
gleich gefunden; von diesen Körpern dagegen, die von zwei Ebenen und 
Zylinderflächen umschlossen sind, wird jeder einem der von Ebenen um- 
schlossenen Körper gleich gefunden. Die Beweise dieser Lehrsätze schicke 
ich dir also in diesem Buche. 

Da ich aber, wie ich schon früher sagte, sehe, daß du ein tüchtiger 
Gelehrter bist und nicht nur ein hervorragender Lehrer der Philosophie, 
sondern auch ein Bewunderer [mathematischer Forschung], so habe ich 
für gut befunden dir auseinanderzusetzen und in dieses selbe Buch nieder- 
zulegen eine eigentümliche Methode, wodurch dir die Möglichkeit geboten 
werden wird, eine Anleitung herzunehmen um einige mathematische Fragen 
durch die Mechanik zu untersuchen. Und dies ist nach meiner Über- 
zeugung ebenso nützlich auch um die Lehrsätze selbst zu beweisen; denn 
manches, was mir vorher durch die Mechanik klar geworden, wurde nach- 
her bewiesen durch die Geometrie, weil die Behandlung durch jene Methode 
noch nicht durch Beweis begründet war; es ist nämlich leichter, wenn 
man durch diese Methode vorher eine Vorstellung von den Fragen ge- 
wonnen hat, den Beweis herzustellen als ihn ohne eine vorläufige Vor- 
stellung zu erfinden. So wird man auch an den bekannten Lehrsätzen^ 
deren Beweis EuDOXOS zuerst gefunden hat, nämlich von dem Kegel und 
der Pyramide, daß sie ^3 sind, der Kegel des Zylinders und die Pyramide 
des Prismas, die dieselbe Grundfläche und gleiche Höhe haben, dem 
Demokritos einen nicht geringen Anteil zuerkennen, der zuerst von dem 
erwähnten Körper den Ausspruch getan hat ohne Beweis. Wir sind aber 
in der Lage auch den jetzt zu veröflFentlichenden Lehrsatz [in derselben 
Weise] früher gefunden zu haben und fühlen uns jetzt genötigt, die 
Methode bekannt zu machen, teils weil wir früher davon gesprochen 
haben, damit niemand glaube, wir hätten ein leeres Gerede verbreitet, teils 
in der Überzeugung, dadurch nicht geringen Nutzen für die Mathematik 



1) Muß heißen Quadrat. 
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za stiften; ich nehme nämlich an, daß jemand yon den jetzigen oder 
künftigen Forschem durch die hier dargelegte Methode anch andere Lehr- 
-Sätze finden wird, die uns noch nicht eingefallen sind. 

Zuerst legen wir nun das dar, was uns auch zuerst klar geworden 
durch die Mechanik, daß ein Parabelsegment ^/s ist des Dreiecks, das die- 
selbe Ghmndfläche und gleiche Höhe hat, darauf aber der Reihe nach die 
einzelnen durch die genannte Methode gefundenen Lehrsätze; und am 
Schluß des Buches legen wir dar die geometrischen [Beweise der genannten 
Lehrsätze] [Voraus schicken wir folgende Sätze, die wir be- 
nutzen werden:] 

1. Wenn von [einer Größe eine andere Größe weggenommen wird, 
die nicht denselben Schwerpunkt hat, findet man den Schwerpunkt des 
Rests, wenn man die Gerade, welche die Schwerpunkte des ganzen und 
des weggenommenen Teils verbindet, nach der Seite hin, wo der Schwer- 
punkt des ganzen liegt,] verlängert und auf ihr eine Gerade absetzt, die 
zur Geraden zwischen den genannten Schwerpunkten sich verhält wie das 
Gewicht der weggenommenen Größe zum Gewicht des Rests [De plan, 
aequü. I 8]. 

2. Wenn die Schwerpunkte einer beliebigen Anzahl von Größen auf 
derselben Geraden liegen, wird auch der Schwerpunkt der aus allen zu- 
sammengesetzten Größe auf derselben Geraden liegen [vergl. ib. L 5]. 

3. Der Schwerpunkt einer Geraden ist der Mittelpunkt der Geraden 
[vergl. ib. I 4]. 

4. Der Schwerpunkt eines Dreiecks ist der Punkt, worin die von den 
Winkelspitzen des Dreiecks zu den Mittelpunkten der Seiten gezogenen 
Geraden sich schneiden [ib. I 14]. 

5. Der Schwerpunkt eines Parallelogramms ist der Punkt, worin die 
Diagonale sich treffen [ib. I 10]. 

6. Der Schwerpunkt [eines Kreises] ist der Mittelpunkt [des Kreises]. 

7. Der Schwer[pnnkt eines Zylinders ist der Mittelpunkt der Achse. 

8. Der Schwerpunkt eines Kegels teilt dessen Achse so, daß das Stuck 
am Scheitelpunkt] dreimal so groß [ist als das Stück an der Grundfläche]. 

[Dies alles ist schon früher] veröffentlicht. [Außerdem benutze ich 
noch den folgenden Satz, der leicht zu beweisen ist:] 

[Wenn in zwei Reihen von Größen die der ersteren Reihe paarweise 
der Ordnung nach mit denen der zweiten proportional sind, femer] die 
Größen [der ersteren Reihe], entweder alle oder einige von ihnen, [zu 
denen einer dritten Reihe] in einem beliebigen Verhältnis stehen, und die 
der zweiten zu den entsprechenden [einer vierten Reihe] in demselben 
Verhältnis, so steht die Summe der Größen der ersteren Reihe zu der 
Summe der aus der dritten Reihe genommenen in demselben Verhältnis 
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als die Summe derjenigen der zweiten Reihe zu der Summe der aus der 
vierten Reihe genommenen [De conaid, 1]. 

I. 

Eb sei [Fig. 1] a ßy ein Parabelsegment umschlossen von der Geraden 
cLy und der Parabel aßy, a;/ sei in d halbiert, öße dem Durchmesser 
parallel; und es seien ciß, ßy 
gezogen. Dann wird das Seg- 
ment caßy */8 des Dreiecks 
oLßy sein. 

Man ziehe von den Punkten 
^»y ^5\ ^ß^ ^uid die Tangente 
y^, verlängere [^ /? nach k ujid 
mache wd = yH\ Man den)Ee 
sich ;^i9 als eine Wagestange 
mit dem Mittelpunkt Ky und ß§ 
sei eine beliebige Gerade \eö. 
Da nun yßoL eine Parabel ist, 
y^ eine Tangente und yö 
eine Ordinate, so ist eß «» /8d; 




Fig. 1. 



dies wird nämlich in den Elementen bewiesen [d. h. der Kegelschnittlehre, 
vergl. Quadr. parab. 2]. Aus diesem Grunde und weil ^a und iu§ | ed^ 
ist auch jüv = v§, £h «*» hol. Und weil yoLi ol§ «a jj,§ : §o (dies 
wird nämlich in einem Hilfssatz bewiesen [vergl. Quadr. parab. 5]), 
ya.: 0L§ =asyH : hv, und yK = nd, so ist 'du : hv ^^ iu§ : go. Und weil v 
Schwerpunkt der Geraden jut§ ist, da /uv = v^, so wird, wenn wir rtj 
=■ §0 setzen und d als deren Schwerpunkt, so daß t& = i?^, die Gerade 
r^^ in Gleichgewicht sein mit jug an der Stelle, wo sie ist, weil dv in 
umgekehrtem Verhältnis geteilt ist zu den Gewichten r?; und iu§ und ^k : kv 
=a ßg irjt'y also ist k Schwerpunkt des aus beiden zusammengesetzten Ge- 
wichts. Ebenso werden alle Geraden, die im Dreieck ^ay Iji €Ö gezogen 
werden, an der Stelle, wo sie sind, in Gleichgewicht sein mit ihren durch 
die Parabel abgeschnittenen Teilen, wenn diese nach d versetzt werden, 
so daß H Schwerpunkt ist des aus beiden zusammengesetzten Gewichts. 
Und weil aus den Geraden im Dreieck yS«. das Dreieck y^oL besteht und 
aus den im Parabelsegment der Geraden §o entsprechend genommenen das 
Segment oißy, so wird das Dreieck S^y an der Stelle, wo es ist, im 
Punkte K in Gleichgewicht sein mit dem Parabelsegment, wenn dies nach 
^ als Schwerpunkt versetzt wird, so daß k Schwerpunkt ist des aus beiden 
zusammengesetzten Gewichts. Nun sei yn in ;|f so geteilt, daß yn = 3 k;^] 



Digitized by 



Google 



326 



J. L. Hkibero und H. G. Zkijthkn. 



dann wird x Schwerpunkt des Dreiecks (t^y sein; denn dies ist in der 
Gleichgewichtslehre bewiesen [vergl. De plan, aequiL I 15 p. 186, 3 mit 
EüTOKiOS S. 320, 5 flf.]. Nun ist das Dreieck Soiy an der Stelle, wo es 
ist, im Punkte k in Gleichgewicht mit dem Segment ßxy^ wenn dies nach 
d als Schwerpunkt versetzt wird, und Schwerpunkt des Dreiecks ^ay ist j^; 
also ist Ao^^y : Segm. oißy nach 'd als Schwerpunkt versetzt = dn : Kjf. 
Es ist aber dx = 3 k;^ ; also auch A a^;^ == 3 Segm. otßy. Es ist aber 
auch A f a;/ = 4 A «.ßy, weil ^h = hol und xd = öy^ also ist Segm. 

Oißy = ^/3 A Oißy. Dies wird klar werden 

Dies ist nun zwar nicht bewiesen durch das hier Gesagte; es deutet 
aber darauf hin, daß das Ergebnis richtig ist. Da wir nun sahen, daß es 
nicht bewiesen ist, aber vermuteten, daß das Ergebnis richtig sei, so haben 
wir selbst einen geometrischen Beweis ersonnen, den wir schon früher 
veröfiPentlicht haben und auch unten anbringen werden. 

n. . 

Daß die Kugel viermal so groß ist als ein Kegel, dessen Grundfläche 
dem größten Kreis der Kugel gleich ist, die Höhe aber dem Radius der 
Kugel, und daß ein Zylinder, dessen Grundfläche dem größten Kreis der 
Kugel gleich ist, die Höhe aber dem Durchmesser des Kreises, anderthalb- 
mal so groß ist als die Kugel, läßt sich durch die genannte Methode 
folgendermaßen einsehen. 

^ Es sei [Fig. 2] eine Kugel, 

deren größter Kreis oLßyö^ zwei 
auf einander senkrechte Durch- 
messer cty, /?d; es sei in der Kugel 
um den Durchmesser ßö ein Kreis 
senkrecht auf den Kreis o^ßyö, 
und auf diesem senkrechten Kreis 
sei ein Kegel errichtet, dessen 
Scheitelpunkt a, und nachdem 
dessen Mantel verlängert ist, sei 
der Kegel durch y von einer der 
Grundfläche parallelen Ebene ge- 
schnitten; sie wird folglich einen 
auf ay senkrechten Kreis hervor- 
bringen, dessen Durchmesser sei 
eS' Auf diesem Kreis sei ein Zylinder errichtet, dessen Achse = xy, die 
Seitenlinien €Ä und ^tj. Man verlängere ya. und mache at^ss^a und denke 
sich ^ö als eine Wagestange, deren Mittelpunkt a; femer sei eine beliebige 
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Gerade /uvjjißö gezogen, sie schneide den Kreis oLßyö m§ und o, den Durch- 
messer oty in o, die Gerade af in ;r und ag in f, und auf der Geraden 
ßv sei eine Ebene senkrecht auf ony errichtet; sie wird also hervorbringen 
als Schnitt in dem Zylinder einen Kreis mit dem Durchmesser juv, in der 
Kugel oißyd einen Kreis mit dem Durchmesser §0y in dem Kegel oi.eS 
einen Kreis mit dem Durchmesser JtQ, Weil nun yoL X clo ^=^ /uö X, ojt 
(denn cty «= o/li, aö a« Jtö), und yoL X olö s= a^* = §ö* + ön^, so ist 
jua X öJi ^=' §ö^ + OJiK Femer, weil yoi : olö *= fiö : ö7t und yoL = at?, 
so ist 'Oot : oLö 'ss: juö : öJt ^=s: juö^ : jliö X ö^. Es wurde aber bewiesen 
^a* + ön^ r=s yU(T X <y^; also ai? : aa = /la* : jf <y' + (y;r'. Es ist aber 
juö^ : ^a* + ö7€^ ■=■ i^v« : §o^ + tcq^ = der Kreis in dem Zylinder mit 
dem Durchmesser juv : der Kreis in dem Kegel, dessen Durchmesser 
71 Qy + der Kreis in der Kugel, dessen Durchmesser ^o, also da : a<y= der 
Kreis in dem Zylinder : der Kreis in der Kugel + d®^ Kreis in dem Kegel. 
Also wird der Kreis in dem Zylinder an der Stelle, wo er ist, mit den 
beiden Kreisen, deren Durchmesser ^o, JtQ, wenn sie nach & so versetzt 
werden, daß d der Schwerpunkt beider ist, im Punkte a in Gleichgewicht 
sein. In derselben Weise kann bewiesen werden, daß, auch wenn eine 
andere Gerade im Parallelogramm ^i || eS gezogen wird, und auf ihr eine 
Ebene senkrecht auf xy errichtet wird, der im Zylinder hervorgebrachte 
Kreis an der Stelle, wo er ist, im Punkt a mit den beiden in der Kugel 
und im Kegel hervorgebrachten Kreisen, wenn sie versetzt und auf der 
Wagestauge im Punkt ^ so angebracht werden, daß d der Schwerpunkt 
beider ist, in Gleichgewicht sein wird. Wenn also Zylinder, Kugel und 
Kegel von den genommenen Kreisen ausgefüllt werden, so wird der 
Zylinder an der Stelle, wo er ist, im Punkt a mit der Kugel und dem 
Kegel zusammen, wenn sie versetzt und auf der Wagestange im Punkt d 
so angebracht werden, daß d der Schwerpunkt beider ist, in Gleich- 
gewicht sein. Da nun die genannteu* Körper in Gleichgewicht sind, der 
Zylinder mit k als Schwerpunkt, die Kugel und der Kegel versetzt, wie 
gesagt, mit tf als Schwerpunkt, so ist dx : clk = Zylinder : Kugel -f- Kegel. 
Es ist aber da «= 2 olk, also auch der Zylinder = 2 X (Kugel + Kegel). 
Es ist aber auch der Zylinder «= 3 Kegeln [Euklid, Eiern. XII 10], also 
3 Kegel «« 2 Kegeln + 2 Kugeln. Wenn die 2 Kegel auf beiden Seiten 
abgezogen werden, ist also der Kegel, dessen Achsendreieck aef, = 2 Kugeln. 
Es ist aber der Kegel, dessen Achsendreieck xeSf == 8 Kegeln, deren 
Achsendreieck xßd, weil s^ = 2ßd, also die genannten 8 Kegel «= 2 Kugeln. 
Folglich ist die Kugel, deren größter Kreis xßyd, viermal so groß als der 
Kegel, dessen Scheitelpunkt a, die Grundfläche aber der Kreis um den 
Durchmesser ßd senkrecht a\}f xy. 
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Durch ß und <5 ziehe man im Parallelogramm äC^ || cny die Geraden (pßx 
und xpöo) und stelle sich einen Zylinder yor^ dessen Qrundflächen die Kreise 
um die Durchmesser (py), /co, die Achse aber a.j/. Da nun der Zylinder^ 
dessen Achsenparallelogramm qxo, doppelt so groB ist als der Zylinder, 
dessen Achsenparallelogramm q)d, und dieser letztere dreimal so groß ist 
als der Kegel, dessen Achsendreieck oLßd, wie in den Elementen bewiesen 
ist [Euklid, Elem, XII, 10], so ist also der Zylinder, dessen Achsen- 
Parallelogramm qxo, sechsmal so groß als der Kegel, dessen Achsendreieck 
ocßö Es wurde aber bewiesen, daß die Kugel, deren größter Kreis oLßyd, 
viermal so groß ist als derselbe Kegel; folglich ist der Zylinder ^/s der 
Kugel; was zu beweisen war. 

Durch diesen Lehrsatz, daß eine Kugel yiermal so groß ist als der 
Kegel, dessen Grundfläche der größte Kreis, die Höhe aber gleich dem 
Radius der Kugel, ist mir der Gedanke gekommen, daß die Oberfläche 
einer Kugel viermal so groß ist als ihr größter Kreis, indem ich von der 
Vorstellung ausging, daß, wie ein Kreis einem Dreieck gleich ist, dessen 
Grundlinie die Kreisperipherie, die Höhe aber dem Radius des Kreises 
gleich, ebenso ist die Kugel einem Kegel gleich, dessen Grundfläche die 
Oberfläche der Kugel, die Höhe aber dem Radius der Kugel gleich. 

m. 

Durch diese Methode läßt sich auch einsehen, daß ein Zylinder, dessen 
Grundfläche dem größten Kreis eines Sphäroids gleich, die Höhe aber der 
Achse des Sphäroids, anderthalbmal so groß ist als das Sphäroid, und 
wenn dies erkannt ist, ist es klar, daß, wenn ein Sphäroid von einer 
Ebene durch den Mittelpunkt senkrecht auf die Achse geschnitten wird, 
r^ so ist die Hälfte des Sphäroids doppelt 

so groß als der Kegel, dessen Grund- 
* fläche die des Segments ist und die 
Achse dieselbe. 

Es sei nämlich [Fig. 3] ein 
Sphäroid von einer Ebene durch die 
Achse geschnitten, und in seiner Ober- 
fläche sei eine Ellipse aißyd entstanden, 
deren Durchmesser oLy, ßd, der Mittel- 
punkt K, und es sei im Sphäroid ein 
Kreis um den Durchmesser ßö senk- 
recht auf «;/; femer stelle man sich 
einen Kegel vor, dessen Grundfläche 
p. ^ der genannte Kreis, der Scheitelpunkt 
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aber a, und nachdem sein Mantel verlängert ist, sei der Kegel von einer 
Ebene durch y der Grundfläche parallel geschnitten ; der Schnitt wird also 
ein Kreis sein senkrecht auf oLy mit cf als Durchmesser; femer denke 
man sich einen Zylinder, dessen Grundfläche derselbe Kreis mit dem Durch- 
messer f/^, die Achse aber ^y\ es sei ytx. verlängert und ad = ;^a; 
-dy denke man sich als Wagestange mit dem Mittelpunkt a und ziehe in 
dem Parallelogramm k^ eine Gerade /iv || b^^ und auf iiv sei eine Ebene 
errichtet senkrecht auf 9.y\ sie wird also als Schnitt in dem Zylinder einen 
Kreis hervorbringen, dessen Durchmesser /uv, in dem Sphäroid einen 
Kreis, dessen Durchmesser ^o, und in dem Kegel einen Kreis, dessen 
Durchmesser nq. Weil ^'a : a(T = ea : a;r = pLö : (J;r, und yv, «a ai), so 
ist da : aa =a ^ö : on. Es ist aber fj,ö -. an ^= fj,a^ i fjia ^ an und 
;CiöX ön^=^na^ + 0^2. ^enn aaXö;/:ö^««a aKX nyinfi^ «.aK*:K/9' 
(denn beide Verhältnisse sind gleich dem Verhältnis des Durchmessers zum 
Parameter [Apollonios, Co». 121]) = xo^ : öji^, also aö^ : aö X ay = 
jto^ : ö^^ = 07t^ : OJt X J^ß, folglich /uTt X wa ^ o§^. Man addiere auf 
beiden Seiten nO^] dann ist /uöX oj€= nö^ + ^^^- Also da : aö = 
lAö^ : na^ -t- ö§^. Es ist aber jaö^ : ö^* + ö^r^ = der Kreis im Zylinder, 
dessen Durchmesser ^v, : der Kreis mit dem Durchmesser f o + der Kreis 
mit dem Durchmesser tcq*^ also wird der Kreis, dessen Durohmesser fiVy 
an der Stelle, wo er ist, im Punkte a in Gleichgewicht sein mit den beiden 
Kreisen, deren Durchmesser §0, ng, wenn sie versetzt werden und im 
Punkte d der Wagestange so angebracht, daß d der Schwerpunkt beider 
ist; und d ist der Schwerpunkt beider Kreise zusammen, deren Durch- 
messer §0y 7t Q, wenn sie versetzt werden, also da : aö = der Kreis mit 
dem Durchmesser )uv : die beiden Kreise, deren Durchmesser ^o, JtQ. Auf 
dieselbe Weise kann bewiesen werden, daß auch, wenn eine andere Gerade 
in dem Parallelogramm A£\\eS gezogen wird, und auf der gezogenen 
eine Ebene errichtet wird senkrecht auf xy, wird der in dem Zylinder 
hervorgebrachte Kreis an der Stelle, wo er ist, im Punkte a in Gleich- 
gewicht sein mit den beiden Kreisen zusammen, dem im Sphäroid und 
dem im Kegel hervorgebrachten, wenn sie nach dem Punkt d der Wage- 
stange so versetzt werden, daß d der Schwerpunkt beider ist. Wenn also 
Zylinder, Sphäroid und Kegel von den genommenen Kreisen ausgefüllt 
werden, wird der Zylinder an der Stelle, wo er ist, im Punkte a in 
Gleichgewicht sein mit dem Sphäroid + dem Kegel, wenn sie versetzt 
werden und im Punkt d auf der Wagestange so angebracht werden, daß 
d der Schwerpunkt beider ist. Nun ist h der Schwerpunkt des Zylinders, 
d aber, wie gesagt, der Schwerpunkt des Sphäroids und des Kegels zu- 
sammen ; also ist da : a« = Zylinder : Sphäroid + Kegel. Aber ad = 2aK, 
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also auch der Zylinder = 2 X (Sphäroid + Kegel) = 2 X Sphäroid 
+ 2 X Kegel. Es ist aber der Zylinder = 3 X Kegel, also 3 X Kegel 
= 2 X Kegel + 2 X Sphäroid. Man ziehe auf beiden Seiten 2 X Kegel 
ab; dann ist der Kegel, dessen Achsendreieck ae^, = 2 X Sphäroid. 
Derselbe Kegel ist aber = 8 Kegeln, deren Achsendreieck a/?d; also 8 
solche Kegel = 2 X Sphäroid, 4 X Kegel «= Sphäroid; folglich ist das 
Sphäroid viermal so groß als der Kegel, dessen Scheitelpunkt a, die 
Orundiläche aber der Kreis um den Durchmesser ßd senkrecht auf Xe^ 
und ^/2 Sphäroid doppelt so groß als der genannte Kegel. 

Man ziehe durch die Punkte ß, ö im Parallelogramm X^ || oLy die 
Geraden (px, y^co und stelle sich einen Zylinder vor, dessen Grundflächen 
die Kreise um die Durchmesser fljy, x^, die Achse aber xy. Da nun der 
Zylinder, dessen Achsenparallelogramm qxo, doppelt so groß ist als der 
Zylinder, dessen Achsenparallelogramm ^d, weil ihre Grundflächen gleich 
sind, die Achse aber doppelt so groß als die Achse, und da der Zylinder, 
dessen Achsenparallelogramm q>dy dreimal so groß ist als der Kegel, dessen 
Scheitelpunkt a, die Grundfläche aber der Kreis um den Durchmesser ßö 
senkrecht auf oLy, so ist der Zylinder, dessen Achsenparallelogramm qxo, 
sechsmal so groß als der genannte Kegel. Es wurde aber bewiesen, daß 
das Sphäroid viermal so groß ist als derselbe Kegel; also ist der Zylinder 
anderthalbmal so groß als das Sphäroid. W. z. b. w. 



IV. 
Daß ein Segment eines rechtwinkligen Konoids abgeschnitten durch 
eine auf die Achse senkrechte Ebene anderthalbmal so groß ist als der 
Kegel, der dieselbe Grundfläche und Achse hat als das Segment, kann man 
durch die genannte Methode einsehen folgendermaßen. 

Es sei [Fig. 4] ein rechtwinkliges Konoid, und es sei geschnitten von 
einer Ebene durch die Achse, die in der Oberfläche als Schnitt eine Parabel 

ctßy hervorbringe; es sei auch von einer 
anderen Ebene geschnitten senkrecht auf 
die Achse, und ihre gemeinsame Schnitt- 
linie sei ßy ; die Achse des Segments sei 
da, sie sei verlängert bis d, und es sei 
b dx = OLÖ] man stelle sich öd als Wage- 
stange vor mit dem Mittelpunkt a; Grund- 
fläche des Segments sei der Kreis um 
den Durchmesser ßy senkrecht auf ad; 
man stelle sich einen Kegel vor, dessen 
Grundfläche der Kreis mit dem Durch- 
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messer ßy, der Scheitelpunkt aber a, es sei auch ein Zylinder, dessen 
Grandfläche der Kreis mit dem Durchmesser ßy, die Achse aber ad, und 
im Parallelogramm sei eine Oerade fxv gezogen || ßy, und auf jliv sei eine 
Ebene errichtet senkrecht auf ad; sie wird also als Schnitt herTorbringen 
in dem Zylinder einen Kreis mit dem Durchmesser i^v und in dem Segment 
des rechtwinkligen Konoids einen Kreis mit dem Durchmesser ^o. Da 
nun ßcay eine Parabel ist, ad ihr Durchmesser und §o, ßd Ordinaten, so 
ist IQuadr. parah. 3] da : aö = ßö^ : §ö^. Aber da = ai?, also dv.: olö 
= juo^ : o^'^. Es ist aber ^ö^ : ö§- = der Kreis im Zylinder, dessen 
Durchmesser juv, : der Kreis im Segment des rechtwinkligen Konoids, dessen 
Durchmesser ^o, also da : aö = der Kreis mit dem Durchmesser fiv : der 
Kreis mit dem Durchmesser ^o; folglich ist der Kreis im Zylinder, dessen 
Durchmesser //v, an der Stelle, wo er ist, im Punkt a in Gleichgewicht 
mit dem Kreis, dessen Durchmesser §o, wenn er versetzt wird und auf 
der Wagestange in t? so angebracht, daß d sein Schwerpunkt ist. Und 
der Schwerpunkt des Kreises, dessen Durchmesser /^v, ist a, der des 
Kreises, dessen Durchmesser ^o, wenn er versetzt wird, d, und es ist in 
umgekehrtem Verhältnis da : olö = der Kreis mit dem Durchmesser 
juv : der Kreis mit dem Durchmesser -^o. In derselben Weise kann be- 
wiesen werden, daß auch, wenn eine andere Gerade im Parallelogramm 
ey II ßy gezogen wird, der im Zylinder hervorgebrachte Kreis an der Stelle, 
wo er ist, im Punkte a in Gleichgewicht sein wird mit dem in dem 
Segment des rechtwinkligen Konoids hervorgebrachten, wenn er auf der 
Wagestange nach d so versetzt wird, daß d sein Schwerpunkt ist. Wenn 
also der Zylinder und das Segment des rechtwinkligen Konoids ausgefüllt 
werden, so wird der Zylinder an der Stelle, wo er ist, im Punkte a in 
Gleichgewicht sein mit dem Segment des rechtwinkligen Konoids, wenn 
es versetzt wird und auf der Wagestange in d so angebracht, daß 
d sein Schwerpunkt ist. Und da die genannten Größen in a in Gleich- 
gewicht sind, und k der Schwerpunkt des Zylinders ist, wenn ad in k 
halbiert wird, d aber der Schwerpunkt des dahin versetzten Segments, so 
ist in umgekehrtem Verhältnis da : aK ^ Zylinder : Segment. Es ist aber 
da = 2aK, also auch der Zylinder sa 2 X Segment Derselbe Zylinder ist 
aber dreimal so groß als der Kegel, dessen Ghrundfiäche der Kreis mit dem 
Durchmesser ßy, der Scheitelpunkt aber a; es ist also klar, daß das Segment 
anderthalbmal so groß ist als derselbe Kegel. 

V. 
Daß der Schwerpunkt eines Segments eines rechtwinkligen Konoids, 
das von einer auf die Achse senkrechten Ebene abgeschnitten wird, auf 
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der Geraden liegt^ die Achse des Segments ist^ so geteilt, daB das Stück 
am Scheitelpunkt doppelt so groß ist als das übrige, läßt sich durch die 
Methode folgendermaßen einsehen. 

Ein Segment eines rechtwinkligen Konoids, Ton einer auf die Achse 
senkrechten Ebene abgeschnitten, sei von einer anderen Ebene durch die 
Achse geschnitten, und diese bringe hervor [Fig. 5] als Schnitt in der Ober- 
fläche die Parabel oißy^ die gemeinsame 
Schnittlinie aber der Ebene, die das 
Segment abgeschnitten hat, und der 
schneidenden Ebene sei ßy\ Achse des 
Segments und Durchmesser der Parabel 
oißy sei ad; man verlängere da, mache 
ai^sa (xd und stelle sich ötf als Wage- 
stange vor mit dem Mittelpunkt a; 
femer sei ein Kegel im Segment ein- 
geschrieben mit den Seitenlinien /?a, cay, 
und in der Parabel sei eine Gerade §o 
gezogen | ßy; sie schneide die Parabel 
in §y o, die Seitenlinien des Kegels 
in ;r, q. Weil nun in einer Parabel ^ö, 
ßö senkrecht auf den Durchmesser 
gezogen sind, ist doi, : olö = ßö^ : §ö* [Qtiadr. parab. 3]. Es ist aber 
da : aa-=- ßd inö^ßö^ : ßö X ttö, aieo mGh ßd^ : gö^ = ßd^ : ßdx xö. 
Polglich |a 2 = /8dx Jtöxmd ßö: §ö = §ö:na, also ßö:ytö=^ §o^:öx^. 
Es ist aber ßö : 7tO = da : aö == tf a : olö, also auch t9a : aö = §ö^ : ox^. 
Auf §0 errichte man eine Ebene senkrecht auf ad; sie wird also im Segment 
des rechtwinkligen Konoids einen Kreis herrorbringen, dessen Durchmesser 
^o, in dem Kegel aber einen Kreis, dessen Durchmesser ng. Weil nun 
d% i oLö ^= §ö^ : ön^, und §0^ : ön^ = der Kreis mit dem Durch- 
messer §0 : der Kreis mit dem Durchmesser ng, so ist i?a : a(T»sder Kreis, 
dessen Durchmesser ^o, : der Kreis, dessen Durchmesser nQ. Also wird 
der Kreis, dessen Durchmesser ^o, an der Stelle, wo er ist, im Punkte « 
in Gleichgewicht sein mit dem Kreis, dessen Durchmesser ng, wenn dieser 
auf der Wagestange nach d so versetzt wird, daß d sein Schwerpunkt ist. 
Da nun ö der Schwerpunkt ist des Kreises, dessen Durchmesser ^o, an 
der Stelle, wo er ist, d aber der des Kreises, dessen Durchmesser ng^ wenn 
er versetzt wird, wie gesagt, und in umgekehrtem Verhältnis da : atf ■=« der 
Kreis mit dem Durchmesser §o : der Kreis mit dem Durchmesser jiq, so 
sind die Kreise in Gleichgewicht im Punkt a. In derselben Weise kann 
bewiesen werden, daß auch, wenn eine andere Gerade in der Parabel ge- 
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zogen wird || ßy and auf der gezogenen Geraden eine Ebene errichtet 
senkrecht auf ad, wird der im Segment des rechtwinkligen Konoids heiror- 
gebrachte Kreis an der Stelle, wo er ist, im Punkt a in Oleichgewicht 
sein mit dem im Kegel herTorgebrachten Kreis, wenn er versetzt wird und 
auf der Wagestange in d so angebracht, daß d sein Schwerpunkt ist. 
Wenn also das Segment und der Kegel von den Kreisen ausgefQUt wird, 
so werden alle Kreise im Segment an der Stelle, wo sie sind, in Punkt a 
in Gleichgewicht sein mit allen Kreisen des Kegels, wenn sie versetzt werden 
und auf der Wagestange im Punkt ^ so angebracht, dafi d ihr Schwer- 
punkt ist; also wird auch das Segment des rechtwinkligen Konoids an der 
Stelle wo es ist, im Punkt a in Gleichgewicht sem mit dem Kegel, wenn 
er versetzt wird und auf der Wagestange in ^ so angebracht, daß d sein 
Schwerpunkt ist. Weil nun der Schwerpunkt beider Größen zusammen- 
genommen OL ist, der des Kegels allein aber, wenn er versetzt ist, d, so 
liegt der Schwerpunkt der übrigen Große auf cnd nach a hin verlängert, 
wenn auf ihr olk abgesetzt wird derart, daß ad : aK = Segment : Kegel. 
Das Segment ist aber ^,'2 X Kegel, folglich ad = ^/2«^> luid k, der Schwer- 
punkt des rechtwinkligen Konoids, teilt ad so, daß das Stück am Scheitel- 
punkt des Segments doppelt so groß ist als das übrige. 

VI. 

[Der Schwerpunkt einer Halbkugel liegt auf deren Achse so geteilt,] 
daß das Stück an der Oberfläche der Halbkugel zu dem übrigen Stück 
sich verhält wie 5 : 3. 

Es sei [Fig. 6] eine Kugel von einer Ebene durch den Mittelpunkt 
geschnitten, als Schnitt in der Oberfläche sei der 
Kreis (tßyö hervorgebracht, oiy und ßö seien zwei 
unter sich senkrechte Durchmesser des Kreises, auf ßö 
sei eine Ebene errichtet senkrecht auf a;^, femer 
stelle man sich einen Kegel vor, dessen Ghnndfläche 
der Kreis mit dem Durchmesser ßö, der Scheitelpunkt 
aber a, die Seitenlinien /3a, ad; es sei yoL verlängert 
und ad = ;/a; man denke sich die Gerade 'dy als 
Wagestange mit dem Mittelpunkt a und ziehe in dem 
Halbkreis ßaö eine Gerade §o\ßö'^ sie schneide den 
Umkreis des Halbkreises in §, o, die Seitenlinien des fi\ 
Kegels in n, g und a;/ in ß; auf §0 sei eine Ebene er- 
richtet senkrecht auf ae; sie wird als Schnitt hervor- 
bringen in der Halbkugel einen Kreis mit dem Durch- 
messer ^o, in dem Kegel einen Kreis mit dem 
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Durchmesser kq. Weil nun a;/ : a£ = ga^ : a£^ und ^a^ == ae* + £^* 
und a£ = sn^ so ist xy : x€ = §€^ + £ä* : £ä«. Es ist aber §€^ + en^ : e^ 
s=s der Kreis mit dem Durchmesser ^o -f- der Kreis mit dem Durch- 
messer JtQ : der Kreis mit dem Durchmesser jcq, und ya, = ol^^ also 
da : a£ =» der Kreis mit dem Durchmesser §o + der Kreis mit dem 
Durchmesser JtQ : der Kreis mit dem Durehmesser J€Q. Also werden die 
beiden Kreise, deren Durchmesser §o, 7t q, an der Stelle, wo sie sind, im 
Punkte OL in Gleichgewicht sein mit dem Kreis, dessen Durchmesser jiq, 
wenn er versetzt wird und in d so angebracht, daß d sein Schwerpunkt 
ist. Da nun der Schwerpunkt der beiden Kreise, deren Durchmesser 
§0, TtQj an der Stelle, wo sie sind, 

vn. 

[Durch diese Methode] läßt sich auch einsehen, [daß ein beliebiges 
Kugelsegment] zu dem Kegel [mit derselben Grundfläche und Höhe sich 
verhält, wie Radius der Kugel -f* Höhe des Gegensegments : Höhe des 

Gegensegments]. — — — — 

und [Fig. 7] auf fiv errichte man eine Ebene senkrecht zu oLy^ sie wird 

also als Schnitt hervorbringen im 
Zylinder einen Kreis, dessen Durch- 
messer jJLv^ im Kugelsegment einen 
Kreis, dessen Durchmesser f o, im 
Kegel, dessen Grundfläche der Kreis 
um £^; als Durchmesser, der Scheitel- 
punkt aber a, einen Kreis, dessen 
Durchmesser ng. In derselben 
Weise wie früher kann nun be- 
wiesen werden, daß der Kreis, dessen 
Durchmesser ^v, an der Stelle, wo 
er ist, in a in Gleichgewicht ist mit 
den beiden Kreisen, [deren Durch- 
messer §0y ng, wenn sie versetzt 
werden und an der Wagestange 
in d angebracht. Und dasselbe 
^^ ' kann von allen entsprechenden 

Kreisen bewiesen werden]. Da nun Zylinder, Kegel und Kugelsegment 
von den betreffenden Kreisen ausgefüllt werden, so wird auch der Zylinder 
an der Stelle, wo er ist, [in a in Gleichgewicht sein] mit Kegel -f Kugel- 
segment, wenn sie versetzt werden und an der Wagestange in ö an- 
gebracht. Man teile aij in q? und x ^^y daß ol;(=^ ^tj und a^? = 39>i?; also 
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wird X der Schwerpunkt des Zylinders sein, weil Mittelpunkt der Achse ai^, 
\(p aber der des Kegels]. Weil nun die genannten Körper in a in Gleich, 
gewicht sind, so wird sein Zylinder : Kegel mit dem Durchmesser der 
Grundfläche £^ + Kugelsegment ßoid = d cc : ol^- — — — — — — 

vm. 



man Terlängere [Fig. 8] ol/ und mache xd = ccy und y§ = dem Radius der 
Kugel; yd stelle man sich als Wagestange Tor mit dem Mittelpunkt a, 
und in der das Segment abschneidenden Ebene 
beschreibe man einen Kreis mit dem Mittel- 
punkt f] und dem Radius = o(,f], auf diesem 
Kreis sei ein Kegel errichtet mit dem Scheitel- 
punkt a, und die Seitenlinien des Kegels seien 
(x.€, a^; femer sei eine Gerade nX gezogen |{ ßf ; 
sie schneide den Umkreis des Segments in 
n, Äy die Seitenlinien des Kegels a^^ in ^, o 
und cfLy in n. Weil nun a;/ : a;r =» a«* : a;i* 
und Kofl «= ajfi -f- nu^ und a;r* =■ no^ (da 
auch oLif' = eff)y so ist you olji ^= KJt^ -f- 
Tto^ : 03t\ Es ist aber un^ -\- Tto^ : no^ = 
Kreis mit dem Durchmesser kX + der Kreis 
mit dem Durchmesser oq : der Kreis mit dem 
Durchmesser oq, und yoisss(x,i9] also doi : oiJt 
=: der Kreis mit dem Durchmesser kX + der 
Kreis mit dem Durchmesser oq : der Kreis mit 
dem Durchmesser oq. Da nun der Kreis mit 
dem Durchmesser hX -{• der Kreis mit dem 

Durchmesser oq : der Kreis mit dem Durchmesser oß = ai> : ;ra, so sei der 
Kreis mit dem Durchmesser oq versetzt und auf der Wagestange in ^ so an- 
gebracht, daß d sein Schwerpunkt ist; also ist doL : olji^^ der Kreis mit dem 
Durchmesser kä -J- der Kreis mit dem Durchmesser oq an der Stelle, wo sie 
sind, : der Kreis mit dem Durchmesser oq, wenn er versetzt wird und auf 
der Wagestange in ^ so angebracht, daß d sein Schwerpunkt ist; also 
sind die Kreise im Segment ßoLÖ und in dem Kegel clc^ in Gleichgewicht 
mit dem in dem Kegel ae^ in a. Und in derselben Weise sind alle Kreise 
im Segment ^ad und im Kegel ae^ an der Stelle, wo sie sind, mit allen 
Kreisen im Kegel a^^, wenn sie versetzt werden und auf der Wagestange 
in ö so angebracht, daß ^ ihr Schwerpunkt ist, in Gleichgewicht im 
Punkte a; also sind auch das Kugelsegment oißd und der Kegel ae^ an 
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der Stelle, wo sie Bind, mit dem Kegel eoi^, wenn er versetzt wird und 
auf der Wagestange in d so angebraclity daß d sein Schwerpunkt ist, 
in Gleichgewicht im Punkte a. Es sei der Zylinder /uv gleich dem 
Kegel, dessen Grundfläche der Kreis mit dem Durchmesser e^^ der Scheitel- 
punkt aber a, und gltj sei in q) so geteilt, daß a?} s= 49>>j; also ist q> der 
Schwerpunkt des Kegels £a(^; denn das ist vorher bewiesen. Femer sei 
der Zylinder juv durch eine senkrecht schneidende Ebene so geschnitten, 
daß der Zylinder /u mit dem Kegel ex^ üi Gleichgewicht ist. Da nun 
das Segment oißd -f der Kegel ea^ an der Stelle, wo sie sind, mit dem 
Kegel £a^, wenn er versetzt wird und auf der Wagestange in t> so an- 
gebracht, daß ß sein Schwerpunkt ist, in a in Gleichgewicht sind, und 
Zylinder /iv = Kegel ex^, und die beiden Zylinder iU'{-v ind angebracht 
sind, und jllv mit beiden Körpern in Gleichgewicht ist, so wird auch der 
Zylinder v mit dem Kugelsegment im Punkt a in Gleichgewicht sein. Und da 
Kugelsegment ßx ö : der Kegel, dessen Grundfläche der Kreis mit dem Durch- 
messer ßö, der Scheitelpunkt aber k, =^ §r] : fjy (dies ist nämlich vorher 
bewiesen [De sph. et cyl 11 2 coroll.]) und Kegel ßxd : Kegel ea^ = der 
Kreis mit dem Durchmesser ^d : der Kreis mit dem Durchmesser eg 
= ßt)^ : ije^ und ßr)^ s=: yrj X rjx, rjc^ = tjx^, und yt) X rjx : fjx^ = 
yt} : Tjx, so ist Kegel ^aö : Kegel €a^ = y?j : tjx. Wir haben aber be- 
wiesen Kegel ßxd : Segment ßxd = yi] : tj^-^ also dt^ loov Segment 
ßxd : Kegel ex^ = s^ 'V^- Und weil a;f : ^^rj =: tjx + Aijy : xfj + 2rjy, 
so ist umgekehrt tJZ'-X^ = ^/^ + ^a : ^ytj + tjx und durch Addition 
7]x : x/ = öytj + 2^a : rjx + Arjy. Es ist aber tj^ = ^4 ('^W + 2i;a), 
yq) s=s 1/4 (ifjy -f- jja); denn das leuchtet ein; also ist ^a : ajf =« S'^'/V, 
folglich auch §rj:f]x = yq^i/x. Es wurde aber bewiesen, daß auch 
§rj irjx = das Segment, dessen Scheitelpunkt a, die Grundfläche aber 
der Kreis mit dem Durchmesser ßöy : der Kegel, dessen Scheitelpunkt a, 
die Grundfläche aber der Kreis mit dem Durchmesser £^; also Segment 
^ad : Kegel ex^ = yq> :;fa. Und da der Zylinder /i mit dem Kegel exC; 
in oc in Gleichgewicht ist, und d der Schwerpunkt ist des Zylinders, q) 
aber der des Kegels ea^, so ist Kegel ex^ : Zylinder fx =^ dx : xq) 
^ssB yoi : xq). Es ist aber Zylinder /iv = Kegel ca^C; also durch Sub- 
traktion Zylinder ju : Zylinder v == xq> :yq). Und Zylinder /iv = Kegel 
fc-a^C; also Kegel ex^ : Zylinder v = yx : yq> = e?a : yq). Es wurde aber 
bewiesen, daß auch Segment y?ad : Kegel £x^ =^ yq) :^x] also di löov 
Segment ßxö : Zylinder r = ^a : a;^. Und es wurde bewiesen, daß 
Segment ßxd mit dem Zylinder v in Gleichgewicht ist in a, und d ist 
Schwerpunkt des Zylinders v; folglich ist auch Punkt x Schwerpunkt 
des Segments ßxö. 
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IX. 

In derselben Weise wie dies läßt sich aach einsehen^ daß der Schwer- 
punkt eines beliebigen Eugelsegments auf der Geraden liegt, die Achse 
des Segments ist, so geteilt^ daß das Sbück derselben am Scheitelpunkt 
des Segments zu dem übrigen Stück sich Terhalt wie die Achse des 
Segments 4" ^^b vierfache der Achse des Gegensegments zu der Achse 
des Segments + dem doppelten der Achse des Gegensegments. 

X. 

Femer läßt sich durch diese Methode einsehen^ daß [ein Hyperboloid- 
segment zu dem Kegel], der dieselbe Grundfläche hat [und gleiche Höhe, 
sich verhält, wie die Achse des Segments -f- das dreifache] des Achsen- 
zusatzes : die Achse 4- d^s doppelte des Zusatzes [De conaid. 25]/) und 
noch manches andere, das ich beiseite lassen will, da die Methode 
durch die vorher gegebenen Beispiele klar gemacht ist, um nur noch die 
Beweise der oben genannten Theoreme mitzunehmen. 

XI. 

Wenn in ein rechtstehendes Prisma mit quadratischen Grundflächen 
ein Zylinder eingeschrieben wird, dessen Grundflächen in den gegen- 
stehenden Quadraten liegeu und dessen krumme Oberfläche die 4 übrigen 
Parallelogramme berührt, und durch den Mittelpunkt des Kreises, der 
Grundfläche des Zylinders ist, und eine Seite des gegenstehenden Quadrats 
eine Ebene gelegt wird, so wird der Körper, der durch diese Ebene 
[vom Zylinder] abgeschnitten wird, ^/a des ganzen Prismas sein. Das läßt 
sich durch diese Methode einsehen, und wenn es so bewiesen ist, werden 
wir zu dem geometrischen Beweis dafür 
übergehen. 

Man stelle sich ein rechtstehendes 
Prisma vor mit quadratischen Grundflächen 
und im Prisma einen Zylinder in besagter 
Weise eingeschrieben. Das Prisma sei 
durch die Achse von einer Ebene ge- 
schnitten senkrecht auf die Ebene, die das 
Zylinderstück abschneidet; der Schnitt im 
Prisma mit dem Zylinder sei [Fig. 9] das 
Parallelogramm a/?, die gemeinsame Schnitt- ^ 
linie aber der Ebene, die das Zylinderstück 

') Vielleicht stand hier noch der Satz von der Lage des Schwerpunkts eines 
UyperboloidsegmentB. 

Biblioiheca Mathemaüca. in. Folge. Yll. 22 
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abschneidet^ und der durch die Achse gelegten Ebene senkrecht auf die das 
Zylinderstüek abschneidende sei ßy ; Achse des Prismas und des Zylinders 
sei yö, die von £^ unter rechten Winkeln halbiert werde, und auf e£ sei 
eine Ebene errichtet senkrecht zu yö-^ sie wird also im Prisma ein Quadrat, 
im Zylinder einen Kreis als Schnitt hervorbringen. 

Es flci nun [Fig. 10] der Schnitt des Prismas das Quadrat /zv, der 
des Zylinders der Kreis Sojtq, und es berühre der Kreis die Seiten des 

Quadrats in den Punkten j, o, ;r, g; gemein- 
same Schnittlinie der das Zylinderstück ab- 
schneidenden Ebene und der durch eS gelegten 
senkrecht auf die Achse des Zylinders sei k^; 
sie wird von 7t d§ halbiert. Man ziehe im Halb- 
kreis ojtQ eine Gerade ör senkrecht auf n^, auf 
öT errichte man eine Ebene senkrecht zu ^;r und 
verlängere sie nach beiden Seiten der Ebene^ 
worin der Kreis §07tQ'^ sie wird also im 
Halbzylinder, dessen Grundfläche der Halbkreis 
o;r^, die Hohe aber die Achse des Prismas, 
als Schnitt ein Parallelogramm hervorbringen, dessen eine Seite = ör, die 
andere = der Seitenlinie des Zylinders, und im Zylinderstück ebenfalls 
ein Parallelogramm, dessen eine Seite = ör, die andere =- vv; und w 
wird demnach im Parallelogramm de]] ßo) gezogen sein und ££ = ä;^ 
abschneiden. Weil nun ey ein Parallelogramm ist und vi || &y, und fö, ßy 
die Parallelen schneiden, so ist e^ :di = (oy : yv = ßo) : vv. Es ist 
aber y?a> : vv = Parallelogramm im Halbzylinder : Parallelogramm im 
Zylinderstück; beide Parallelogramme haben nämlich dieselbe Seite ar; 
und £& = dK, i9 = ^üy "^^ ^* ^^ = ^^> so ist t?f : ^j^^ = Parallelo- 
gramm im Halbzylinder : Parallelogramm im Zylinderstück. Man denke 
sich das Parallelogramm im Zylinderstück versetzt und in ^ so angebracht, 
daß § sein Schwerpunkt ist, femer denke man sich 7V§ als eine Wage- 
stange mit dem Mittelpunkt d; also ist das Parallelogramm im Halbzylinder 
an der Stelle, wo es ist, im Punkt d in Gleichgewicht mit dem Paralle- 
logramm im Zylinderstück, wenn es versetzt wird und an der Wagestange 
in § so angebracht, daß § sein Schwerpunkt ist. Und da ;f der Schwer- 
punkt ist des Parallelogramms im Halbzylinder, § aber der des Parallelo- 
gramms im Zylinderstück, wenn es versetzt wird, und §& : d;^ = Parallelo- 
gramm, dessen Schwerpunkt / • Parallelogramm, dessen Schwerpunkt ^, 
so wird das Parallelogramm, dessen Schwerpunkt ;f, in ö in Gleichgewicht 
sein mit dem Parallelogramm, dessen Schwerpunkt ^. Auf dieselbe Weise 
kann bewiesen werden, daß auch, weim eine andere Gerade im Halbkreis 
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OTtQ senkrecht auf nd gezogen wird, und auf der gezogenen Geraden eine 
Ebene errichtet wird senkrecht zu nd und nach beiden Seiten der Ebene, 
worin der Kreis ^ong liegt, verlängert, wird das im Halbzylinder hervor- 
gebrachte Parallelogramm an der Stelle, wo es ist, im Punkt d in Gleich- 
gewicht sein mit dem im Zylinderstück hervorgebrachten Parallelogramm, 
wenn es versetzt wird und an der Wagestange in ^ so angebracht, daß § 
sein Schwerpunkt ist; also werden auch alle Parallelogramme im Halb- 
zylinder an der Stelle, wo sie sind, im Punkt d in Gleichgewicht sein mit 
allen Parallelogrammen des Zylinderstücks, wenn sie versetzt werden und 
an der Wagestange im Punkt § angebracht; folglich wird auch der Halb- 
zylinder an der Stelle, wo er ist, im Punkt t? mit dem Zylinderstück in 
Gleichgewicht sein, wenn es versetzt wird und an der Wagestange in § 
so angebracht, daß § sein Schwerpunkt ist. 

xn. 

Es sei [Fig. 11] das auf die Achse senkrechte Parallelogramm \jjlv für 
sich gezeichnet mit dem Kreis §onQ und dessen Durchmessern ^tt, oq. 
Man ziehe] dfx und di] und errichte auf ihnen 
zwei Ebenen senkrecht zu der Ebene, worin der 
Halbkreis ojtQ liegt, und verlängere die ge- 
nannten Ebenen nach beiden Seiten; es entsteht 

so ein Prisma, dessen Grundfläche ein Dreieck n :^ \^ 

wie dßri, die Höhe aber gleich der Achse des 
Zylinders, und dieses Prisma ist \ des ganzen ^ 
Prismas, das den Zylinder umschließt. Im Halb- 
kreis ojtQ und im Quadrat jav ziehe man zwei /t 
Geraden kX und rv in gleichen Abständen von Fig. n. 

7t §'^ sie schneiden den Umkreis des Halb- 
kreises OTtQ in den Punkten k, r, den Durchmesser oq in <J, ^, die Geraden 
dt]^ dfji in v^, X' A.uf uX, rv errichte man zwei Ebenen senkrecht zu oq 
und verlängere sie nach beiden Seiten der Ebene, worin der Kreis §okq 
liegt; sie werden also als Schnitte hervorbringen im Halbzylinder, dessen 
Grundfläche der Halbkreis ojtQ, die Höhe aber die des Zylinders, ein 
Parallelogramm, dessen eine Seite = kö, die andere aber gleich der Achse 
des Zylinders, und im Prisma Otijjl ebenfalls ein Parallelogramm, dessen 
eine Seite = X}(, die andere aber = der Achse, und in derselben Weise 
im Halbzylinder ein Parallelogramm, dessen eine Seite = VL^y die andere 
aber = der Achse des Zylinders, und im Prisma ein Parallelogramm, 
dessen eine Seite = i;^?, die andere aber = der Achse des Zylinders. 



\ 9^/ l 
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xm. 

Es sei ein rechistehendes Prisma mit quadratischen Grundflächen^ 
eine seiner Grundflächen sei [Fig. 12] das Quadrat aßyö, im Prisma sei ein 

Zylinder eingeschrieben^ und seine Grundfläche 
sei der Kreis e^Ciji?, der die Seiten des Parallelo- 
gramms aßyd in €, S^ 7], d berührt; durch seinen 
Mittelpunkt und die der Seite yö entsprechenden 
Seite des dem Quadrat aßyö gegenstehenden 
Quadrats lege man eine Ebene; sie wird also von 
dem ganzen Prisma ein anderes Prisma ab- 
schneiden, das \ des ganzen Prismas sein wird- 
uud es wird umschlossen sein von 3 Parallelo- 
grammen und 2 einander gegenüberstehenden 
Dreiecken. In dem Halbkreis e^i] beschreibe 
man eine Parabel, deren Grundlinie i^e, die Achse aber w^C, und im 
Parallelogramm öri ziehe man julv || k^C; sie wird also den Umkreis des 
Halbkreises in § schneiden, die Parabel aber in ^, und jtiVXvÄ = v^^ 
(denn das ist einleuchtend [Apollonios, Con. 111]). Daher ist fivwX 
=* riK^ : Xo^. Axl( /UV sei eine Ebene errichtet senkrecht zu etj] sie wird 
in dem von dem ganzen Prisma abgeschnittenen Prisma als Schnitt ein 
rechtwinkliges Dreieck hervorbrigen, dessen eine Kathete jllv, die andere 
aber eine Gerade in der Ebene auf yd senkrecht zu yd in v und gleich 
der Achse des Zylinders, die Hypotenuse aber in der schneidenden Ebene. 
Sie wird femer in dem Stück, das vom Zylinder abgeschnitten wird von 
der durch erj und die der Seite yd gegenstehende Quadratseite gelegten 
Ebene, als Schnitt ein rechtwinkliges Dreieck herTorbringen, dessen eine 
Kathete ju^, die andere aber eine in der Zylinderfläche senkrecht auf die 
Ebene hv gezogene Gerade, die Hypotenuse aber 



und es werden sein alle Dreiecke im Prisma : alle Dreiecke im Zylinderstück 
= alle Geraden im Parallelogramm örj : alle Geraden zwischen der Parabel 
und der Geraden erj. Und aus den Dreiecken im Prisma besteht das Prisma, 
aus [denen im Zylinderstück das Zylinderstück, aus] den Geraden im 
Parallelogramm d^ || k^ das Parallelogramm örj und aus den Ton der 
Parabel und der Geraden eri abgeschnittenen Geraden das Parabelsegment; 
also ist Prisma : Zylinderstück = Parallelogramm rjö : Segment e^J], das 
von der Parabel und der Geraden er] umschlossen wird. Es ist aber das 
Parallelogramm örj [= | des von der Parabel und der Geraden et] um- 
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BchloBsenen] Segments; dies ist nämlich in dem vorher entwickelten be- 
wiesen; also ist anch das Prisma «=> f Zylinderstück. Wenn also das 
Zylinderstück =» 2, ist das Prisma «=» 3 nnd das ganze, den Zylinder 
umschließende Prisma s» 12^ weil es 4 mal das andere Prisma ist; also ist 
das Zylinderstück *=» ^ Prisma. W. z. b. w. 

XIV. 
Es sei ein rechtstehendes Prisma mit quadratischen Grundflächen 
[und darin eingeschrieben ein Zylinder; es sei geschnitten von einer Ebene 
durch den Mittelpunkt der Qrundfläche des Zylinders und eine Seite des 
gegenstehenden Quadrats]. Diese Ebene schneidet also vom ganzen Prisma 
ein Prisma ab und vom Zylinder ein Zylinderstück. Es läßt sich be- 
weisen, daß das vom Zylinder durch die Ebene abgeschnittene Stück 
^ des ganzen Prismas ist. Vorher wollen wir aber beweisen, daß es 
möglich ist im Zylinderstück eine körperliche Figur einzuschreiben und 
eine andere zu umschreiben aus Prismen zusammengesetzt, die gleiche 
Höhe haben und als Grundflächen ähnliche Dreiecke, so daß die um- 
schriebene Figur die eingeschriebene übertrifft um weniger als jede be- 
liebige Größe. — ^^ 



Es wurde aber bewiesen, daß das Ton der schiefen Ebene abgeschnittene 
Prisma <C f des im Zylinderstück eingeschriebenen Körpers. Nun ist das 
Ton der schiefen Ebene abgeschnittene Prisma : der im Zylinderstück ein- 
geschriebene Körper s= Parallelogramm d/y : die Parallelogramme, die 
eingeschrieben sind in dem von der Parabel und der Geraden et] um- 
schlossenen Segment; also ist Parallelogramm dyy << | der Parallelogramme 
in dem von der Parabel und der Geraden €7] umschlossenen Segment. 
Das ist aber unmöglich, weil wir anderswo bewiesen haben, daß das 
Parallelogramm örj ^ ist des von der Parabel und der Geraden er] um- 
schlossenen Segments. iPolglich ist- 

— — — nicht größer 



Und alle Prismen in dem von der schiefen Ebene abgeschnittenen 
Prisma : alle Prismen in der um das Zylinderstück umschriebenen Figur 
= alle Parallelogramme im Parallelogramm d/y : alle Parallelogramme in 
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der Figur, die umschrieben ist um das von derParabel und der Geraden 
€ )] umschlossenen Segment, d. h. das von der schiefen Ebene abgeschnittene 
Prisma : die um das Zylinderstück umschriebene Figur = Parallelogramm 
ÖTj : die von der Parabel und der Geraden eij umschlossene Figur. Es 
ist aber das von der schiefen Ebene abgeschnittene Prisma >* f der um 
das Zylinderstück umschriebenen körperlichen Figur — — — 



Eommentar. 

Herr Heiberg hat mich freundlichst gebeten seine Übersetzung der 
von ihm gefundenen Schrift von Archimedes mit einem Eommentar zu 
begleiten. Diese Schrift^ wo Archimedes, der sonst nur fertige Sätze und 
fertige Beweise gegeben hat, in seine mathematische Werkstatt hineinsehen 
läßt, wird dadurch sowohl sehr leicht zu lesen als außerordentlich reich 
an Belehrung über Archimedes* Arbeitsweise und ganze Auffassung 
und dadurch über die antiken mathematischen Auffassungen überhaupt. 
Sie bringt auch wichtige, rein historische Aufschlüsse über die Arbeiten 
von Archimedes und von seinen Vorgängern. 

Da Archimedes diesmal selbst die leitenden Gesichtspunkte in seiner 
klaren Sprache, wo höchstens die antiken Umbildungen der Proportionen 
dem modernen Leser fremdartig vorkommen werden, darlegt, wird es da, 
wo der Text vollständig vorliegt, keiner Erklärung bedürfen. Eine solche 
würde vielmehr nur dem Leser den Genuß nehmen, selbst der schönen 
Darstellung des Archimedes zu folgen. In meinem Eommentar werde 
ich daher immer auf den Text selbst hinweisen, und nur, wenn es für den 
Überblick notwendig ist, den Inhalt referieren oder in die moderne Zeichen- 
sprache umschreiben. Durch das Lesen wird Archimedes' Gedankengang 
sich so klar darbieten, daß kleinere Lakunen fast mit vollständiger Sicherheit 
ausgefüllt werden, und daß selbst die wahrscheinlichen Hauptzüge einiger 
ganz verlorener Beweise sich erraten lassen. 

Dagegen läßt der Platz, den diese Schrift chronologisch in der Reihe 
der bekannten Arbeiten von Archimedes einnimmt, sich nicht mit voll- 
ständiger Sicherheit festsetzen. Nur erfahren wir am Schluß von I, daß 
ihr die an Dositheos in Alexandria gesandte Schrift über die Quadratur 
der Parabel, wo er zum ersten Male dieselbe mechanische Methode wie 
hier benutzt und nachher einen davon ganz verschiedenen geometrischen 
Beweis gibt, vorangegangen ist. Noch älter als die genannte Schrift waren 
die an Eonon in Alexandria gesandten Aufgaben und Lehrsätze, die später 
in der Einleitung zur Schrift über die Spiralen wiederholt sind. In der 
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ersten dieser Aufgaben wird es verlangt, eine ebene Fläche zu finden, die 
der Oberfläche einer gegebenen Kugel gleich ist. Diese Aufgabe war, als 
die Schrift über die Spiralen erschien, schon in dem ersten Buche über 
Kugel und Zylinder gelöst, und daran weiter die Bestimmungen der krummen 
Oberfläche eines Kugelsegments und der Rauminhalte einer Kugel, eines Kugel- 
sektors und (im 2. Buche) eines Kugelsegments geknüpft. Ebenfalls waren die 
nachfolgenden Aufgaben schon im 2. Buche über Kugel und Zylinder gelöst. 
Außer den eben zu beweisenden Sätzen über die Spiralen nennt Archim£D?:s 
noch unter den an Konon geschickten Lehrsätzen die Bestimmung des 
Bauminhaltes eines Segments eines Umdrehungsparaboloids. Diese hat er 
später in der Schrift Über „Konoiden und Sphäroiden" bewiesen und noch 
dazu die Rauminhalte der Segmente eines zweischaligen Umdrehungs- 
hyperboloids und eines Umdrehungsellipsoids gefunden. Zur Beurteilung 
des wahrscheinlichen Platzes der jetzt vorliegenden Arbeit in Beziehung 
auf die hier genannten drei Schriften, von welchen diejenigen über Kugel 
und Zylinder und über Konoiden und Sphäroiden teilweise dieselben Fragen 
auf ganz andere Weise behandeln, liefert sie uns verschiedene Beiträge, 
die wir, um nichts vorzugreifen, erst am Schlüsse dieses Kommentars be- 
leuchten werden. 

Der Anfang der Vorrede zeigt, daß die Schrifi; an den bekannten 
Gelehrten Eratosthenes in Alexandria geschickt ist, und daß Archimedes 
ihm schon vorher die am Schlüsse der Schrift bewiesenen Lehrsätze ^), die 
er aus klar ausgesprochenen Gründen als besonders interessant betrachtet, 
gesandt hatte. Er sagt auch, daß er früher Sätze über den Rauminhalt 
von Konoiden (d. h. Umdrehungsparaboloiden und hyperbolischen Um- 
drehungshyperboloiden) und Sphäroiden (Umdrehungsellipsoiden) mitgeteilt 
habe. Da die Mitteilung an Konon — soweit wir sie kennen — nur 
solche vom Paraboloid enthält, muß er also entweder in einem andern 
Schreiben an einen Alexandriner mehr darüber mitgeteilt haben oder ihnen 
schon die „Konoiden und Sphäroiden" gesandt haben. Obschon Archimedes 
alles, was er vom Ellipsoid wußte, auch von der Kugel wissen mußte, 
sagt er doch nichts von der Kugel, was wir schon hier hervorheben. 
Waren doch die Eigenschaften der Kugel zu wichtig, um sie nur als 
Spezialfälle derjenigen des Ellipsoids zu betrachten, eine Betrachtungsweise, 
die überhaupt den antiken Darstellungen ganz fem lag! 

Archimedes spricht demnächst von der eigentümlichen, mechanischen 
Methode, die, neben den geometrischen Beweisen der zwei Hauptsätze, ein 



1) Daß eben diese Sätze in der nnn gefundenen Schrift bewiesen waren, wußte 
man schon aus Herons vor kurzem gefundenen Metrica, 
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Hauptgegenstand der ganzen Mitteilung, ist. Sie ist nützlich zur Auf- 
findung geometrischer Sätze und ihrer Beweise, wenn auch die dadurch 
erreichte Herleitung nicht seihst als geoQietrischer Beweis gelten darf. 
Als Beispiel der Nützlichkeit solcher heuristischen Methoden nennt er^ 
daß Demokritos die Lehrsätze über die Rauminhalte einer Pyramide 
und eines Kegels gefunden hat^ wenn sie auch erst von Eudoxos bewiesen 
würden. Da natürlich Demokritos nicht ganz ohne Grund solche richtige 
Sätze aufgestellt hat^ erfahren wir dadurch^ daß er ihr wirklicher Ent- 
decker ist; daß seine Beweisführung aber nicht die später aufgestellten, 
exakten Anforderungen befriedigte. Es wird auch bestätigt^ daß Eudoxos 
der Erfinder der exakten Beweisführung der genannten Sätze ist. Wie 
wir aus II 296, 9—12 und 23 — 25^) ersehen, geht seine Erfindung darauf 
aus, daß er, statt von unendlich kleinen Gkößen zu sprechen, die Beweise 
auf dem Postulat beruhen läßt, daß eine gegebene Größe immer so vielmal 
wiederholt werden kann, daß das dadurch erreichte Multiplum eine andere 
gegebene Größe übertrifft. Bekanntlich stützt sich die Lehre von den 
Verhältnissen inkommensurabler Größen im 5. Buche der EuKLmischen 
Elemente auf dasselbe Postulat (Def. 4), und durch die Yermittelung des 
daraus hergeleiteten Satzes 1 des 10. Buches, gilt dasselbe von den Be- 
weisen im 1 2. Buche der eben genannten, von Demokritos gefundenen, Sätze.') 
In allen seinen anderen Schriften stützt Archimedes seine exakte 
Begründung (Exhaustionsbeweis) der Sätze infinitesimaler Natur auf das- 
selbe Postulat (Lemma), und wie steif man damals an die Forderung einer 
solchen Beweisführung hielt, ersehen wir aus seiner Vorrede zum 1. Buch 
über Kugel und Zylinder, wo er, ohne Demokritos zu nennen, die eben 
zitierten Sätze als ganz unbekannt vor Eudoxos betrachtet. Li der neu- 
gefundenen Schrift erlaubt er sich aber selbst, in I ein Dreieck und eia 
Parabelsegment aus Beihen paralleler Sehnen bestehen zu lassen, in II 
Zylinder, Kugel und Kegel durch Reihen paralleler Kreisschnitten auszu- 
füllen, und ebenso in den folgenden Sätzen. Dadurch gelingt es ihm auf 
wenigen Seiten eine große Anzahl Ton Sätzen herzuleiten, indem er sich 
selbst und seinen Lesern die Mühe weitläufiger Exhaustionsbeweise er- 
spart, Beweise, die sich jedoch überall ohne Schwierigkeit nach den ge- 

1) Diese Zitate und ähnliche im folgenden beziehen sich auf Heiberob Ausgabe 
der Werke des Abchiuedes. 

2) Es ist daher ganz irreleitend, namentlich auch für das VerständniB der 
EuKLinischen Elemente, wenn man dieses schon von Aristoteles (266^2; siehe Heibebg: 
Mathematisches zu Aristoteles; Abhandl. zur Gösch, der mathem. Wiss. 18, 1904, 
S. 23) zitierte Postulat das „ARcuiMEDlsche Axiom* nennt. (Siehe meinen Vortrag 
am Heidelberger Kongreß 1904, Bericht (1905) S. 541.) 
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wohnlichen Regeln ausbilden ließen^ wie er es selbst schon in der Schrift 
über Parabelquadratnr für den Beweis in 1 getan hatte. Aber er hütet 
sich überall wohl davor^ die gegebene Andeutung eines Beweises als Beweis 
zu betrachten. 

Nach der Vorrede nennt Archimedes^ neben einem Hilfsatz algebra- 
ischer Natur^ die statischen Voraussetzungen, die er in seiner mechanischen 
Methode benutzen muß. Diese werden also als den Lesern bekannt be- 
trachtet, und man muß annehmen, daß sie in einem damals bekannten Buche 
zu finden waren. Für die Mehrzahl dieser Voraussetzungen, die die Schwer- 
punkte ebener Figuren betreffen, liegt es nahe an Archimedes' eigenes 
erstes Buch über das Gleichgewicht ebener Figuren zu denken, wo eben 
solche Fragen behandelt werden. Der erste Hilfsatz scheint auch nach 
den erhaltenen Überresten fast wörtlich mit dem Satz 8 des genannten 
Buches zu stimmen. Von demselben Hilfsatz wird ein Teil zitiert in einem 
Stücke des nun gefundenen, griechischen Textes der hydrostatischen Schrift 
von Archimedes, das eine Lakune der bis jetzt allein gekannten lateinischen 
Übersetzung ausfüllt (H S. 377, 14).^) Dort wird gesagt, daß er in den 
Elementen der Mechanik {iv rotg öroi/sioig röv iU7];(aviKöv) bewiesen ist. 
Sollte dadurch das erste Buch über das Gleichgewicht ebener Figuren be- 
zeichnet werden, und dasselbe Buch auch in der hier vorliegenden Schrift 
zitiert sein? 

Auf letzteres deuten die zwei folgenden Hilfsätze nicht. Sie befinden 
sich weder unter den Postulaten noch unter den Sätzen des genannten 
Buches, wo sie jedenfalls besondere Beweise fordern würden, der letztere 
z. B. einen mit demjenigen für die Bestimmung des Schwerpunktes eines 
Parallelogrammes analogen Beweis. Zitate des Buches in seiner uns über- 
lieferten Gestalt sind sie also jedenfalls nicht. Dagegen sind sie ein- 
fach genug um anzunehmen, daß sie in einem Vorläufer der exakt-geo- 

1) Wie Hr. Hsidebo mir gütigst mitgeteilt bat, lautet dieses AasffiUungsstück so: 
. . . und von n werde nq>\\vo gezogen; also halbiert nq> la; denn dies ist in der Lehre 
Ton den Kegelschnitten bewiesen. Man teile ntp so, daß nß » 2 ^9, und yo in 9 so, 
daß OQ = 2qv. Dann ist q der Schwerpunkt des größeren Segments, ß deijenige 
des Segments moc; denn es ist in der Lehre vom Gleichgewicht (iv valg IcoQQonlaig) 
bewiesen, daß der Schwerpunkt eines Paraboloidsegments die Achse so teilt, daß das 
Stück am Scheitel das Doppelte des Überrests ist. Wenn man dann das Segment mos 
vom ganzen Segment abzieht, liegt der Schwerpunkt des Überrestes in ^y; denn in 
den Elementen der Mechanik {iv rolg avoizBiots x&v fir^avt%Siv) ist es bewiesen, daß, 
wenn man eine Größe, die einen anderen Schwerpunkt als das Ganze hat, abzieht, 
der Schwerpunkt des Überrests auf der Geraden liegt, die die Schwerpunkte des Ganzen 
und des abgezogenen Teils verbindet, nach derselben Seite verlängert, wo der Schwer- 
punkt des Ganzen liegt. 
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metriBchen Behandlung, die Archimedes von der Statik gegeben hat, auf- 
gestellt waren. Von diesem konnte Archimedes dann auch den Wortlaut 
des Hilfsatzes 1 behalten haben, und 4 und 5 mußten in allen Lehrbüchern 
der Statik vorkommen. Einem solchen älteren Buch müßte dann auch der 
wichtige Hilfsatz über den Schwerpunkt des Kegels, deren Bestimmung 
in keiner bekannten Schrift von Archimedes Torliegt, entnommen sein. 

Diese Betrachtungen setzen doch die Möglichkeit voraus, daß Archi- 
medes nur der exakte Begründer der einfachsten Sätze der Statik, nicht 
ihr erster Entdecker noch der erste Erfinder des Begriffs des Schwer- 
punktes ist. Diese Möglichkeit wird nicht durch die Ausdrücke im Buche 
über das Gleichgewicht ebener Figuren ausgeschlossen: der Schwerpunkt 
wird nicht als ein neuer Begriff behandelt; nur die zu seiner exakten 
geometrischen Bestimmung nötigen Voraussetzungen werden aufgestellt. 
Auch die Überlieferung genügt nicht, um diese Möglichkeit zu entfernen; 
haben wir ja eben gesehen, daß man Eudoxos aus ganz ähnlichen Gründen 
als Entdecker des Rauminhaltes der Pyramide und des Kegels betrachtete! 
Daß Archimedes den Begriff des Schwerpunktes und damit alle die in der 
vorliegenden Methodenlehre benutzten Voraussetzungen selbst geschaffen 
hat, erfordert ebensowohl einen Beweis als die entgegengesetzte Annahme. 

Darauf, daß Archimedes doch wirklich selbst früher alle die auf- 
gestellten Voraussetzungen mitgeteilt hat,^) deutet das einzige erhaltene 
Wort des nach der Aufstellung der mechanischen Voraussetzungen folgen- 
den Stückes (S. 324 unten), nämlich „veröffentlicht", welches der Herausgeber 
mit [Dies alles ist schon früher] ausgefüllt hat. Archimedes sollte dann 
schon damals nicht nur die planimetrischen Schwerpunktsätze im zitierten 
Buche, sondern auch die räumlichen in einer jetzt verlorenen Fortsetzung ver- 
öffentlicht haben. Auf letztere konnte dann auch das erste Zitat in dem 
Stück, das wir in der Note S. 345 angeführt haben, sich beziehen. Sie müßte 
dann früher als die Methodenlehre einen geometrischen Beweis ihres 
Satzes V enthalten haben; denn eben auf diesen Satz bezieht sich das 
Zitat in dem Satze aus der hydrostatischen Schrift. 

Wie es sich nun auch mit den zwei hier genannten Möglichkeiten 
verhält, sehen wir, daß der Satz über den Schwerpunkt eines Kegels eine 
Voraussetzung ist, die unabhängig von der neuen Methode gefunden ist. 
Es ist wahrscheinlich so geschehen, daß man mit dem Schwerpunkt einer 
dreiseitigen Pyramide angefangen hat. 

Es ist auch noch zu bemerken, daß Archimedes seine Erklärungen 
darüber, daß seine mechanischen Herleitungen nicht als Beweise zu be- 



1) Dies ist die Ansicht Heibbbgs. 
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trachten sind, so weit getrieben hat, daß er selbst in der Schrift über die 
Parabelquadratnr, wo er dieser Herleitung die exakte Form eines Ex- 
haustionsbeweises gibt, es doch für notwendig hält, darauf eine eigentlich 
geometrische Beweisführung folgen zu lassen. Diese würde ganz natürlich 
sein, wenn seine eigene exakte Begründung der Statik im 1. Buche über 
das Gleichgewicht ebener Figuren damals noch nicht vorlag, und er also 
auf einer älteren, weniger genauen Mechanik bauen mußte. In diesem 
Falle versteht man auch seinen Wunsch, nachher seiner neuen Methode 
eine bessere Grundlage zu geben, und besonders die bei der Parabel- 
quadratur benutzte Bestimmung des Schwerpunktes eines Dreiecks mit der 
in der Geometrie verlangten Genauigkeit zu beweisen. Aber auch wenn 
sowohl die noch erhaltene Schrift über Gleichgewicht als die soeben als 
möglich angenommene Fortsetzung damals vorlagen, und der Schwerpunkt 
in diesen zum ersten Male hervorgetreten war, konnte Archimedes diesen 
Begriff als zu neu betrachten, um zu hoffen, daß andere den darauf ge- 
gründeten Beweisen eine geometrische Sicherheit beimessen würden. 

In beiden Fällen versteht man, daß Archimedes in der vorliegenden 
Schrift sich die Mühe erspart, den mechanischen Herleitungen die Form 
von Exhaustionsbeweisen zu geben, was ihm doch gar keine wirkliche 
Schwierigkeiten verursachen konnte; dies würde nämlich nicht genügen 
um die Beweise exakt zu machen. 

Ehe wir die mechanischen Voraussetzungen verlassen, ist noch zu 
bemerken, daß die Benutzung des Schwerpunktes eines Kegels, dessen 

a 

Bestimmung durch Integration die Kenntnis des Integrals jx^dx vor- 

ü 
aussetzt, dem Archimedes erlaubt auch andere Bestimmungen auszuführen, 

die für uns auf dasselbe Integral führen würden, ganz wie bei der Parabel- 
quadratur die Kenntnis des Schwerpunktes eines Dreiecks die Integration 

a • 

jx^dx ersetzt Von seiner Hand kannte man bis jetzt nur eine Be- 
u - 

Stimmung, deren Schwierigkeit durch unseren Gebrauch des Integral 

a 

^x^dx sich angeben läßt, nämlich diejenige des Schwerpunktes eines 

ü 

Parabelsegraents, die im 2. Buche über das Gleichgewicht ebener Figuren 
durch ganz besondere Hilfsmittel ausgeführt wird.^) Seine in den Anfängen 
der Schriften über die Spiralen (H, 40) und über die Konoide und Sphä- 
roide (I, 290) aufgestellten direkten Methoden, die er in den genannten 
Schriften mit völliger Konsequenz überall da anwendet, wo man jetzt die 



1) Siehe mein Buch: Die Lehre von den Kegelschnitten im Altertum^ S. 438 (in 
der dänischen Ausgabe S. 283), wo ich eine Lakune der Beweisführung ausfalle. 
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a a 

Integrale ^x^dx und ^xdx anwenden würde,^) reichen, wie man es eben 

u u 

aus diesem Vergleich ersieht, nicht so weit. 

Wir haben hier schon in Verbindung mit der Vorrede die von Archi- 
MEDES an Satz I geknüpften weiteren Bemerkungen benutzt. Solche finden 
sich auch am Schluß Tom Satz U und lehren uns, daß Archimedes den 
Rauminhalt der Kugel früher als ihre Oberfläche erkannt hat. Die darauf 
gegründeten weiteren Folgerungen aber schieben wir bis auf den Schluß 
dieses Aufsatzes auf. 

Seine Methode erklärt Abghimedes nur durch die in den Sätzen I — X 
enthaltenen Anwendungen, die auch zu diesem Zwecke genügen. Von I 
haben wir hinlänglich gesprochen. In II wird der Rauminhalt einer Kugel 
dadurch bestimmt, daß, wenn sie zusammen mit einem gewissen Kegel 
aeS im Punkte ^ eines- in a unterstützten Hebels aufgehängt wird, diese 
Körper mit dem an der Stelle bleibenden Zylinder e^rj^, in Gleichgewicht 
sein werden. Nachdem man II gelesen hat, wird man ungefähr die nach 
demselben Muster unternommenen Bestimmungen der Rauminhalte eines 
XJmdrehungsellipsoids (III) und der durch Ebenen senkrecht auf die Achse ab- 
geschnittenen Segmente eines ümdrehungsparaboloids (IV), einer Kugel (VII) 
und eines ümdrehungshyperboloids (X) nachmachen können. Die dabei 
herTortretende Übereinstimmung der Aufgaben ist dieselbe, die sich uns jetzt 
dadurch zeigt, daß die Gleichungen der Meridiankurven aller dieser Flächen 

die Form y^ ts^px + qx^ haben, wo g ^ 0. Eine entsprechende Über- 
einstimmung findet man unter den Bestimmungen des Schwerpunktes eines 
Paraboloidsegments (V), einer Halbkugel (VI) und eines Kugelsegments 
in VUI und IX. Sie werden alle dadurch bestimmt, daß die an der Stelle 
bleibenden Körper mit gegebenen Körpern in gegebenem Abstand Tom 
XJnterstützungspunkt in Gleichgewicht sind. Man wird auch, wenn Archi- 
medes in X von anderen Anwendungen derselben Methode spricht, in 
erster Linie an die anderen Segmente ähnlicher Natur (Inhalt und Schwer- 
punkt eines EUipsoidsegmentes, Schwerpunkt eines Hyperboloidsegmentes) 
denken. Bekanntlich hat Archimedes in der Schrift über Konoide und 
Sphäroide die Sätze über die Rauminhalte aller dieser Körper, auch dann, 
wenn die Segmente schief abgeschnitten sind, geometrisch bewiesen, nicht 

1) Dies habe ich im 20. Abschziiit des eben zitierten Baches im einzelnen nach- 
gewiesen. Auf diesen konsequenten Gebrauch der Methoden gründe ich die Be- 
rechtigung, sie als „Integrationsmethoden " zu bezeichnen, eine Benennung, die rielleicht 
weniger bestritten sein wird, nachdem man aus diesem Buche ersehen hat, dafi 
infinitesimiUe Betrachtungen in ABCHncRDEs' eigener Darstellung unverschleiert auf- 
treten können. 
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aber die Sätze über ihre Schwerpunkte^ deren Bestimmung durch die 

a 

Integralrechnung teilweise vom genannten Integral ^x^dx abhängen würde. ^) 

ü 

Die übereinstimmende Behandlung der Sätze I — X macht auch die 
wenigen y diese Sätze betreffenden Lakunen recht bedeutungslos für das 
Yerstöndnis des Inhaltes. Dies ist doch erst dadurch erreicht, daß dieselbe 
Übereinstimmung und der ganze Zusammenhang schon von Herrn Heiberg 
benutzt sind, um das schwierige Manuskript zu lesen und die Figuren zu 
rekonstruieren. Von VIII fehlt noch die Protasis oder die Aussprache des 
Satzes neben dem ersten Anfang des Beweises. Dieser Anfang hat jedoch 
nur einen Teil der Beschreibung der Figur enthalten. Die Fortsetzung 
zeigte im wesentlichen wie diese^ übrigens in völliger Übereinstimmung 
mit den Figuren 6 und 7, zu rekonstruieren war, und der Beweis enthält 
faktisch eine voUständige Bestimmung des Schwerpunktes eines beliebigen 
Kugelsegmentes. Wenn jedoch demnächst IX angibt, daß der Schwerpunkt 
eines , beliebigen" Kugelsegments in derselben Weise bestimmt werden 
kann, muß VIH zwar eine gewisse Begrenzung enthalten haben. Die Voll- 
ständigkeit der Beweisführung zeigt jedoch, daß dieselbe nur etwa in der 
Angabe bestanden haben kann, daß das Segment größer (wie es in der 
Figur 8 des Herrn Heiberg vorausgesetzt ist) oder kleiner als eine Halbkugel 
sei, eine Begrenzung, die nötig war um eine bestimmte Figur zu haben. 
Abgesehen von der kleinen Abänderung der Figur darf Archimbdes dem- 
nächst in IX mit vollem Recht sagen, daß der Beweis im anderen der 
genannten Falle in derselben Weise wie in VIII geführt werden kann. 



1) Diejenigen von allen diesen Beatimmungen, die nicht in Archimedes* übrigen 
Schriften erhalten sind, hat erst Luca Yalerio (1552 — 1618), d^r sich in hervor- 
ragender Weise Archiuedes' Arbeitsweise angeeignet hatte, wiedergefunden (in seinem 
1604 ausgegebenen Buche: De ceniro gravitatis solidorum). Ohne im einzelnen dem- 
selben Weg wie Abghimedes zu folgen (siehe Note S. 351), gelangt auch er so weit durch 
Benutzung des Schwerpunkts eines Kegels, den er durch vorangehende Betrachtung 
desjenigen einer dreiseitigen Pyramide gefunden hatte. 

Dies war jedoch nicht nötig um die Richtigkeit der aus der hydrostatischen 
Schrift des Abchimedes zu entnehmenden Angabe über die Lage des Schwerpunktes 
eines Paraboloidsegments zu beweisen; solche Beweise waren auch vor Valebio ge- 
funden. In Der Lehre von den Kegelschnitten im Altertum (S. 285 der danischen 
und S. 454 der deutschen Ausgabe) habe ich — wie es sich jetzt zeigt, richtig — 
erraten, daß Archimedes bei dieser Bestimmung die jetzt vollständig vorliegende, 
mechanische Methode, die damals allein durch die Anwendung in der Schrift über 
die Parabelquadratur bekannt war, angewandt hatte. Da noch kein Vorbild für die 
Anwendung auf Bestimmungen von Schwerpunkten vorlag, habe ich jedoch unter den ver- 
schiedenen möglichen Formen einer solchen Anwendung nicht genau des Abchimedes* 
eigene, sehr einfache und schöne Herleitung getroffen, die jetzt in Y vorliegt. 
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Dieselbe Teilung eines Satzes über Kugelsegmente findet sich in XLII 
und XLIII des ersten Buches über Kugel und Zylinder. Vom Beweise des 
VI. Satzes über den Schwerpunkt einer Halbkugel fehlt der Schluß. Der 
Gang des Beweises geht jedoch hinlänglich aus dem erhaltenen Teil hervor. 
Es wäre selbst möglich das Fehlende mit Ausdrücken^ die von Archimedes 
selbst benutzt sein könnten^ zu rekonstruieren. Denn die Bestimmungsweise 
ist ganz dieselbe, die Archimedes nachher in YIII auf ein beliebiges 
Kugelsegment anwendet. Um den Schluß von VI zu haben, würde es also 
genügen in dem entsprechenden Teil von YIII das Segment durch eine 
Halbkugel zu ersetzen, woraus folgt, daß e und S luit ß und d, der Kegel 
ex ^ mit dem Kegel ßocd zusammenfallt, was eben auf der Figur 6 ge- 
schehen ist. Außerdem werden andere Vereinfachungen davon herrühren, 
daß die im Beweise benutzte Bestimmung des Rauminhaltes einer Halb- 
kugel einfacher ist als die des Rauminhaltes eines willkürlichen Segmentes. 
Letztere Bestimmung ist aus Satz VII entlehnt, wo sie ganz in der- 
selben Form gegeben ist, worin sie in VHI benutzt wird. Vielleicht hat 
Archimedes den VII. Satz, der sonst seinen natürlichen Platz unmittelbar 
nach der Bestimmung des Rauminhaltes einer Kugel (II) haben würde, 
nur darum unter die Beispiele seiner Methode mitgenommen, weil er sein 
Resultat in VIII benutzen wollte. 

Die Bestimmung des Rauminhaltes eines Kugelsegmentes wird in VII 
ganz durch dieselben Betrachtungen ausgeführt, die in U zur Bestimmung 
des Rauminhaltes einer Kugel dienen. Eben dadurch ward es möglich 
aus den Überresten des Beweises den Satz selbst und die Figur zu rekon- 
struieren, wie auch einige kleine Lücken im Beweise auszufüllen. Dem- 
nach muß femer der Schluß des Beweises folgenden Hauptinhalt gehabt haben. 
Da nun •«;f=|ajj und ad = a;^, wird der dem Kugelsegment 
gehörige Zylinder : Kegel a f ^ -f" Kugelsegment )Sad=a;/:|aty = 
xy^ : ^ OL 11 .OL y. Nun ist Zylinder : Kegel a f ^^ == a p/^ : ^ a ij 2; also 
wird Zylinder : Segment ^=oLy^i\oLi] .oLy — \^ff sein. Femer ist 
Zylinder : Kegel ol ß ö mit derselben Grundfläche ß ö und Scheitel a 
wie das Segment =^ ol y^^ : ^ tj ß^. Also wird Segment ol ß ö : Kegel 
OL ßö = \ OL 1] . OL y — ^ OL if \ \ 71 ß'^y odcr da oljjit] ß=r] ß\r] y, ist 
Segment a^d: Kegel a)8d= ^\(^y — a?y : ?;;/ oder «= i ^y-h^y-^y, 
was zu beweisen war. [Verlängert man den Durchmesser a y über y 
hinaus um den Halbmesser bis zum Punkte, der in VHI ^ genannt 
ist, so wird man eben den in VIII benutzten Ausdruck ^rjitjy haben]. 
Die Bildung und Umbildung der Proportionen ist jedoch hier kürzer 
gegeben, als Archimedes es getan haben wird. 

Durch diese 10 Beispiele hat Archimedes seine Methode so gut er> 
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klärt^ daß man yollstandig sieht^ nicht nur wie er sie hier anwendete^ 
sondern auch auf neue Aufgaben^ z. B. auch auf die beiden neuen in der 
Vorrede genannten Hauptsätze, anwenden konnte. Bevor wir uns an diese 
wenden, haben wir jedoch noch zu fragen, ob die Fruchtbarkeit der Methode 
nur durch die in die Augen springende, glückliche Zusammenstellung ver- 
schiedener Bestimmungen, nämlich von Räumen und von Schwerpunkten, 
erlangt wird, oder ob sie auch auf die Einführung ganz neuer infinitesimaler 
Begriffe beruht. In der Tat begegnet uns ein solcher in der Bestimmung 
des Schwerpunkts durch die Größe, die wir jetzt das statische 
Moment eines Körpers in Beziehung auf eine feste Ebene nennen, 
und der Auffindung dieser Größe durch die unendliche Teilung 
des Körpers mittels paralleler Ebenen. Zwar hat Archimedes keine 
eigene Benennung für das Moment. Überall in den Beispielen kommt 
aber ein Raum vor, der nach Multiplikation mit einer konstanten Größe, 
genau dem Momente gleich ist. 

Hat eine beliebige der mit der festen Ebene parallelen Ebenen den 
Abstand x von ihr, und macht sie im Körper den Schnitt u, wird das 

Moment Ja: w da; oder a -^udta; sein. Bringt man nun den Körper ohne 

seine Lage zu ändern auf einem in seinem Schnittpunkte mit der festen 
Ebene {x^^O) unterstützten Hebel an, wird er mit einem auf der anderen 
Seite der Ebene an dem Hebel im Abstände a aufgehängten Körper von 

der Größe j— wd;r in Gleichgewicht sein. Nennen wir diese Größe T, 

den Rauminhalt des vorgelegten Körpers U(j=^ ^udx) und den Abstand 
des Schwerpunktes dieses Körpers §, hat man U:V=a:^, •D' ist in den 
Beispielen des Archimedes bekannt; mittels der Proportion bestimmt er 
demnächst entweder V durch ^ oder umgekehrt. 

Da die vorliegende Schrift in der neueren Zeit bis jetzt unbekannt 
war, bemerken wir, daß Archimedes doch auf die moderne Bildung des 
Begriffes des Momentes eines Körpers Einfluß gehabt hat, nämlich durch 
ihre Anwendung in der Schrift über die Parabelquadratur (vergl. den vor- 
liegenden Satz I). Da kommt jedoch nur das Moment einer ebenen Figur 
in Beziehung auf eine Gerade vor.^) 



1) LucA Yalerio*s Lösung der von Abchimedes behandelten Aufgaben (siehe Note 
S. B49), weicht von der Torliegenden namentlich dadurch ab, daß er nicht die Momente 
in hervortretender Weise benutzt. Ohne dies zu tun, kann er den Schwerpunkt eines 
Paraboloid Segments finden. Der jetzigen Gleichungsform y' « px ± qx^ der Meridian- 
kurve entsprechend, sind die übrigen Segmente Summen oder Differenzen eines 
Paraboloidsegments und eines Kegels. Auch Archimedes benutzt diese Zusammen- 
setzung, aber so, daß er nicht auf das in Y für das Paraboloidsegment gewonnene 
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Nachdem Archimedes in den Sätzen I— X seine Methode vollständig 
erklärt hat, geht er zu den Sätzen über, die er im Anfange seines Schreibens 
an Eratosthenes besonders hervorgehoben hat. Die Behandlang des 
ersten umfaßt sowohl eine Herleitong durch die mechanische Methode 
(XI — XU) als einen in XIII vorbereiteten^ geometrischen Beweis^ dessen 
in XIV erhaltene Trümmern zeigen, daß er eben so vollständig gewesen 
ist als die Beweise in Archimedes' anderen Schriftien. Die Behandlung 
des zweiten Satzes fehlt ganz im Manuskript. Es ist doch kaum zu be- 
zweifehl, daß sie eben so vollständig dagewesen ist. 

Der erste Satz gibt den Rauminhalt des kleineren Teils eines in ein 
rechtstehendes Prisma mit quadratischen Grrundflächen eingeschriebenen 
Zylinders an, der von einer Ebene geteilt wird, die durch eine Seite der 
einen und den Mittelpunkt der anderen Grundfläche des Prismas geht. Um 
diesen Rauminhalt durch seine Methode zu finden, zeigt Archimedes zuerst 
in XI, daß das genannte Zylinderstück, wenn man es mit seinem ge- 
sammelten Gewicht in dem Punkte, der in der Fig. 9 ^ und in Fig. 10 ^ 
genannt wird, an einen im Mittelpunkt 'd des Prismas unterstützten Hebel 
aufhängt, mit dem auf seinem Platz bleibenden im Rechteck dßcoy und 
im Halbkreise QJto projizierten^) Halbzylinder in Gleichgewicht sein wird. 
Um dadurch die Größe des Zylinderstücks zu finden, muß ' man das Moment 
des Halbzylinders in Beziehung auf die in ^d und qo projizierte Ebene be- 
stimmen. Diese Bestimmung, oder die damit gleichgeltende des Schwer- 
punktes des Halbzylinders, wird daher in XU ausgeführt. Man findet, daß 
der Halbzylinder, dessen Querschnitt nun in Fig. 11 der Halbkreis OJtQ ist, 
auch mit dem Prisma, dessen Querschnitt das Dreieck rjdjbi ist und das die- 
selbe Höhe als das gegebene Prisma hat, in Gleichgewicht ist, wenn sie 
beide auf ihrem Platze bleiben und d der feste Punkt des Hebels ist. Dann 
wird das Zylinderstück gleich | des letztgenannten dreiseitigen Prismas 
sein, das selbst ^ des ganzen gegebenen, vierseitigen Prismas ist. Der 
Schwerpunkt des Prismas liegt nämlich auf § & im Abstände Ü d von d. 

Zwar liegt dieser Beweis nicht vollständig vor, aber der erhaltene 
Anfang zielt eben auf diese Beweisführung so bestimmt ab, daß man 
sicher auf den Inhalt der Fortsetzung schließen darf Wenn man in Ak 
eine Ebene senkrecht auf die Ebene der Figur errichtet, wird der Schwer- 
punkt des öK enthaltenden Schnittes des Halbzylinders der Mittelpunkt 

Resultat hinweist, sondern jedeBmal aufs neue den Kegel einführt, der in Gleich- 
gewicht mit diesem ist. Er will nämlich eben den Gebrauch der Momente 
zeigen. Bei den Raumbestimmungen benutzt Yalerio dieselbe Zusammensetzung. 
1) Die Figuren 9 und 10, welche die im Anfang der Beweisführung von XI 
genannten Schnitte darsteUen, gewähren in der Tat denselben Nutzen wie zwei 
Projektionen des Körpers. 
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von öH sein^ und der Schwerpunkt des ^x enthaltenden Schnittes des 
dreiseitigen Prismas der Mittelpunkt von ^;(, dessen Abstand von o die 
Größe I (öA, -{- ö^) hat Um zu beweisen^ daß diese Rechtecke auf einem 
Hebel mit dem festen Punkt ö sich in Gleichgewicht halten^ ist's also nur 
nötige zu beweisen, daß 

\öKi\{aX-{- ax) = ^X ' ^^• 
Da ^;^=» (T>1 — cXf 0x^=0^ und (J>1 =s dem Halbmesser des Kreises 'du ist, 
wird die Richtigkeit dieser Proportion daraus folgen, daß i)<T* + (Jk^ _- ^^2 {gj 

Diese Schlußreihe wird Archimedes jedoch in umgekehrter Ordnung 
aufgestellt haben. Demnächst wird er wie gewöhnlich in der yorliegenden 
Schrift den Halbzylinder und das dreiseitige Prisma als aus solchen ebenen 
Schnitten wie die hier betrachteten bestehend aufgefaßt habeti. Indem er 
weiter in irgend einer Weise — die sich eben, weil ArchiMedes sich in 
der vorliegenden Schrift freier als sonst ausdrückt, nicht mit Sicherheit 
wieder herstellen läßt — die Symmetrie in Beziehung auf ^;r benutzt hat, 
wird er bewiesen haben, daß das dreiseitige Prisma an seiner SteUe, wie 
früher das Zylinderstück in ^ angebracht, an dem in d unterstützten Hebel 
mit dem Halbzylinder in Gleichgewicht ist. Fraglich ist es nur, ob 
Archimedes als ein Zwischenglied der Untersuchung auch den Schwer- 
punkt des Halbzylinders bestimmt hai 

Unabhängig davon, was Archimedes selbst davon bemerkt haben mag, 
dringt sich hier ein Zusammenhang mit anderen Untersuchungen auf. 
Der hier bestimmte Schwerpunkt des Halbzylinders ist mit demjenigen 
seines Querschnittes, des Halbkreises ojtq, identisch. Wegen des später 
im Altertum gekannten, sogenannten PAPPUS-GuLDiNschen Satzes, dessen 
Richtigkeit für die einfachsten Spezialfälle natürlich früher bemerkt war, 
ist die hier genannte Bestimmung wieder mit derjenigen des Rauminhaltes 
der Kugel, auf welcher otcq § ein größter Kreis ist, wesentlich identisch. 
Daher müssen auch die Beweise, die man, jeden für sich, für diese Be- 
stimmungen führen kann, ganz von selbst miteinander übereinstimmen. 
Die hier benutzte Bestimmung des Schwerpunktes, oder genauer des 
Momentes, eines Halbkreises ottq in Beziehung auf den Durchmesser oß 
entspricht dann ganz genau derjenigen Bestimmung des Rauminhaltes der 
Kugel mit dem größten Kreis onQ^^ die darin besteht, daß man, durch 
die Betrachtung ebener Schnitte senkrecht auf dem Durchmesser oq zeigt, 
daß der umgeschriebene Zylinder fi v die Summe der Kugel und der durch 
die Umdrehung der Dreiecke dofx und ^Qy] um oq erzeugten Kegel ist.^) 

1) Diese Betrachtung verwendet Luca Valebio in seinem schon ssitierten Buche 
sowohl um die Rauminhalte der Kugel und ihrer Segmente als um die Schwerpunkte 
derselben Körper zu finden. 

Blbliotheca Mathematica. UI. Folge. YIl. 28 
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In yiTT stellt Archimedes den Gedankengang des geometrischen 
Beweises dar, doch noch ohne den infinitesimalen Betrachtangen die Form 
eines Exhaustionsbeweises zn geben. Es fehlt zwar hier ein Teil des 
Textes, es ist aber eben soviel übrig geblieben, als zur Erkennung des 
ganzen Beweises nötig ist, nämlich erstens die Eonstraktion (Fig. 12) der 
Parabel fi§€ and demnächst der Gebrauch dieser Hilfskarye. Es fehlt 
also nar der leichte Beweis f&r die Richtigkeit dieser Anwendung. 
Archimedes hat schon in dem erhaltenen Anfang des Beweises ans der 
Haupteigenschaft (Gleichung) der Parabel eine Proportion hergeleitet, die, 
da i^Kes^v, so geschrieben werden kann 

Nun schneidet die durch /i v gezogene, auf der Ebene der Figur senk- 
rechte Ebene das von Archimedes im erhaltenen Text beschriebene drei- 
seitige Prisma, mit der Seitenfläche tj d und das gesuchte, auf dem Halb- 
kreise e^Tj stehende Zylinderstück in Dreiecken, die sich wie fiv^:^§^ 
verhalten. Da nun )M^* = //v« — Xö\ leitet man aus der obigen Pro- 
portion her, daß 2 e-« ? 

und demnächst findet man, wie es im letzten der erhaltenen Textstücke 
gesagt wird, daß das dreiseitige Prisma sich zum Zjlinderstück verhält 
wie das Rechteck örj zum Parabelsegment ß^ry. Die gesachte Kubatur 
ist also auf die bekannte Quadratur der Parabel zurückgeführt, und daraus 
hat Archimedes schon hier das Resultat hergeleitet. 

Man sieht, daß die Parabel nur als analytisches Hilfsmittel auftritt. 
Jetzt würde man, wenn man die Seite der Grundfläche des gegebenen 
Prismas 2 a nennt, seine Höhe b und den Abstand kju des betrachteten, 
ebenen Schnittes vom Mittelpunkt der Grundfläche durch x bezeichnet, 

a 

das Zylinderstück durch das Integral ^b ia -^—j dx ausdrücken, wo 

— a 

der Ausdruck o^aft^-^— völlig der Proportion entspricht, durch welche 

Archimedes den Schnitt des Zylinderstücks bestimmt. Wir machen es, 
weil wir den Wert des Integrals kennen. Archimedes wendet die ent- 
sprechende Umbildung an, weil er denselben Wert kennt, nämlich in der 
Gestalt des Ausdruckes der Fläche eines Segments der darch die Gleichung 

y ssz a (oder durch die entsprechende Proportion) bestimmten Parabel 

Wie man es in der Renaissance tat, benatzt Archimedes also die schon 
gewonnenen Quadraturen statt unserer Integrale. 

Von XIV fehlen große Stücke. Es würde uns aber gewissermaßen 
genügt haben, wenn Archimedes nur nach Xllf gesagt hätte: Dieser Beweis 
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läßt 8i6h in einen Exhaustionsbeweis umgestalten. Denn der Bau dieser 
Beweise ist so festen Regeln unterworfen^ daß jedermann, der z. B. die 
Beweise in der Scliriffe über die Konoide und Sphäroide kennt, selbst die 
Umgestaltung ausfOluren kann. Die Überreste des Beweises XIV zeigen, 
daß Archimedes in der Tat einen mit XIII übereinstimmenden Exhaustioni- 
beweis in der überliefertem Form geführt hat. 

Aus dem ersten Bruchstück sehen wir, daß Archimedes, nach einer 
Teilung des Zylinderstücks durch äquidistante, ajitrje (Fig. 12) senkrechte 
Ebenen, auf den Schnitten rechtstehende Prismen konstruiert hat, die 
außerdem Ton der einen oder der anderen der benachbarten Ebenen be- 
grenzt sind, und daher zwei Reihen bilden, die beziehungsweise das Zylinder- 
stück umschließen und von ihm umschlossen werden. Weiter hat er, 
wie er sagt, bewiesen, daß es — natürlich durch Teilung der Gerade etj 
in hinlänglich ¥iele Teile — möglich ist zu erreichen, daß „die umschriebene 
Figur die einge^hriebene um weniger als jede beliebige Größe über- 
trifft'^^) Nach diesem Beweise muß Arohimedes Torsucht haben voraus- 
zusetzen, daß das gesuchte Zylinderstück >> f des von derselben (schiefen) 
Ebene abgeschnittenen dreiseitigen Prismas (mit der Seitenfl&che dtj) sei. 
So wäre es möglich, daß — wie es im nächsten erhaltenen Stück heißt 
— das Prisma < | des im Zylinderstück eingeschriebenen Körpers sei. 
Die Unmöglichkeit davon wird gezeigt durch Anwendung derselben Pro- 
portion, die in XIII für das Zylinderstück und das Parabelsegment vor- 
läufig aufgestellt war, auf den in das Zylinderstück eingeschriebenen Körper 
und die entsprechende in das Parabelsegment eiugeschriebene Summe von 
Rechtecken. Daß sie für diese gilt, erhellt aus den in XIII bewiesenen Pro- 
portionen, muß aber auch in dem vorher fehlenden Stück von XIV vollständig 
begründet gewesen sein. Nach der nächsten Lücke, wo die Annahme 
versucht sein muß, daß das Zylinderstück <C f des dreiseitigen Prismas 
sei, folgt nämlich der Schluß des entsprechend«! Beweises dafür, daß die- 
selbe Proportion für den umschriebenen Körper und die Summe der ent- 
sprechenden größeren Rechtecke gilt. Der Gang des ganzen Beweises 



1) Diese Ausdrucksweise benutzt Abchimsdes nicht nur hier, sondern auch in 
mehreren seiner früher bekannten Exhaustionsbeweise (Siehe z. B. I 374^ 17; 380, 4). 
Wenn ich also, mit Bezug darauf, daß man diesem oder jenem Verfasser in der 
neueren Zeit die Erfindung dieses Ausdrucks för einen exakten Grenzübergang zu- 
schreibt, in meiner Geschichte der Mathematik im XVL und XVIL Jahrhundert 
(S. 882 in der dänischen und S. 274 in der deutschen Ausgabe) ausspreche, daß der 
hier hen'orgehobene Ausdruck ,in der Tat nur besagt, was schon im Ezhaustions- 
beweise der Alten enthalten ist,'' habe ich den Alten noch kaum alles, was ihnen 
gebührt, gegeben. 
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laSt sich also yollständig verfolgen^ und muß mit dem Torläufig in XIII 
auf gestellten Schluß enden ^ daß das Prisma = f des Zylinderstücks ist. 

Wie dem Exhaustionsbeweise XIY die Yorläufige infinitesimale Be- 
trachtung in XTTT yorausgeht^ und wie auch die kürzere Beweisführung 
in I dem in der Schrift über Parabelquadratur früher mitgeteilten Ex- 
haustionsbeweis für die mechanische Quadratur entspricht^ so wird es nun 
erlaubt sein, überall, wo Aschimedes Exhaustionsbeweise benutzt, yoraus- 
zusetzen, daß er yorher durch ähnliche infinitesimale Betrachtungen dieselben 
Sätze gefunden hat.^) Aschimedes wendet zwar auch nicht in diesen 
Betrachtungen das in der früheren griechischen Mathematik yiel gebrauchte,^) 
aber später wegen Mißbrauchs yerpönte Wort äitetQos an. Seine Aus- 
drucksweise kommt uns heute noch schlimmer yor als ein solcher noch 
im 18. Jahrhundert geltender, leichtsinniger Gebrauch des Worts, „un- 
endlich^ wenn er nämlich Flächen und Körper als aus Geraden und ebenen 
Figuren zusammengesetzt betrachtet. Die Hauptsache ist aber, daß er 
diese Worte nur da gebraucht, wo er yoraussieht, daß seine Räsonne- 
ments sich nachher durch einen Exhaustionsbeweis ratifizieren lassen. 
Dann werden seine Betrachtungen dieselbe Gültigkeit haben, wie diejenigen, 
die sich jetzt auf Cauchy's Infinitesimalbegriff stützen. 

Archimedes hat durch die Beispiele I — X und durch die Anwendung 
zur Auffindung der ersten seiner neuen Hauptsätze seine mechanische Methode 
so yollständig erklärt, daß es dem aufmerksamen Leser nicht schwierig sein 
kann selbst den letzten seiner Sätze durch dieselbe Methode und im genausten 
Anschlüsse an ihre früheren Anwendungen herzuleiten. Wir werden eine 
solche Herleitung zeigen, und werden nachher untersuchen, ob andere, 
yon dieser wesentlich yerschiedene Herleitungen gut denkbar wären. 

Der Satz, der herzuleiten ist, betrifft den Rauminhalt, der yon zwei 
Zylinderflächen, die beide in einen Würfel eingeschrieben sind, umschlossen 
wird. Jeder Zylinder hat seine Grundflächen in zwei entgegengesetzten 
Seitenflächen des Würfels, während die Zylinderfläche die yier anderen 
berührt. 

Unsere Bestimmung dieses Raumes wird sich ganz genau an die Be- 
stimmung des Rauminhaltes einer Kugel in H anschließen. Wir können 



1) Da der ExhauBtionsbeweis nur dazu geeignet ist, schon gefundene Ergebnisse 
zu beweisen, ist eine solche Annahme wohl den meisten ganz natürlich vorgekommen. 
Sie ist jedoch in der neueren Zeit von Herrn C. R. Wallneb in verschiedenen Artikeln in 
dieser Zeitschrift (siehe besonders: Über die Entstehung des Grengbegriffs, Biblioth. 
Mathem. «s, 1903, S. 246) bestritten worden. 

2) Siehe Abistotelbs 203^17, 204a 34, 207b 10 (Heibebo, Mathematisches su 
AniBTOTELKs*^ Abhaudl. zur Gesch. der mathem. Wiss. 18^ 1904, p. 28) 
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auch dazu dieselbe Figur (Fig 2) benutzen. Nur soll jetzt die Ebene der 
Figur die durch den Mittelpunkt des Würfels senkrecht auf die Achse des einen 
Zylinders gelegte Ebene sein, der Kreis cnß/ö der Schnitt dieses Zylinders^ 
yftpX^ der des Würfels. Wenn die übrigen Geraden wie in II konstruiert 
werden^ wird £ S V ^ ^^^ Schnitt eines Prismas sein^ das dieselbe Höhe 
ay sIb der Würfel hat, während die Grundfläche ein Quadrat ist, dessen 
Seiten (e ^) doppelt so groß als die Kanten des Würfels sind, a € ^ ist 
der Schnitt einer Pyramide mit derselben Höhe und derselben Grundfläche 
als dieses Prisma. 

Eine mit den Achsen der beiden Zylinder parallele Ebene schneidet 
den gesuchten Körper in einem Quadrat, dessen Seiten die Größe §o haben, 
das Prisma in einem Quadrat, dessen Seiten =» /i v sind, die Pyramide in 
einem Quadrat, dessen Seiten = 7tQ sind. Aus der in II bewiesenen 
Proportion gci):aa=//v':^o*4-^e^ ^olgt nun, daß Körper + Pyramide, 
in d aufgehängt an dem Hebel mit dem Unterstützungspunkt a, mit dem 
an seiner SteUe belassenen Prisma in Gleichgewicht sein werden. Die 
Pyramide ist ^ des Prismas, und der Mittelpunkt n ist der Schwerpunkt 
des Prismas. Also ist der gesuchte Körper = ^ Prisma, und da dies 
= 4 Würfel ist, wird der Körper = | Würfel sein, wie in der Vorrede 
angegeben. 

Bis in alle Einzelheiten könnte dieser Beweis wie derjenige in 11 
formuliert werden: es genügt, die kreisförmigen Schnitte in H überall 
durch Quadrate zu ersetzen. 

Andere Beweisführungen würden kaum durch Archimedes' Methode 
möglich sein. Archimedes benutzt nämlich immer die in parallelen Ebenen 
enthaltenen Schnitte des gesuchten Körpers. Wenn man im Torliegenden 
Falle dazu andere Ebenen als die mit den Achsen der beiden Zylinder 
parallelen nähme, würden die Schnitte, im günstigsten Falle, Ton Geraden 
und Kreisen umgeben sein, und also gar nicht für die vorliegende Unter- 
suchung geeignet sein. 

Daraus darf man weiter schließen, daß — was bei dem vorhergehenden 
Satze nicht der Fall war — auch im geometrischen Beweise, der wahr- 
scheinlich der mechanischen Herleitung folgte, dieselben Ebenen benutzt 
sind^), und dann muß dieselbe Übereinstimmung mit einem geometrischen 
Beweise des Satzes über den Rauminhalt einer Kugel, die uns bei der 
mechanischen Herleitung begegnet ist, sich auch hier ganz von selbst dar- 



1) Herr Prof. C. Juel hat mich darauf aufmerksam gemacht, daß der hier betrachtete 
Körper aus 8 Zylinderstücken von der im Yorigen Hauptsatz behandelten Beschaffen- 
heit zusammengesetzt ist. Wie die Sätze jeder för sich aufgestellt sind, hat Abchimbdks 
sie doch gewiß auch unabhängig voneinander behandelt. 
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geboten haben. Eben daher ist der Verlust des geometrischen Beweises 
besonders zu bedauern. Wir wissen nämlich aus dem Schlüsse yon 11^ 
daß der Rauminhalt der Kugel Archim£D£S früher als ihre Oberfläche bekannt 
war, und di^ er also ursprünglich nicht, wie im 1. Buche über Kugel 
und Zylinder mittels dieser bestimmt ist. Hat er auch zuerst diesen In- 
halt durch seine mechanische Methode gefunden, wird er es nicht yer- 
säumt haben selbst dieses wichtige Resultat gleich auch durch einen 
geometrischen Beweis zu sichern, wenigstens bevor er die darauf be- 
ruhenden Aufgaben an Konon sandte. Auf einen solchen mußte die bei 
der mechanischen Herleitung in H benutzte Teilung durch parallele Ebenen 
ihn leicht führen, selbst ohne daß er noch die in der Schrift über Konoide 
und Sphäroide zur Kubatur des Ellipsoids benutzte besondere Integrations- 
methode, die also auch auf die Kugel anwendbar war, erfunden hatte. Er 
konnte aber dabei auf yerschiedene Weisen verfahren, unter welchen man 
also raten muß. Wegen der Übereinstimmung mit der in XH gegebenen 
Bestimmung des Schwerpunktes eines Halbkreises liegt es doch am nächsten 
an LuCA Yalerio's Bestimmung des Rauminhaltes einer Kugel (Note S. 353) 
zu denken. Diese wird dadurch erreicht, daß in Fig. 11 ein Kreis mit dem 
Halbmesser öX der Summe zweier Kreise mit den Halbmessern öh und öjr 
gleich ist. Faßt man nun Fig. 11 so auf, wie wir eben Fig. 2 aufgefaßt haben^ 
und vertauscht man diese drei Kreise mit Quadraten auf ihren Durchmessern^ 
wird man ganz in derselben Weise ersehen, daß der Würfel mit dem 
Schnitt juv der Summe des gesuchten Körpers und der zwei Pyramiden 
mit dem Scheitel d und denselben Grundflächen wie der Würfel gleich ist. 

Den hier versuchten Beweisen für die zwei Raumbestimmungen kann 
man leicht die Grestalt eines Exhaustionsbeweises geben. Kannte Archimedes 
einen dieser Beweise, würde der andere sich von selbst darbieten. 

Unsere Restitution der mechanischen Herleitung und des geometrischen 
Beweises des letzten Hauptsatzes stützt sich zwar hauptsächlich darauf, 
daß nun einmal solche Beweisführungen existiert haben müssen, und daß 
dazu keine andere brauchbare Hilfsmittel vorlagen als die von uns be- 
nutzten. Doch haben wir dabei auch mit Archimedes' durch seine vielen 
Untersuchungen gewonnener Übung in derartigen Betrachtungen gerechnet, 
und namentlich mit seinen auch hier hervortretenden Bestrebungen seine 
Entdeckungen auf verschiedene Weise zu begründen und mit seiner Fähig- 
keit die Ergebnisse einer Untersuchung auf eine andere zu übertragen. 
Von letzterer Fähigkeit zeugt die Methode selbst, die ja eben auf einer 
solchen Übertragung beruht. Wir können hinzufügen, daß er kaum ohne 
diese Übung und diese Fähigkeit zu besitzen, die zwei Hauptsatze 
gefunden haben würde. Als den Vorzug dieser Sätze hebt er nämlich in 
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der Vorrede hervor, daß es möglich ist nur von Ebenen begrenzte Körper 
zu konstruieren, die den hier untersuchten Körpern gleich sind. Um ganz 
oder teilweise von krummen Flächen begrenzte Körper zu entdecken, die 
diese Eigenschaft besitzen, hat er sicher zuerst die Kubatur anderer Körper; 
die sie nicht hatten, versucht, und dann einen Blick dafür gewonnen, 
welche Abänderungen der Körper nötig waren, um sie zu erreichen. Wir 
nahmen ja besonders an, daß die Entdeckung dieser Eigenschaft bei dem 
zuletzt untersuchten Körper durch eine Abänderung der Bestimmung des 
Kugelinhaltes gewonnen ist. — 

Zuletzt werden wir die Untersuchung über den Gang der Entdeckungen 
der der Kugel gehörigen Rauminhalte und Oberflächen wieder aufnehmen. 
Bisher haben wir sie aufgeschoben, indem wir doch jeden einzelnen Beitrag 
zu einer solchen Untersuchung, der in der Schrift vorkommt, hervorge- 
hoben haben. 

Aus dem Schlüsse von U haben wir gesehen, daß die Kenntnis des 
Rauminhaltes einer Kugel der ihrer Oberfläche vorausging, und daß 
Archimedes in der Tat die Ghröße der Oberfläche aus der des Raumin- 
haltes durch dieselbe Betrachtung hergeleitet hat, deren umgekehrte An- 
wendung in seiner Schrift über Kugel und Zylinder von der Oberfläche 
auf den Rauminhalt führt. Letzteres ward ihm nur dadurch möglich, 
daß er einen ganz neuen Beweis der Größe der Oberfläche erfand. Seine 
Ausdrucksweise in 11 deutet darauf hin, daß er damals noch nicht diesen 
neuen Beweis erfanden hatte, und daß also die vorliegende Schrifb der- 
jenigen über Kugel und Zylinder vorausgegangen ist Dies werden wir 
daher, wenigstens vorläufig, annehmen. 

Daß jedoch Archimedes nicht erst jetzt auf den Gedanken gekommen 
ist, daß die Oberfläche einer Kugel viermal so groß ist als ihr größter 
Kreis, ersehen wir aus der ersten der früher an Konon gesandten Auf- 
gaben (S. 342), welche die Konstruktion einer der Kugeloberfläche gleichen 
ebenen Fläche verlangt (II, 4, 9). Jetzt erfahren wir aber, daß Archimedes' 
damalige Lösung dieser Aufgabe auf seiner Kenntnis des Rauminhaltes 
der Kugel beruhte. Ebenso beruhen die Lösungen der folgenden Auf- 
gaben (11, 4, 15—6, 7), welche Archimedes später im zweiten Buche über 
Kugel und Zylinder mitgeteilt hat, alle auf der Kenntnis der Rauminhalte 
der Kugel und ihrer Segmente und auf der, wie wir jetzt wissen, von 
diesen abhängigen Kenntnis der Oberflächen derselben Körper; sie be- 
treffen ja eben diese verschiedenen Größen. Auch die hinzugefügten Yexier- 
aufgaben (11, 6, 10 — 8, 8) beziehen sich auf die noch übrigen Aufgaben, 
die im zweiten Buche richtig gelöst sind. 

Schon damab mußte Archimedes, der gewiß die von ihm gestellten 
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Aufgaben selbst lösen konnte^ den in dem genannten zweiten Buche be- 
handelten Stoff wesentlich beherrschen^ also namentlich mit der Darstellung 
der Bauminhalte der Kugel selbst und ihrer Segmente durch ihre Ver- 
hältnisse an Zylindern und Eegehi ganz rertraut gewesen sein. Wie wir 
eben gesehen haben ^ konnten direkte, geometrische Beweise dieser Sätze 
ihm auch nicht fem liegen. Daß er sie jedoch in den zwei Büchern über 
Kugel und Zylinder ganz anders, nämlich durch Benutzung der Größen 
der Oberflächen, bewiesen hat, läßt sich dadurch erklären, daß er nach 
der glänzenden Lösung einer so ganz neuartigen Aufgabe als die Plani- 
fikation krummer Oberflächen die gewonnenen Resultate möglichst viel 
benutzen wollte. Dadurch wird die Einheit der Behandlung in diesen 
Büchern gewahrt, und Archimedes befriedigte seine Lust, dieselben Fragen 
Yon yerschiedenen Seiten aus anzugreifen. 

Beachtet man, daß die ganze Grundlage aller der an Konon gesandten 
Aufgäben über Kugeln die Kenntnis der Rauminhalte der Kugel und ihrer 
Segmente ist, wird es ziemlich auffallig, daß keine dieser Aufgaben sich 
auf dieses Fundament selbst bezieht. Man könnte vielleicht denken, daß 
Archimedes dadurch die Aufgaben fast unlösbar für andere als ihn selbst 
machen wollte; er würde sich aber dann dafiür aussetzen, daß andere eben 
die Yon ihm yerschwiegenen, wichtigen Sätze aufstelten. Außerdem macht 
er in den folgenden Aufgaben über die Spiralen und das Paraboloid eben 
das Umgekehrte, indem er die Lehrsätze selbst zum Beweisen vorlegt. 
Die Aufgaben machen vielmehr den Eindruck, daß er voraussetzt, daß auch 
seine Leser die genannten Rauminhalte kennen. 

Derselbe Eindruck wurde bei mir durch die Lektüre der neu ge- 
fundenen Schrift hervorgerufen. Wenn der Rauminhalt einer Kugel, den 
Archimedes selbst, wie wir eben sahen, jedenfalls schon voraus kannte, 
hier zum erstenmal veröffentlicht würde, sollte man glauben, daß er eine 
so wichtige Entdeckung in der sonst recht ausführlichen Vorrede genannt 
hätte. Er verweist dagegen auf frühere Mitteilungen über den Rauminhalt 
eines Ellipsoids, der offenbar, wie es auch in der vorliegenden Schrift 
geschieht, durch Verallgemeinerung der Untersuchungen, die auf den In- 
halt der Kugel geführt haben, gefunden sein muß. Jedenfalls wird jeder- 
mann, der seine Bestimmung des Rauminhaltes des Ellipsoids verstanden 
hat, selbst daraus denjenigen der Kugel erschließen können. Da Archi- 
medes sicher nicht ein so wichtiges Resultat auf diese indirekte Weise 
preisgeben würde, muß er früher den Rauminhalt der Kugel und dann 
wahrscheinlich auch die sich daran unmittelbar anschließende Bestimmung 
des Rauminhaltes eines Segments mitgeteilt haben, entweder ohne Beweis 
oder mit einem von der erst jetzt vorgelegten Methode unabhängigen 
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geometrischen Beweis. Sonst müßte man annehmen^ daß diese Baum- 
inlialte schon vor Archimedes bekannt waren. 

Eine solche Möglichkeit darf man nämlich nicht ohne eine nilhere 
Untersuchnng yerwerfen. Nachdem wir erfahren haben^ daß Archimedes die 
Entdeckung der Oberfläche der Kugel auf seine frühere Kenntnis des Raum- 
inhaltes gegründet hat; wurden alle Zeugnisse der späteren Literatur dafür^ daß 
er auch den Rauminhalt gefunden hat; hinfallig. Archimedes' Schrift über 
Kugel und Zylinder ward nämlich bald die Quelle der Kenntnis der beiden 
Größen^ und da geht die jedenfalls dem Archimedes gehörige Entdeckung 
der Oberfläche voraus. Man mußte also mit Sicherheit annehmen, daß der 
Rauminhalt nicht früher gekannt sein konnte. Der Einfluß, den Archimedes 
durch seine Anordnung des Stoffes auf die ganze folgende Mathematik 
ausgeübt hat, ist so groß, daß man noch in Yielen Lehrbüchern demselben 
Weg folgt und mit der schwierigeren Bestimmung der Oberfläche anföngt. 
Es würde doch einfacher und daher pädagogisch besser sein, zuerst den 
Raum z. B. so zu bestimmen, wie der auch Ton Archimedes' anderen 
Schriften (namentlich Yon derjenigen über Konoide und Sphäroide) an- 
geregte LucA Yalerio es tut, und man kommt dann jedenfalls Archimedes' 
eigenem Weg der Erfindung näher, unter diesen umständen sagt es auch 
nichts, daß man später Archimedes' bekannte Monument auf die beiden 
Entdeckungen bezogen hat. Die große Entdeckung der Oberfläche ge- 
nügt um dieses Monument zu rechtfertigen. 

Dagegen müssen wir alle Aufklärungen suchen, die in Archimedes' 
eigenen Schriften zu finden sind. Dann findet man in der Vorrede zum 
1. Buch über Kugel und Zylinder eine Zeile, die ihm ausdrücklich die 
Entdeckung des Rauminhaltes zuschreibt, nämlich I, 4, 3—4: ai)rö^ 
TS fiJMÖXiös iöTiv Tfjs öq)oLlQaLS, holL Er legt hier die Sätze dar, die „nicht 
früher bewiesen waren''. Er nennt zuerst die Sätze über die ganze Ober- 
fläche und über eine Kugelkalotte. Demnächst sagt er von dem um eine 
Kugel umgeschriebenen Zylinder, daß er sowohl selbst f der Kugel 
als^), seine ganze Oberfläche | der Kugeloberfläche ist. Dagegen nennt 
er hier nichts über die auch in demselben Buche gefundene Größe eines 
Kugelsektors. 

Wenn dieses an und für sich ganz klare Zitat uns nicht so völlig 
überzeugt, daß wir gleich jeden Zweifel fallen lassen, ist der Grund, daß 
es der Nachwelt nicht fem liegen konnte die hervorgehobene Zeile zu 



1) Daß Abchimedes hier sagt, daß er im Buche über Kugel und Zylinder zum 
erstenmal diesen Satz beweist, streitet nicht dagegen, daß er in der vorliegenden 
Schrift denselben Satz hergeleitet hatte. Die Herleitung durch die mechanische Methode, 
will er nämlich ausdrücklich nicht als einen Beweis betrachtet haben. 
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interpolieren. ^) Die beiden Sätze über die Kugel und den umschriebenen 
Zylinder sind nämlich in demselben Korollar I 146^ 13 — 17 yereinigt, und 
da man, wie schon bemerkt, gute Gründe hatte zu glauben, daß der erste 
nach dem zweiten gefunden sei, mußte man ihn auch als ebenso neu 
ansehen und daher auch beide in der Vorrede yereinigt denken. 

Auch einige Äußerungen in der Vorrede zur Schrift über die Parabel- 
quadratur II, 296, 12 — 23 deuten bestimmt darauf, daß Archimedes der 
erste Entdecker des Rauminhaltes der Kugel sei. Hier, wo er zum ersten- 
mal den Exhaustionsbeweis benutzen will, nennt er die Anwendungen, die 
man schon früher von dem Postulat, auf welchem diese Beweisf&hnmg 
beruht (S. 344), gemacht hat. Er weiß aber nur dieselben Anwendungen 
zu nennen, die wir aus Euklid kennen. Die rege wissenschaftliche Tätig- 
keit in Alexandria, wo auch Archimedes das beste Verständnis seiner 
großen Entdeckungen suchte, hat also seit Euklid in bezug auf die 
infinitesimalen Untersuchungen gar keinen Fortschritt gemacht Die 
strengen Anforderungen an genaue Ausformung des Exhaustionsbeweises, 
von denen Archimedes sich nur in der vorliegenden Schrift loszusagen 
wagt, sind also nur durch Schulübungen an den Eudoxos- Euklid ischen 
Beispielen erhalten! Hat Archimedes hier wirklich alle früheren An- 
wendungen von Eudoxos' Postulat genannt, so bleibt kein Platz f&r eine 
frühere Kugelkubatur übrig. 

Wir haben hier sowohl die Gründe angeführt, die für eine frühzeitige 
Entdeckung des Rauminhalts der Kugel sprechen, und auch daf&r, daß 
auch andere als Archimedes recht frühzeitig davon wußten, als diejenigen, 
die es wahrscheinlich machen, daß doch Archimedes selbst der Ehitdecka- 
ist. Bestimmter wagen wir uns nicht darüber auszusprechen. Mehr würden 
wir wahrscheinlich wissen, wenn wir noch zwei Mitteilungen von Archi- 
medes kannten. Die eine ist die, welche, wie in der Einleitung bemerkt^ 
die die Konoide und Sphäroide betreffenden Resultate enhalten hat, und, 
wie es anzunehmen ist, auch die Definitionen dieser in der Schrift selbst 
nicht definierten Flächen. Dasselbe Schreiben mußte auch, wenigstens 
indirekt durch die Angaben über Ellipsoide, etwas enthalten über die 
der Kugel gehörigen Rauminhalte. Eine andere Mitteilung — die doch 
möglicherweise schon während seines Aufenthaltes in Alexandria mündlich 
abgegeben ist (?) — scheint dem Briefe an Konon vorausgegangen zu 
sein; denn die schon berührten Vexieraufgaben in diesem Brief nebst der 
etwas bittem Motiyierung ihrer Aufstellung (II 4, 2— 4) rühren sicher von 
Mißgebrauch seiner früheren Mitteilungen her. Seine Absicht mit diesen 
Aufgaben ist nämlich: diejenigen, die sagen, daß sie alles finden können, 

1) Eine solche Interpolation hält Herr HsifiBBO doch für unmöglich. 
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ohne doch Beweise dafür Torbringen zu können^ dadurch zu überführen^ 
daß sie auch falsche Sätze gefunden zu haben vorgeben. Sollte man ihm 
eben früher die Entdeckung der Rauminhalte der Kugel und der Eugel- 
segmente streitig gemacht haben? Wir wissen es nicht und wagen es 
kaum als Hypothese aufzustellen. Eine solche Annahme würde jedoch 
alle die hier besprochenen Schwierigkeiten beseitigen. Ebenfalls würden 
dann die Erweiterung bis zu Flächen zweiter Ordnung ^ die Entdeckung 
der Oberfläche und die vom Rauminhalte unabhängige Bestimmung dieser 
Oberfläche in steigendem Maße seine Überlegenheit in dieser Sache dar- 
gelegt haben. 

Wie schon gesagt, haben wir die an den Satz II zugefügte Bemerkung 
so yerstanden, als ob sie eine Bestimmung der Oberfläche der Kugel, die 
noch auf keine andere Weise begründet war, betri£Ft, und daher die neu- 
gefundene Schrift derjenigen über Kugel und Zylinder vorangehen lassen. 
Ich weiß auch, daß Hr. Heiberg den griechischen Text ebenso verstanden 
hat. Denken wir uns doch die Möglichkeit, daß diese Auffassung un- 
richtig sei, und die Anmerkung zu H nur angebe, wie Abchimedes den 
in der damals schon veröffenÜichten Schrift anders bewiesenen Satz über 
die Kugeloberfläche zuerst gefunden hatte. Die in der Vorrede besprochenen 
früheren Mitteilungen über Konoide und Sphäroide sind dann vielleicht auch 
diejenigen, die in der ausgegebenen Schrift von diesem Namen sich finden. 
Ahchimedes erklärt dann in I— X nur, wie er seine schon lange gekannten 
und bewiesenen Sätze jmerst gefunden hat, und die an die Schrift selbst 
geknüpften historischen Schwierigkeiten würden also wegfallen. 

H. 6. Zeuthen. 
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Zur Frage abendländischer Einflüsse auf die japanische 
Mathematik am Ende des siebzehnten Jahrhunderts. 

Von YosHio MiKAMi in Tokio.*) 

In seinem Artikel über Die exakten Wissenschaften im alten Japan^) 
hat Herr P. Harzer auch die Frage behandelt, auf welchen Wegen die 
abendländische Mathematik im 16. Jahrhundert nach Japan gebracht 
sein könnte, und ob der Aufschwung der japanischen Mathematik am 
Ende des genannten Jahrhunderts wirklich auf abendländischen Einflüssen 
beruhte.^) Die folgenden Zeilen haben den Zweck, einen kleinen Beitrag 
zu dieser Frage zu bieten; freilich sind die Resultate, wozu meine Unter- 
suchungen gefuhrt haben, wesentlich negativer Art. 

1. Herr Harzer macht auf eine Stelle der zweiten lateinischen 
Ausgabe von Descartes' Geometrie aufmerksam*), wo in einem 
posthumen Traktate von F. van Schooten bemerkt wird: «placuit . . . 
theorema . . . verificare . . ., prout ad hoc me instigavit praestantissimus ac 
undequaque doctissimus juvenis D. Petrus Hartsingius, Japonensis quon- 
dam in addiscendis Mathematis, discipulus mens solertissimus''. Herr Harzer 
erwähnt auch, daß sich im >, Album Studiorum Academiae Lugdunensis^' unter 
dem 6. Mai 1669 folgender Eintrag finde: „Petrus Hartsingius Japonensis, 
31, M. Hon. C." und daß nach einer Mitteilung des Herrn D. Korteweg 
die Zahl das Lebensalter, M. das Studium der Medizin bedeute. Hart- 
singius War also etwa 1638 geboren, und hat neben Mathematik auch 
Medizin studiert. Nun wird von einem japanischen Arzt Namens Hatono 
SöHA, der 1697 in Osaka im Alter von 57 Jahren starb, berichtet, daß er 
etwa 1658 in Nagasaki mit einem Holländer bekannt wurde, dann mit 
einem holländischen Schiff nach „Namban^^ (d. h. Portugal, Spanien oder 
Holland) fuhr und unter einem Professor Postö (oder PoSTOW oder BOSTOW; 

1) Resumd einer ausfühilichen Mitteilung. 

2) P. Habzeb, Die exakten Wissenschaften im alten Japan; Jahresbericht der 
deutschen Mathematiker-Vereinigung 14, 1905, S. 812—839. 

8) A. a. 0. S. 825—884. 
4) A. a. 0. S. 828. 
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der Name ist wahrscheinlich nicht der Zuname sondern der Vorname 
des Professors) Medizin studierte^ worauf er nach Japan zurückkehrte und 
dort als Arzt bis zu seinem Tode wirkte. Könnte man nicht geneigt sein 
zu vermuten^ daß der Arzt Hatono mit dem Mathematiker und Mediziner 
Hartsikgius identisch ist, und daß dieser also nach Japan zurückkehrte? 
Und wäre es nicht möglich» daß der japanische Mathematiker Seki gerade 
durch Hartsingius die europäische Mathematik kennen lernte, so daß die 
Methoden des Seki nicht selbständig erfunden worden sind? 

In betreff dieser Fragen soll zuerst bemerkt werden, daß die Gleichheit 
der Namen Hatoko und Hartsingius durchaus zufallig ist, denn jener 
hieß ursprünglich Nakashima Chozaburö und erst nach seiner Zurück- 
kehr nach Japan bekam er später aus einem ganz besonderen Grunde 
den neuen Namen Hatono. Femer scheint sich Hatono gar nicht mit 
Mathematik beschäftigt zu haben, und es ist höchst unwahrscheinlich, daß 
er, auch wenn er Mathematiker gewesen wäre, irgend einen Einfluß auf 
Seki geübt haben könnte. Dieser hatte nämlich schon 1674 eine Arbeit 
Hatsubi Sampö verfaßt, worin Resultate seiner neuen Methode zu erkennen 
sind, und damals waren Hatono und Seki sicherlich nicht zusammen- 
getroffen, denn Hatono war bis 1681 in Nagasaki wohnhaft, und es ist 
unmöglich, daß Seki eine so lange Reise gemacht hat, ohne daß man 
davon Kenntnis hätte. 

Wenn es also höchst unwahrscheinlich ist, daß Petrus Hartsingius 
mit Hatono identisch ist, so ist es dennoch möglich, daß Hartsingius 
wirklich nach Japan zurückkehrte und mit Seki zusammentraf. Es ist 
auch möglich, daß um dieselbe Zeit oder etwas später ein anderer Japaner 
in Europa Mathematik studiert hat und bei seiner Rückkehr nach Japan 
die Kenntnis der abendländischen Theorien verbreitet hat, aber alle 
solche Annahmen sind wenigstens zur Zeit durchaus unbelegt. Ebenso 
ist es unbekannt, ob japanische Mathematiker am Ende des 17. Jahr- 
hunderts im Besitz von europäischen mathematischen Arbeiten waren, aus 
denen Seki seine Methoden entnommen haben könnte. 

2. Herr Harzer hat auch untersucht, ob die Methoden des Seki 
wirklich auf europäische Einflüsse hinweisen, und er ist zu dem Resultate 
gelangt, daß solche Einflüsse kaum nachweisbar sind.^) Ich bin wesentlich 
derselben Ansicht; will man ermitteln, inwieweit die japanische Mathematik 
selbständig gewesen ist, muß man meines Erachtens die chinesischen 
Arbeiten untersuchen, die am Ende des 17. Jahrhunderts in Japan zu- 
gäuglich waren. Daß Seki wenigstens bis zu einem gewissen Grade ein 
Schüler der Chinesen war, geht schon aus der Weise hervor, wie er 



1) A. a. 0. S. 334--336. 
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Beine algebraischen Operationen romahm, ein Umstand^ den auch Herr 
Harzer im Vorübergehen erwahat hat. Besonders scheint Seki die 
chineflifiche Arbeit SmU^hsiao Chi-meng benutzt zu haben, von der 1658 
und 1672 neue Ausgaben in Japan erschisnen. Yielieicht wurde er gerade 
durch diese Arbeit, wo u. a. die Auflösung linearer Gleichungen gelehrt 
wird^ angeregt, sich mit algebisaischen Cntemrekaxigen zu beschäftigen. 
Eine weitere Stütze maiaer Alüieht finde ich darin, daß in einer Schrift 
Taisei Sankyö, die wenigstens zum Teil von Seki herrfflirt, die sogenannte 
schachbrettartige MuItiplÜGotion geldirt wird. Dies Yerfrhren, das bekannt- 
lich auf die Inder 2nrö«k|;sht^), hatte Seki sicherlich aus dem chiaesicheii 
Werke Suang-fa Umg-Tmmg entnommen, das aus dMi Ettde des i6. Jahr- 
hunderts herrührt und etwas spikter auch in Japan naohgodraokt wurde. 
Auf der anderen 8«ile ist es höchst wahrscheinlich, daß Seki in betreff 
seiner wichtigsten Ehitdeckung^i, z. B. des Ejreisprinzips, von seinen 
chinesischen Lehrern unabhängig war. 



Vgl. M. Cahtok, Vwiemmgen 0ber Geschichte der Mathematik V, S. 571. 
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The correspondence of Brook Taylor. 

By H. Bateman in Liverpool. 

My attention having been called to the fact that a considerable part 
of Bbook Taylor'b correspondence with contemporary mathematicians is 
in a State of preservation^ I have thought it worth while to give a brief 
accoont of the Contents of some of the letters. ^) 

The bulk of the correspondence consists of letters from Remokd 
DE MOKTMORT and belongs to the period 1717 — 1723^ but there are a few 
written by Taylor himself and one of these which is dated July 26**» 1712 
contains an ennnciation of the theorem which bears bis name. 

This letter, a copy of which is given below (p. 368 — 371), indicates 
that Taylor had discovered the theorem at least three years before the 
publication of bis book MeOiodus incrementorum directa et inversa (1715), 
it also enables ns to foUow to some extent the train of thought which 
cnlminated in the discovery of the theorem. 

The two note books, which have been preserved along with the letters, 
contain Solutions of a number of geometrical and dynamical problems 
and also descriptions of experiments on capillarity, but do not throw any 
light upon the unsettled question whether Taylor had applied bis theorem 
to the actual development of known functions in series. 

Taylor is also known to the mathematical world as the discoverer 
of a Singular Solution of a differential equation.') In bis Methodus 
incrementorum he discusses the question 

mentioning that it possesses a singular Solution, but he does not enter 
into a general theory of the subject. 

In a lemma (p. 17, lemma 1), he also discusses the equation 

4a;« - 4«» = (1+ *2)« (IJ)', 

1) The letters are in the poasofision of Mr Ernebt Taylor of Boume Place, 
Bushey, Herta. I am deeply gratifal to him for the kind assistance he gave me in 
the preparation of this paper. 

2) See M Cantob, Vorlesungen über Gesdiichte der Mathematik 8», p. 460. 
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obtaining the slngular Solution x =i 1, although he makes a mistake in 
calcnlating the actaal integral. 

I have carefuUy examined his letters and note books in the hope of 
finding some farther developments of this subject^ bat withont saccess. 

The other letters are concemed chief ly with problems in integration 
and the sammation of series. In one of them (dated Nov. 14^^ 1715) 
MoNTMORT attributes the well known expansion 

- + hlh-X^ + klFX^ksWX-^ + • • • to mfinity, 



to Taylor, the letter is apparently in answer to one of Taylor's, but he 
may possibly have obtained the resiQt from one of Taylor's pablications. 

The publications of Montmort and Taylor form the subject matter 
of some of the letters. In one letter he answers a reqaest of Montmort's 
for a criticism of some papers he is abont to pablish, and the no half- 
hearted way in whieh Taylor accomplishes his task may be taken as an 
illustration of the help which he generonsly gave to his brother 
mathematicians. Another letter from Moivre calls for an alteration in 
the wording of one of Taylor's problems. This letter is almost worthy 
of pnblication because the writer arrives at an amusing paradox in his 
discnssion of the problem. 

Another letter of some interest is one from Chevalier Kahsay, in 
which he describes the attitude which some of the French scientists 
took towards Newton's theory of grayitation. 



Letter from Brook Taylor to John Maohin. 

Mr. John Machin, 

... I think justice gives you a title to what a hint [from] you was the 
occasion of my discovering; and therefore I now present you with what I 
have been able to do towmrds the Solution of Kepler's Problem in a more 
useful manner than has yet been done for making tables. ThoV I must 
own that my desire to exchange letters with so ingenious a person as 
Mr. Machin made me the more inclined to bestow some time upon this 
subject. 

I remember once at Ghild's Coffee house you shew'd me something 
of a method you had of doing this by finding the true center of the 
circle which Dr. Ward supposes to be the other focus, whose radins 
describes angles proportional to the elliptical Spaces described by a ray 
from the Sun to the Planet. 
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If you would proceed that way 
ABDF [Fig. 1] being the semi El- 
lipsis, C the center, G the Focub, CP 
= 1 = { the greater axis, CB = b 
=B Y the lesser axiS; and the angle 
DFG be[mg] to 2 right angles, as 
the Segment PGDP is to the semi 
EDipsis Süd CG = c, DE = bz and CE = x. 

Then will EF 
= hx + 6c 4- bxc^ + bx^c^ + bxc^ + bx^c^ + bx^c^ + bx^c'^ 



» &c. 



But, to me the following method seems to be the most-convenient. 
Let PQBA [Fig. 2] be the semi-Ellipsis (whose greater axis is AP, 




Fig. 2. 



half the lesser axis CB, and its focus S, and center C,) which is required 
to be divided by the ray SQ-^ so that the Segment SQF may be to the 
whole semi EUipsis in a given proportion. 

With the center C and radius CP describe the circle PRDA, and 
draw QG perpendicular to CP, cutting the circle in R. Then will the 
»Segment PRSP be to the semi circle, as PQS is to the semi Ellipse. 
Wherefore If you take the arch PT in the saine proportion to the whole 
semicircular arch PDA, as the segment PQS is to the semi EUipsis the 
diflFerence TJ?, between PR and PT will be = to the perpendicular Sp 
from the focus S to the ray CR. For the segment PSRP=PCRP 
— A SCR = segm: CPTC, wherefore CRTC = A CSRC, &c. 

Bibliotlieea Matbematica. III. Folge. VII. 24 
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Now suppose that by some meane or other, you had got the point 
r, very near to R, Then making CP = 1, CB «=6, CS «= c, ri = e, 
Ci = rr, Tr ^= a, s ^s' the sine of the unknown arch rR = v, and y 
its cosine. Then will RG z= gy ^ xs, and Sp = Cjery -|- cxs «=- TB 
= a + v (as I hare just now proved). But by Sir L N/s series'e 

y = 1 - 2 + äi - f2Ö&«v and s = » - -g-+ J25 Sc, 

wherefore^ (pattin g these values into the aequation)^ 

a + v = c^ + cxv---^- --g- +2^- 4-p^-^ -^^ &c. 

Whence (by D^ Halley's method of extracting roots, which is in the 
Transactions, and at the end of 8*^1. N.s Algebra) 



CZ '^ f CZ \ ^ cz 



;ii: ' 12 ' bOz 360 



But when cz <ia (the point r being between R and -4), then it will be 






+ 2--: + 3,+j2-60l*<'- 



And when r falls on the other aide of D, in the quadrant DA, then the 
form will be 



+ 3r '^ n ~Wz 



^^ -l-c^r l/r+cx,'^ 2 - ^ 

Or, when ce <C a, 

1+ca; l/^+cx|^ , c> 2a i rc , , v* , ät?» p 

cz r cz I ' cz : 3z ' 12 ' 60z 

And if for the first supposition you take a ■« c X ^ F, one correction, 

by the terms g- &c. will give you v beyond the extent of the common 

tables. And in the Orbits of all the Planets excepting ^ you may con- 
veniently enough take a = 0, and e ^ TV, and a; = C F. Or if you 
take any point r and successively take T, first near r, and then further 
from it towards P, the point R moving at the same time from between 
r and A through r til[l] it comes to some distance between r and P; the 
same quantities is and x may serve for several degrees together. And the 
motion of the point R in the compass of a few degrees being very near 
the same with that of T, the quantity v as well as a will be formed by 
the contin[u]al addition or subtraction of a degree, near enough for forming 

the terms -„- , -^ &c. So as to get v by one extraction of the Square 
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rooty as far as the extent of the common tables of sines. In this method 
too there is this fnrther advantage^ that having got the arch TÄ, that 
diyided by o ie the sine RG, and that again multiplied by b is the 
Elliptical sine QG, by which the point Q is determined. Tho', near the 
Quadratures it is best to make use of the cosine CG, which is easily 
found by the tables, when once you have TR. 

This is the best method I can think of, to render this calculation 
easy If there be any better, nobody is more likely to find it than 
Mr. Maciiin; and if he has such a one he will oblige me very much by 
giying me some account of it. 

While I was thinking of these things I feil into a general method 
of applying Dr. Halley's Extraction of roots to all Problems, wherein the 
Abscissa is required, the Area being given which, for the Service that it 
may be of calculations, (the only true use of all corrections) I cannot 
conceal. And it is comprehended in this Theorem. 

Theorem. 

If a be any Compound of the powers of £f and given quantities 
whether by a finite or infinite expression rational or surd. And ß be the 
like Compound ot p and the same coefficients, and £f=P'\-x, and p = 1 = f 

Then wUl 

— T^ "" 172^ ^' 1.273^ "~ 1.2 3.4^ *^- 

Where ä, ä, & &c. are formed in the same manner of z und the given 
quantities, as ßy ßy &c. are formed of p. &c. 

So that having given a, ß, and one of the abscissae z or p,- the other 
may be found by extracting Xy their diflference, out of this aequation. Or 
you may apply this to the invention of a or ß, having given Zy p and x. 
But you will easily see the uses of this. 

When a is a finite expression, then will aU the quantities i, i &c. 

and ßy ß &c. be so to[o |. 

I have sent ÄK Keil what I have done in the Refractions, which 
I desired him to shew you, upon condition that you would oblige me with 
a sight of w^: you have done in that matter, which favor 1 hope you won't 
deny me. 

Bifs[onB| near Cant[erbury], 2H July 1712. 



24» 
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über Bildnisse von Leonhard Euler. 

Von G. Eneström in Stockholm.^) 

Folgende Bilder von Euler sind mir bekannt: 

A) Ölbild von E. Handmann, gemalt 1 756, in der Universitätskunst- 
sammlung in Basel. 

B) Pastellbild von E. Handmann, gemalt 1 753, auch in der Universitäts- 
kunstsammlung in Basel. 

C) Ölbild, erwähnt von P. H. Fuss in der Correspondance mathe- 
matique et physique 1 (St. Pe'tersbourg 1843), S. XXV und nach 
seiner Angabe von Küttner gemalt. Nach den unten genannten 
Reproduktionen sollte das Bild dagegen von Darbes herrühren. 

Ein Wachsfarbebild, von A. Lorgna im Jahre 1787 verfertigt, besitzt 
die Akademie der Wissenschaften in Paris. 

Ein Brustbild von weißem Marmor findet sich im Sammlungssaal der 
Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg. 

Wenigstens zwei Medaillen scheinen zu existieren. Die eine, mit der 
Unterschrift: „Rächet f(ecit) 1781^*, ist im Besitze der Akademie der 
Wissenschaften in Paris; die andere, von Abranson verfertigt, besitzt u. a. 
die Universitätsbibliothek in Basel. 

Von A) oder B) sind mir folgende Reproduktionen bekannt: 
1. Fast ganze Figur mit der Unterschrift: 

Handma^'n pinxit 175G. J. Stenolin ßculp. Petropoli 1768. 

Ein Exemplar in der ünivei-sitätsbibliothek in Basel. Reprodnziert im Jahres- 
bericht der deutschen Mathematikervereinigung 16 (1907), Heft 3—4. 

2 Brustbild mit der Unterschrift: 

Leonii. Eulkr. 
Gebr. (!) zu Basel, 1707. 
Gest. zu St. Petersburg 1803 (I). 
Ein Exemplar in der Sammlung des Herrn D. E. Smith in New York. 

3 Brustbild mit der Unterschrift: 

Leonhd. El lkr. Nat. Basileao MDCCVII. Mort. Petrop. MDCCLXXXIIL Ad 
Prototypum artißce Eh. Hamdmanni Basil^. manu pictum Inque Honorem 

1) Viele Notizen verdanke ich den Herren J. Bkknoilli in Bern, H. Brocard 
in Bar-le-Duc, Fritz Birckhaudt in Basel, H. Fkhr in Genf und D. E. Smith in 
New York. 
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Bommi yiri Bibliothecae publicae Amplissimi Magistratus BasUeensis jussu 
illatum. Aere expressit Paiiriaeque dicavit Chbist. k Mkchel Chalcogr. Basil^. 
Ein Exemplar in der Schweizerischen Landesbibliothek in Bern. Reproduziert in der 
Schrift: Lkoshard Euler von 8. ScHULz-Et:i.BR (Frankfart a. M. 1907). 

4. Brustbild mit der Unterschrift: 

Leonaho Eulsr 

E. Handmann pinx. T. Cook sculp. 
Published by W. Bent, London, 1787. 
Ein Exemplar in der Sammlung des Herrn D. E. Sxith in New York. 

5. Brustbild mit der Unterschrift: 
N. pinx. Landon direz^. 

Ein Exemplar in der Schweizerischen Landesbibliothek in Bern. 

6. Halbfigur mit der Unterschrift: 

Eh. Handmann Basil. pinzit. Fbidr. Webbr Basil. sculpsit. 

Leonaroi Eulebi Basiliensis imaginem aeri incidendam coravit 
grata Civitas MDCCCLI. 
Dieser Stich findet sich ferner als Titelbild in den Opera posthuma 
(Petropoli 1862). Er ist auch für das Titelbild dieses Bandes benutzt 
(Bildnis links). 

Von C) sind mir folgende Reproduktionen bekannt. 
1. Brustbild mit der Unterschrift: 

J. Darbes pinzit. S. Küttner(?) sc. 1780. 
Mach einer Mitteilung des Herrn H. Fkhr. 

2 Brustbild mit der Unterschrift: 
Leonhard Euler 
Darbeb pinx. C. Darchow sculp. Berolini 1782. 

Ein Exemplar in der Saramlnng des Herrn D. E. Smith in New York. Auf der Rttck- 
seite des Exemplares ist mit Bleistift notiert: y^kuR AUg. D. Biblioth. B. 53 St. 1. 
Berlin ITSS"*. 

3. Brustbild mit der Unterschrift: 
C. T. Riedel sc. Lips. 

Ein Exemplar in der Schweizerischen Landesbibliothek in Bei-n. Reproduziert von 
J. BoYKR in seiner Hisioire des mathemaiiques (Paris 1900), S. 172. 

4. Brustbild mit der Unterschrift: 
J. Chapman sculpt. 

Leonard Euler. 
London, Published as the Act directs, Octr. 18tii 1804, by J. Wilkes. 
Ein Exemplar in der Sammlung des Herrn D. E. Smith in New York. 

5. Brustbild mit der Unterschrift: 
Darbes pinxit. 

Ein Exemplar in der Universitätsbibliothek in Basel. 

6. Eine gute Reproduktion des Bildes ist von P. H. Fuss als Titel- 
bild dem 1. Bande der Correspondance mathemattque et physique 
beigefügt worden. Diese Reproduktion ist für das Titelbild dieses 
Bandes (Bild rechts) benutzt. 

Eine Nachahmung von C) ist ein in der Universitätsbibliothek in Basel 
aufbewahrter Stich (Brustbild) mit der Unterschrift: H. Pf (= Heinrich 
Pfenniger). 
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Ein Porträt von Eulek in der Arbeit von A. Rebiere, Les savanis 
modernes (Paris 1899), S. 85 ähnelt sehr den Reproduktionen von C), aber 
entstammt möglicherweise einem anderen Bildnisse. 

Nur eine Reproduktion des von A. Lorgna verfertigten Porträts ist 
mir bekannt, nämlich ein Stahlstich (Brustbild) mit der Unterschrift: 
Engraved by 6. Holl. 

EULKB. 

From a Picture by Ä. Lobgna in the GoUection of the Institute of Fnmce 
Under tbe Superintendance of the Society 
for the Di£Eiision of Useful Knowledge. 
London Pablished by Charles Knight Ludgate Street. • 
Ein Exemplar in dar Sammlang des Herrn D. £. Smxth in New York. 

Dieser Stich ist für das Titelbild dieses Bandes benutzt (das kleinere 
Bild unten). 

Reproduktionen der von Rächet verfertigten Medaille sind vermutlich: 

1. Ein Stich mit der Unterschrift: 

Leonhabo Euler. 
Des Acftdemies Royales des Sciences de Paris, de Londres, de Berlin, 
de Petersbourg &c. &c. N^ ä Basle, le 15 Ami 1707, Mort ä St. ^eters- 
bonrg, le 18 de (!) Septembre 1783. 

Dessine par Mad^ du Pibby d'apr^s ^ . 

le Medaillon envoy^ ä l'Acad. des 
Sciences par TAcadämie de Petersbourg. 

A Paris, chez Esnauts et Rapilly, rue St. Jacques, ä la Yille de Cou- 
tances Avec Priv. du Boi. 
Ein Exemplar in der Sammlnng des Herrn D. £. Smith in New York. 

Dieser Stich ist für das Titelblatt dieses Bandes benutzt (das kleinere 
Bild oben). 

2. Ein Stich mit der Unterschrift: 

Thobnthwaite Bculpt 
Leonard Eulgb. 
Pubd. as the Act directs Dec'. 1, 1789 by C. Forster No. 41 Poultry. 
Ein Exemplar in der Sammlang des Herrn D. E. Smith in New York 

Nach einer Mitteilung des Herrn ö. Valentin finden sich Porträts 
von Euler in den folgenden Werken: 

J. G. Tralles, Physikalisches Taschenbuch (Göttingen 1786). 
Eulers Briefe über verschiedene Gegenstände der Naturlehre 1 (Leipzig 1792). 
Allgemeine geographische Ephemeriden 22^ 1807, S. 257. 
Euler, Oeuvres compUtes publiees par Dubois 1 (Bruzelles 1888). 
M. RüHLMANN, Vorträge über Geschichte der technischen Mechanik (Leipzig 
1885), S. 176. 

P. J. MüBius, über die Anlage zur Mathematik (Leipzig 1900), S. 54. 
Es ist mir unbekannt, welche Bildnisse von Euler darin reproduziert sind. 
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A mathematical exhibit of interest to teachers. 

By David Eugene Smith in New York. 

For the benefit of students and teachers of mathematics who may 
be visiting Columbia University (New York), we have arranged in Teachers 
College a permanent exhibit of material available for the study of the 
history of mathematics. 

The early mathematical instruments exhibited include the following: 
an astrolabe of Arabic workmanship; one of Italian workmanship^ signed 
by the maker^ and dated 1509; another^ a part dating from about 1450^ 
and the rest including the four plates, from the following Century; and 
one of Paduan workmanship^ signed by the maker/ and dated 1557^ a 
practically perfect specimen, with five finely engraved plates. There is 
also a quadrans of the sixteenth Century^ the well known trigonometrio 
instrumenta bearing the names ^^Umbra recta^', and ^^ümbra versa'^^ together 
with several leveling instruments of the seventeenth and eighteenth cen- 
turies. There are also numerous measures of length and weight, of the 
seventeenth and eighteenth centuries^ including the eil and some interesting 
sets of money changers' weights; several finely engraved protractors, diagonal 
scales, and similar instruments; several sector compasses and compasses 
of other kinds, of the Renaissance period; a collection of typical forms 
of dials to illustrate the application of mathematics to dialling in the 
Renaissance period^ and several armillary spheres of the sixteenth^ seven- 
teenth^ and eighteenth centuries. 

The material used to illustrate the development of mechanical cal- 
culation includes the following: a collection of mediaeval counters fjetons, 
reckoning pennies) of fifteenth and sixteenth Century workmanship, partly 
French and partly German, some with the figure of the Rechenmeister 
seated at the abacus.' Numerous books showing the process of calculation 
by means of counters „on the line" are also exhibited. There are also to 
be Seen an Arabic abacus, a Russian tschotü, a Chinese swanpan, a Japa- 
nese 8aro1)an, a set of Napier's rods, and a set of Korean bones (the 
modern form of the ancient Chinese ,,bamboo rods", or the Japanese Sangi). 
Some Japanese Wasan books of 1698 are exhibited showing the transition 



Digitized by 



Google 



376 David Eüobne Smith. 

from this latter form of Computing to the saroban^ which took place in 
Japan about tbat time. Besides these tbere are ehown several modern 
calculating machineS; including the Goldman and Stanley arithmometers, 
slide rules^ and similar devices. 

Tbere are in tbe collection about two thousand portraits of mathe- 
maticians, of wbicb forty are framed. Visitors wishing to examine others, 
bowever, are assisted in doing so. This part of tbe collection represents 
the work of a number of years and tbe repeated examination of tbe Stocks 
of many European dealers. It is particularly rieb in tbe works of early 
engravers, altbougb containing a considerable number of pbotograpbs and 
modern process portraits. Tbe collection or Newtons includes all the 
most important portraits of this great mathematician and physicist. An 
effort has been made to acquire all tbe best portraits of tbe early 
scbolars wbo stand out as particularly prominent in tbe creation of pure 
mathematics^ but the collection also includes the portraits of many wbo 
bare achieved success in the field of applied matbematics. Tbere is also 
a collection of more tban a hundred niedals of matbematicians, including 
the complete set of mathematical portrait medallions by David d' Angers. 

Reproductions of a number of tbe portraits have been made for 
school and College use by Tbe Open Court Publishing Co., of Chicago. 
Many of these portraits have also been reproduced in stereopticon slides 
for the use of tbe department, and copies are supplied to scbools at cost. 

Another interesting feature of tbe exhibit is the collection of auto- 
graphs of matbematicians. On account of space, it is possible to exhibit 
only a few of the several thousand autographs in the library. The follow- 
ing are among the most interesting, and are shown in one of the wall 
cases: Newton — a two-page manuscript demonstration written for one 
of bis students at Cambridge; Leibnitz — an autograph letter relating 
to a series of integrals; autograph letters of Sir William Rowan Hamilton, 
Eitler, Johann Bernoullt, Mersenne (written about 1625), Maüperti^is 
Legendre, Wronski, and Arago; documents sigued by Gauss, Laplace, 
and Lagrange; autograph letters from Poncelet to Liouville, Liouville 
to DiRicHLET, and Arago to Poncelet. 

Tbe Newton manuscript . was long in the library of Professor 
F. Jacoli, at Venice. It consists of a physical demonstration written by 
Newton at Cambridge, for an Italian student, c. 1700. The impression 
of Newton's Galileo seal is from tbe original which was recently pre- 
sented to the South Kensington Museum. Tbe bust of Newton is after 
the original by Roübillac. The portraits of Newton, numbering over 
one hundred, include specimens of tbe work of tbe best engravers. 

There are also displayed a number of books and curios illustrating 
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certain eteps in the history or teaching of mathematics. These include 
a Babylonian cylinder with caneiform numerals^ reproductions of rarioas 
other cylinders, a piece of ancient Egyptian pottery with the zodiacal 
signs, Roman coins illustrating certain unusual forms in the ancient 
numeral System^ some English tally sticks of 1296^ two RenaissaDce 
compotas medals^ a celestial sphere of the sixteenth Century, and photo- 
graphs of curios in many of the large museüms. 

The bibliographical curios include one of the few copies saved from 
the fire which destroyed most of the first edition of Libri's Histoire des 
mathetiiatiques (Vol. L), with Libri's autograph marginal notes. There 
are also autograph presentation copies of Laplace's Theorie des pro^ 
hdbilites and of Halliwell's Rara Mathematica^ over a hundred unpublished 
autograph letters of Prince Boncompagni on the history of mathematics, 
numerous first or early editions of works by such writers as Newton, 
Descartes, Tartaglia, Cardan, Bombelli, Paciuolo, Eitler, and Barrow, 
a number of the earlist editions of Euclid, an unpublished French trans- 
lation of Cantor's Mathematische Beiträge zum Culturlehen der Völker, 
from the library of Chasles, and various similar works of bibliographical 
interest. 
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Kleine Mitteilimgen. 

Kleine Bemerkungen znr zweiten Auflage von Gantors „Vorlesungen fiber 
Oesohiohte der Mathematik". 

Die erste (feite) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der „Vorlesangen'\ 
BM = Bibliotheca Mathematica. 

1:12, siehe BM l», 1900, S. 265. — 1 : 15, siehe BM Ss, 1902. S. 823 — 
1:22, 20, 34, siehe BM Is, 19(:0, S. 265—266. — 1x3«, 64, siehe BM Ss. 1902, 
S. 137. — 1 :103, siehe BM 1«, 1900, S. 266. — 1:135, siehe BM 1«, 1900, S. 266; 
33, 1902, S. 137. — 1:144, 155. 169, 171, siehe BM Sa, 1902, S. 137—138. — 
1: 189— 190, siehe BM Is, 1900, S. 266; 63, 1905, S. 101. 



1: 190 — 191*). Der ganze auf Brtson bezügliche Absatz dürfte gestrichen 
werden, aach auf die Gefahr hin, daß der Name Brtsom dann ganz wegfallen 
würde. Denn dieser verdankt die Anerkennung, die ihm Cantor zuteil werden 
läßt, wesentlich dem Umstände, daß Bretschneider die Stelle bei Johannes 
Philoponus falsch übersetzt hat. Brysok zeichnete nämlich zu einem Kreise 
ein eingeschriebenes und ein umgeschriebenes Polygon und dann dazwischen 
(fiera^i) ein drittes Polygon. Eine genauere Angabe fehlt, und sie wäre auch 
für das jetzt folgende plumpe Sophisma ohne jede Bedeutung, denn Brtson 
schloß: Der Kreis und das Zwischenpolygon sind beide kleiner als das umge- 
schriebene und beide größer als das eingeschriebene Polygon, ,wa8 aber größer 
als dasselbe und kleiner als dasselbe ist, ist gleich* — rd ÖS roO adroO 
juel^ova Kai iXärrova loa äXX^fiXoig iörlv. Das also ist die Leistung 
Brysons und das ist es, was Proklus zurückweist und was auch schon 
Alexander von Aphrodisias als unwahr abgelehnt hat, ,denn es seien ja auch 
8 und 9 zugleich kleiner und größer als 10 und 7 und trotzdem nicht ein- 
ander gleich*. 

Alle diese Dinge sind übrigens schon 1884 von Heiberg (Philologus 
43, p. 336) in das richtige Licht gesetzt worden. Seiner Erklärung, daß ,in 
der Geschichte der Mathematik Bryson kaum einen Platz verdiene*, kann man 
nur zustimmen. So etwa ist Bryson auch bereits von Aristoteles einge- 
schätzt worden. F. Budio. 

1:192, 193, siehe BM 63, 1905, S. 101-102. — 1:195, siehe BM Ss, 1902, 
S. 56; 68. 1905. S. 102. — 1 : 196—197, siehe BM 1», 1900, S. 266; 63. 1905, S. 102 
—108. — 1 : 198, siehe BM 63, 1905, S. 103. — 1 : 202, siehe BM Is, 1900, S. 266. — 
1 : 207, siehe BM 43, 1903, S. 283. — 1 : 226, 234, siehe BM 33, 1902, S. 138. — 
1 :255, siehe BM 33, 1902, S. 238. — 1 :272, siehe BM 43, 1903, S. 396; 63, 1905, 
S. 322. — 1 : 283, siehe BM I3, 1900, S. 499. — 1 1 284, 321, siehe BM I3, 1900, 



*} Seite 203 der dritten Auflage. 
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S. 266-267. — 1 : 335, siehe BM 63, 1905, S. 305. — ] : 870, siehe BM I3, 1900, 
S. 319. — 1 : 383, siehe BM Is, 1900, S. 267. — 1 : 886, siehe BM Sa, 1904, 8. 407. 
— 1:395, siehe BM Ss, 1902, 8. 323. — 1:400, siehe BM Is. 1900, 8. 267. 



1 : 402*). Es ist mir nicht möglich, den Sinn des folgenden Passus aus- 
zufinden: «Aus den drei Zahlen a, b, c [sollen] die drei neuen Zahlen a, a -i-b^ 
a + 2b + c gebildet werden, ein Bildungsgesetz, welches der moderne Mathe- 
matiker mit einigem Staunen als das gleiche erkennen wird, das anderthalb 
Jahrtausende später zu den Größen x, x + Ax^ x + 2Ax -{- A^x führte*. 
Oder hat Herr Cantor wirklich aus der betreffenden Stelle bei NikoHachos 
den Satz herausgelesen, daß allgemein u„ ^ ^ es ti„ -^ Au^ t^n + 3 =" t^n + 
2zli*n + A^Un? In Wirklichkeit sind bei Nikomachos die drei Zahlen a, 6, c 
Glieder einer geometrischen Reihe (der Quotient dieser Reihe kann auch 1 sein, 
so daß alle Glieder gleich sind), und der Satz besagt, daß a, a -{- b, a-f-25-f-c 
eine neue geometrische Reihe bilden, was ja leicht zu beweisen ist. Ich bringe 
hier unten zum Abdruck teils die fragliche Stelle des Nikomachos (Intro- 
duciionis arithmeticae libri II, ed. R. Hoche, Leipzig 1866, S. 66 — 67), 
teils die entsprechende Stelle des Boi-vnus {De institutione arUhmeiica libri duö, 
ed. R. HocHB, Leipzig 1867, 8. 67). 



Nikomachos 
rä de TtQogräyjbiara rai>rä iöri, 
jTQö^Toy TtQcbrq) löov Jtoifjöai, öevreQOv 
de jrQd}rq) äjua nal öevregq), tqItov 
öi TTQcjrq) nai dvöl öevrägoig äjua 
Kai TQlrq) , . . in fii-v löörrjtoc; evi9v£ 
TÖ öiJtXäöiov, ^K öe öinXaölov evdvc; 
TÖ T^ijrXaQiov . . . 



BOETIUS 

Praecepta autem tria haec sunt, ut 
primum numerum primo facias parem, 
secundum vero primo et secuodo, ter- 
tium primo, secundis duobus et tertio. 
Hoc igitur cum in terminis sequalibus 
feceris, ex bis qui nascentur, duplices 
erunt, de quibus duplicibus si idem 



feceris, triplices procreantur . . 
Denselben Gegenstand hat Nikomachos auch im zweiten Buche seiner 
Arithmetik (Satz 3 — 1) behandelt. G. Eneström. 



1:429, siehe BM 83, 1902, S. 324. — 1:432, siehe BM I3, 1900, S. 267. — 
1:434-435, siehe BM 43. 1903, S. 896-397. — 1:436, Biehe BM Ssi 1902, S. 138. 

— 1:437, 440, eiebe BM I3, 1900, S. 267. — 1:457, siehe BM »3, 1902, S. 288. 

— 1:403, siehe BM 33, 1902, S. 139, 324. — 1:466, siehe BM 43. 1903, S. 897. 

— 1 :467, siehe BM I3, 1900, S. 267. — 1 :468, siehe BM Ts, 1906;7, S. 203. — 
1:469, siehe BM I3, 1900, S. 267. — 1:475, siehe BM 13, 1900. S. 267—268; 
33. 1902, S. 139; 43, 1908. S. 283. — 1:476, siehe BM I3, 1900. S. 268. — 1 :479, 
siehe BM 73, 1906/7, S. 80. — 1 : 480, siehe BM 73, 1906/7, S. 80—81, 204. — 
1:481, siehe BM 73, 190i)/7, S. 81. — 1:508, siehe BM Ss, 1904, S. 68. — 1:510, 
siebe BM I3, 1900, S. 314. — 1:519-520, siehe BM 83, 1902, S. 239. — 1:524, 
525, siehe BM Ts, 1906/7, S. 282. — 1:537, siehe BM I3, 1900, S. 268. — 1 : 589— 
540, siehe BM I3, 1900, S. 268; 73i 1906/7, S. 283. — 1:542, siehe BM I3» 1900, 
S. 268. — 1:550, siehe BM Ts, 1906/7, S. 204. — 1:618, siehe BM 63, 1905, 
S. 306-307. — 1:622, siehe BM »3. 1901, S 143. — 1 : 688, siehe BM 63. 1905, 
S. 394. — 1:641, siehe BM 83, 1902, S. 139. — 1:661, siehe BM Is, 1900, S. 499. 

— 1:662, siehe BM I3, 1900, S. 499; 83, 1902, S. 189. — 1:663, siehe BM 83, 
1902, S. 405. — 1:671, siehe BM I3, 1900. S. 499. — 1:673, siehe BM 63, 1904, 
S. 407-408; 63, 1905, S. 307. — 1:674, siehe BM Ts, 1906/7, S. 204—205. — 
1:675, siehe BM S», 1904, S. 408. — 1:677, siehe BM Ts, 1906/7, S. 284. — 
1:687—689, siehe BM «3, 1901, S. 143—144; 4s, 1903, S. 205—206. — 1:694, siehe 

*) Seite 431 der dritten Auflage. 
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BM Is, 1900, S. 499; 43, 1903, S. 284; 63, 1905, S. 103. — 1:690, siehe BM Ts, 
1906/7, S. 205. — 1 : 704, 706, 708, siehe BM lg, 1900. S. 499—500. — 1 : 712, siehe 
BM 78, 1906/7, S. 81—82. — 1:714, siehe BM Is, 1900, S. 500. — 1:723, siehe 
BM 63, 1905, 8. 307. — 1:735, siehe BM Is, 1900, S. 500. — 1: 786— 787, siehe 
BM I3, 1900, S.600; Ts, 1906/7, S. 284— 285. — 1:744, 748, siehe BM I3, 1900, 
S. 500. — 1: 749, siehe BM I3, 1900, S. 268. — 1 : 752, siehe BM 63, 1905. S. 104. 

— 1:753, siehe BM 5s. 1904, S. 408—409. — 1:754, siehe BM Ss, 1904, S. 409; 
63, 1905, S. 104, 308; Ts. 1906/7, S. 206, 285. — 1:756, siehe BM I3, 1900, S. 500; 
63, 1905, S. 308. — 1 : 757, 767, siehe BM Is, 1900, S. 500—501. — 1 : 794, siehe 
BM 33, 1902, S. 139. — 1 : 796, siehe BM Ts. 1906/7, S. 285—286. — 1 : 804, 805, 
807. 808, 812, siehe BM Is, 1900, S. 268—269. — 1:816, siehe BM Ts, 1906/7, 
S. 82— -83. — 1 : 823, siehe BM I3, 1900, S. 269. — 1:826, siehe BM Ts, 1906/7, 
S. 206. — 1:836, siehe BM 73. 1906/7, S. 83. — 1:848, siehe BM 73, 1906/7, 
S. 83—84, 206—207. — 1 : 852. siehe BM Is, 1900, S. 269. — 1 : 853, siehe BM Is. 
1900, S. 501. — 1:854, siehe BM I3, 1900, S. 501; 83, 1902, S. 324; 4s, 1903, 
S. 206; 63, 1905, S. 104. — 1:855, siehe BM I3, 1900, S. 501; 73, 1906.7, S. 84. 

— 1 : 856, siehe BM 63, 1905, S. 309. 



ie:5, siehe BM 73, 1906/7, S. 286. — 19:7, siehe BM S3, 1901, S. 351. — 
li:8, siehe BM I3, 1900, S. 501; 63, 1905, S. 309. — »:10, siehe BM I3, 1900, 
S. 502. — »:14— 15, siehe BM 1^3, 1901, S. 144; Ss, 1904, S. 200; 63, 1905, S. 208 
—209. — » : 20, siehe BM I3, 1900, S. 502; 83, 1902, S. 239. — ft : 25, siehe BM Is, 
1900, S. 274. — ie:B0, siehe BM 63, 1905, S. 105. — »:31, siehe BM «3, 1901, 
S. 351—352; Ssi 1902, S. 239— 240; 63, 1905, S. 309—310. — »:32, siehe BM 63, 
1905, S. 105. — ie:34, siehe BM Ss, 1901, S. 144; 63, 1905, S. 310. — 2: 37, siehe 
BM I3, 1900, S. 502; Os, 1905, S. 105. — »:38, siehe BM 2s, 1901. S. 352. ^ 
$e:39, siehe BM Is, 1900, S. 502; «3, 1905, S. 209. — 2:41, siehe BM 83, 1901, 
S. 352. — 2:51, siehe BM 63, 1905, S. 106. — 2:58, siehe BM Ss, 1904, S. 201. 

— 2:57, siehe BM 23, 1901, S. 352. — 2:59, siehe BM 73, 1906/7, S. 207-208. 

— 2:59—60, siehe BM Is, 1900, S. 502; 63, 1905, S. 310-311. — 2:61, siehe 
BM 7s, 1906/7, S. 85-86, 208—209, 286—287. — 2 : 63, siehe BM 43, 1903, S. 206. 

— 2:67, siehe BM 73, 1906/7, S. 209-210. — 2:70, siehe BM I3, 1900, S. 417. 

— 2:73, 82, 87, siehe BM I3, 1900, S. 502. — 2:88, siehe BM Is, 1900, S. 503; 
63, 1905, S. 395. — 2 : 89, 90, siehe BM Is, 1900, S. 503. — 2 : 91—92, siehe 
BM I3, 1900, S. 503; Ss, 1904, S. 409-410; 63, 1905, S. 395—396. — 2:97, siehe 
BM 38, 1902, S. 406. — 2 : 98-99, siehe BM I3, 1900, S. 269—270; 63. 1905, S. 106 
—107; 73, 1906/7, S. 210. — 2:100, siehe BM Ss. 1902, 8. 140. — 2:101, siehe 
BM Ss, 1902, S. 325; 63, 1905, S. 396. — 2:104-105, siehe BM Is, 1900, B. 503; 
43, 1903, S. 397—398. 



2 : 106. Was Herr Cantor nach Campanus festgestellt hat, ist eigentlich 
nicht die Irrationalität des goldenen Schnittes, sondern nur, daß die zwei Teile 
nicht gan0e Zahlen sein können. Aher offenbar ist es sehr leicht, den Beweis 

zu ergänzen, denn wenn die Teile Brtlche sind, so kann man x^ =—, x^ ^= - 

setzen, wo m^, n^, füg, nj ganze Zahlen sind, und dann ist 

(W| 1^ WljX W| ^^ Wj ^ tu, 
^1 ^/ ^ w^ ' V 

oder (*WiW2 + ^2^1) -^1^2 = w^^o : Wg«!, 

und jetzt kann man ganz wie früher beweisen, daß fn^n^ nicht eine ganze 
Zahl ist. Dies ist aber unvereinbar mit der Annahme, daß m^ und 94 beide 
ganze Zahlen sind, und dadurch ist die Irrationalität des goldenen Schnittes 
festgestellt, 6. Eneström. 
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2:111, siehe BM 2s» IdOl, S. 352. — 2:116, siehe BM 83, 1902, S. 406. — 
2:117-118. Biehe BM 63, 1905, S. 107, 311. — 2:122, siehe BM I3, 1900, S. 503 
—504; 63, 1905, S. 397. — 2:126, siehe BM 83, 1902, S. 406; 63, 1905, S. 210. — 
2 : 127, siehe BM 83, 1902, S. 406. — 2 : 128, siehe BM Is, 1900, S. 504. — 2 : 129, 
siehe BM Ts, 1906/7, S. 287. — 2 : 132, siehe BM I3, 1900, S. 515—516. — 2 : 143^ 
siehe BM Is, 1900, S. 504. 



2 : 144. Hier werden die Gründe angegeben nnd gebilligt, aus denen 
H. SuTER einen von ihm im ^Jahre 1887 zum Abdruck gebrachten Traktat 
^De proportione dyametri quadrati ad costam ejusdem*' dem Albertus de 
Saxonia. beigelegt hat. Indessen hat kürzlich P. Duhbm (Etudes sur Leonard de 
Vinci 1^ Paris 1906, S. 841 — 344) darauf hingewiesen, daß diese Gründe nicht 
entscheidend sind. Die Redewendung ^est dare" war nämlich sehr gewöhnlich 
bei den Scholastikern des Mittelalters, und ebenso war Albertus de Saxonia 
gar nicht der einzige, der aus der Inkommensurabilität von Seite und Diagonale 
des Quadrates folgerte, daß das Kontinuum nicht aus unteilbaren Atomen end- 
licher Größe zusammengesetzt ist. Auf der anderen Seite macht Duhem 
darauf aufmerksam, daß Albertus de Saxonia in seinem Kommentar zu der 
Aristoteli sehen Schrift De coelo einen Satz widerlegt hat, der im Traktate 
,De proportione dyametri quadrati ad costam ejusdem* vorkommt, und schließt 
daraus, daß Albertus kaum der Verfasser des Traktates sein kann. Mit dieser 
Schlußfolgerung bin ich indessen nicht ganz einverstanden. Der fragliche Satz 
beginnt nämlich: ,videtur, quod possibile sit'' und unmittelbar darauf folgt 
ein Satz, der mit «deinde probatur'^ beginnt und gerade das Gegenteil des 
vorangehenden Satzes behauptet. Unter solchen Umständen bin ich geneigt, 
den Ausdruck: „videtur quod possibile sif mit: «es scheint als ob es möglich 
wäre* zu übersetzen, und dadurch wird die Schlußfolgerung des Herrn Duhem 
hinfällig. G. Eneström. 

2 ! 145, siehe BM 73, 1906/7, S. 287. 



2 : 148. In seinem ziemlich ausführlichen Bericht über die Abhandlung 
De proportione dyametri quadrati ad costam ejusdem übergeht Herr Cantor 
stillschweigend eine Stelle (S. 48 — 49 des SuTERSchen Abdruckes), die meines 
Erachtens von besonderem Interesse ist, obgleich die darin vorkommenden Sätze 
in Wahrheit falsch sind. Der erste Satz (derselbe, der in der vorangehenden 
Bemerkung angedeutet wird) besagt, daß eine unendliche Anzahl von gleich 
großen Kugeln in eine Kugel mit endlichem Durchmesser verwandelt werden 
kann, und sein wesentlicher Inhalt ist, daß die unendliche Eeihe 

1 + (V2_i) + (v^-f2) + . . . + (V^r+i - Vn) + . . . 

eine endliche Summe hat. Der zweite Satz dagegen behauptet, daß die frag- 
liche Anzahl von Kugeln in eine Kugel mit unendlichem Durchmesser ver- 
wandelt werden kann, und sein wesentlicher Inhalt ist, daß alle Glieder der 
unendlichen Beihe 

V2 _ 1, j/i _ Vä, . . ., |/">-i-^^ ^ - |/^i^+7 . . . 

gleich groß sind. 
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Diese Scatze verdienen ineiDer Ansicht nach besondere Aufmerksamkeit 
wegen ihres Gegenstandes. Früher war eine einzige unendliche Reihe behandelt 
worden, nämlich die abnehmende geometrische Reihe, und die Sätze enthalten 
einen, freilich wenig gelungenen Versuch, die Lehre von den anendlichen Reihen 
weiter zu entwickeln. Daß der Verfasser der Abhandlung dazu kommen konnte, 

die Reihe Un = ^n + 1 — fn 

als konvergent zu betrachten, beruht wahracheinlich darauf, daß auch für diese 

Reihe, wie für die abnehmende geometrische,, lim t/n = 0, und daß er aus 

n= 00 

diesem Umstände folgerte, auch die Summe der Reihe t*n = V« + 1 — V» 
sei endlich. Von unserem Gesichtspunkte aus könnte man also sagen, daß er 
das unrichtige Konvergenzkriterium lim u^ = aufgestellt hat. 

'»■=°° G. Eneström. 



!e: 150— 151, Biehe BM Ts, 1906/7, S. 288. — »: 155— 156, siehe BM Sa, 1904, 
S. 410—411; 73. 1906/7, S. 86-87. — » : 157, 158, siehe BM Äs, 1901, S. 852. — 
»: 160— 162, siehe BM 63, 1905, S. 311—312; 73, 1906/7, S. B7-88. — »:163, 
siehe BM I3, 1900, S. 504; 63, 1905, S. 312. — 1^:164, siehe BM 63, 1905, S. 313. 



2 : 165. Einem Verfasser des 17. Jahrhunderts zufolge hat Andalö di Negro 
einen Traktat: Praxis arithmeticae verfaßt, von dem aber jetzt kein Exemplar 
bekannt ist (vgl. B. Boncohpagmi, Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 7, 
1874, S. 370). Jedenfalls rührt wohl der angegebene Titel des Traktates 
nicht von Andalö di NEaRO selbst her. G. Eneström. 



ft : 166, siehe BM I3, 1900, S. 504. — ft 1 175, siehe BM 83, 1902, S. 140. — 
»:206, siehe BM 63, 1905, S. 313. — »:210, siehe BM »3, 191, S. 352-353. » 
2:218, siehe BM 43, 1903, S. 284. — Ä:219, siehe BM «3, 1901, S. 353. — 
ie:222, siehe BM 63, 1905, S. 397—398. — 2:229, 242, siehe BM 13, 1900, 
S. 504—505. — »:248, siehe BM I3, 1900, S. 505; 63, 1905, S. 398. 



2 : 243. In betreff des Zeichens 0, das in der Dresdener lateinischen 
Algebra die konstante Größe bedeutet, vermutet J. Tropfke (Geschichte der 
Elementar- Mathematik I, Leipzig 1902, 8. 196), daß es eigentlich ein griechisches 
ist. Das ist ja sehr möglich, da spätere deutsche Cossisten tatsächlich ein 
dem q) ähnliches Zeichen für die konstante Größe benutzen; dagegen verstehe 
ich nicht, wie Tropfke dies Zeichen zugleich als Anfangsbuchstabe von «dragma' 
erklaren kann. Will man das Zeichen als Anfangsbuchstabe irgend eines Wortes 
deuten, so möchte ich als dies Wort ,quantitas* vorschlagen, so daß also 
eigentlich ein q sein würde. Bekanntlich kommt bei Paoh^olo das Wort 
„quantita* mit der Abkürzung q*^ in einem anderen Sinne, nämlich als Name 
bezw. Zeichen einer zweiten unbekannten Große vor (vgl. Biblioth. Mathem. 
63, 1905, S. 399) und aus einigen Stellen der Dresdener lateinischen Algebra 
wird man geneigt, das Zeichen als Abkürzung des Termes „quantitas* oder 
„quantitas cognita" zu deuten (vgl. z. B. S. 23 Z. 30 der WAPPLERSchen Ab- 
handlung: ^0 S6 similiter diuidatur per maiorera partera*). 

G. Eneström. 
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2 : 245. Nicht ohne Grand bemerkt HeiT Cantor, daß er die Regeln V, 
VI, VII 80 gefaßt hat^ wie sie lauten müßten, nicht wie sie in der Handschrift 
lauten. Auf der anderen Seite w&re es vielleicht angebracht, darauf hinzu- 
weisen, daß die Rekonstruktion der richtigen Regeln leicht vermittels der 
S. 21 — 26 der WAPPLERSchen Abhandlung abgedruckten Regeln 4 — 6 erhalten 
wird. Durch diesen Hinweis wird man nämlich veranlaßt, als Lösung der 

VI. Gleichung aj/^ea + l/j — J — — ^ ^ anzugeben, wo ja das doppelte 

Vorzeichen, das bei Herrn Cantor fehlt, von besonderem Interesse ist (vgl. 
unten die Bemerkung zu 2:247). G. Eneström. 



2 : 246. Herr Cantor bemängelt hier den Verfasser der Dresdener 
lateinischen Algebra, weil dieser bei der 5. Form die Möglichkeit, die Wurzel- 
größe additiv oder subtraktiv zu nehmen, dahin mißversteht, daß unter dem 

Wurzelzeichen — zugezählt werden müsse, wenn es nicht abgezogen werden 
c 

könne, und weil er überdies die Wurzelgröße selbst nur subtraktiv benutzt. 
Diese Ausstellung würde ohne Zweifel begründet sein, wenn es sicher wäre, 
daß der von Wappler benutzte Handschriftenband wirklich das Original- 
manuskript des Verfassers enthielte. Meines Erachtens kann dies aber nicht 
der Fall sein, und zwar auf Grund der zahlreichen, von Wappler selbst durch 
das Zeichen (!) hervorgehobenen groben Fehler. Im Gegenteil scheint das be- 
treffende Manuskript von einem unkundigen Abschreiber herzurühren, vielleicht 
von einem Studenten, der zwar ein wenig Arithmetik gelernt hatte, aber die 
Algebra nicht verstand. Nun kommt die von Herrn Cantor beanstandete 
Regel (S. 14 der WAPPLERSohen Abhandlung) dreimal unter der Form ,si . . 
subtrahi non potest, addere licet eundem* vor, und nach dem Worte ,si* 
stehen bezw. die Zeichen für x^, x^ und x^ (Z. 3, 15, 29). Nimmt man nun 
an, daß im Originalmanuskripte an allen drei Stellen das Zeichen für Quadrat- 
wurzel nach „si*' stand, so ist alles in Ordnung und die dreimal wiederholte 
Regel stimmt mit der richtigen Regel S. 28 der WAPPLERSchen Abhandlung 
überein. Man könnte meinen, daß nach dieser Verbesserung der Ausdruck 
„subtrahi non potest* sinnlos sein vnirde, da immer ya^ — ß kleiner als a 
ist, aber derselbe Ausdruck kommt wirklich S. 26 der Wappler sehen Ab- 
handlung in betreff der Quadratwurzel vor, und sein Sinn dürfte der folgende 
sein. Will man z.B. die Zahl 10 in zwei Teile zerfUllen, deren Summe =16 
ist, und nennt man den größeren Teil a?, so wird die Gleichung x (10 — x) 
= 16, d. h. a? = 5 ± y25 — 16, und hier Icann nicht die Quadratwurzel 
subtraktiv sein, weil in diesem Falle a:, d. h. der größere Teil, kleiner als die 
H&lfte der ganzen Zahl wird, was ja unsinnig ist. 

Wie Herr Cantor richtig angibt, kommt die unsinnige Regel auch in 
dem von Wappler (S. 14) erwähnten „Liber restauracionis numeri quem edidit 
Maghumed filius MOYSi ALGAURiSMi* vor, aber diese Handschi-ifb kann sehr wohl 
von demselben unkundigen Abschreiber herrühren. G. Eneström. 



2:247. Daß die Wurzelgröße sowohl subtraktiv wie additiv sein kann, 
wußte der Verfasser der Dresdener Algebra jedenfalls früher als am Schlüsse 
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des 5. Kapitels, denn dies wird schon am Anfange des Kapitels (S. 23 der 
WAPPLERScben Abhandlung) ausdrücklich gelehrt. Dafi er dies auch wu£te, 
als er die in der Dresdener Handschrift versttunmelten Zeilen (S. 11 — 12 der 
WAPPLERSchen Abhandlung) über die Gleichung hoc^'^P =s ax^ + ca:«+2/* 
niederschrieb, scheint mir auch höchst wahrscheinlich (vgl. oben die Bemerkung^ 
zu 2 : 245). Nebenbei bemerke ich, daß der Passus des Herrn Cantor: «Was 
also . . . nicht bekannt schien*, unvei-ständlich ist, wenn man nicht annimmt, 
daß S. 245 in betreff der VI. Regel vor dem Wurzelzeichen ein Minus stehen 
soll. Gr. Eneström. 

2 : 253. fliehe BM 2^, 1901, S. 358. — 2 : 273. siehe BM Is, 1900, S. 505. » 
2 : 274, siehe BM Ss, 1902, S. 825. — 2 : 281, siehe BM 5$, 1904, S. 41 1. — 2 : 282, 
283. fliehe BM I3. 1900, S. 506; »3, 1901, S. 858—854. — 2: 284, 286, 287, 289, 290, 
291, siehe BM I3, 1900, S. 506—507. — »:296, siehe BM «3, 1901, S. 354. — 
» : 305, siehe BM 73, 1906/7, S. 88. — 2 : 313, siehe BM I3, 1900, S. 507. — 2 : 814, 
siehe BM 78, 1906/7, S. 288—289. — 29 : 317, siehe BM Ss, 1904, S. 69. 



2: 317. Die hier von Herrn CAirroR zitierte Stelle aus der Summa des 
Paciuolo: , Thesit ancora degno philosopho (del quäl molto Boetio exponendo 
EiJCLiDE fa mentione: maxime nel quinto)'' scheint anzudeuten, daß Paciuolo 
die anonyme EuKLiD-Übersetzung kannte, die Herr A. A. Björnbo näher unter- 
sucht hat, und die wahrscheinlich von Gherardo Cremonese herrührt, denn 
darin wird Thebit oft genannt (siehe Biblioth. Mathem. 631 1905, S. 247 — 
248). Daß BoETius der anonyme Übersetzer war, ist wohl lediglich eine An- 
nahme dos Paciuolo selbst. Die CAMPANOSche Übersetzung kann nicht gemeint 
werden, denn unmittelbar nach der von Herrn Cantor zitierten Stelle sagt 
Paciuolo: „De Ameto figliuolo de Joseph (del quäl el Campako exponendo 
el quinto de Euclide fa mentione),* und übrigens konnte diese Übersetzung 
kaum dem Boetius zugeschrieben werden. G. Eneström. 



»:320, siehe BM 73, 1906/7, S. 88->89. — 1^:322, siehe BM 63, 1905, S. 899. 

— !e:325, siehe BM 63, 1905, S. 318—314. — 2:328, siehe BM Ss, 1902, S. 140; 
43, 1903, S. 285. — »:334, siehe BM I3, 1900, S. 507. — 19:851, siehe BM 63, 
1905, S. 899. — »:353, siehe BM I3, 1900, S. 507; 43, 1908, S. 87. — »:855, 
357, siehe BM 63, 1905, S. 899—400. — » : 358, 360, siehe BM 439 1908, S. 87. 

— i : 371, siehe BM 63, 1905, S. 814. 



2 : 379. Der Livre singulier et utile touchant Vart etpratique de geometrie 
von Ch. de Bouvelles ist unter dem Titel JBoeck aenghaende de conste en de 
practycke van geometrie ins Holländische übersetzt und herausgegeben (Amster- 
dam, A. Roelants 1547, 40; siehe D. Bierens de Haan, Bibliographie neer- 
landaise . . . sur les sciences maihemaiiques, Rome 1883, S. 88). Nach einer 
freundlichen Mitteilung des Herrn H. Bosmans scheint die Übersetzung ein 
wenig abgekürzt zu sein; wer der anonyme Übersetzer war, ist nicht bekannt. 

6. Eneström. 

Ä:879, 880, siehe BM 63, 1905, S. 400—401. — 2:381, siehe BM I3, 1900, 
S. 507. — 2: 385, siebe BM 83, 1902, S. 81; 43, 1903, S. 207; 73, 1906/7, S. 289. 
— 2:886, siehe BM I3, 1900, S. 507; Ss, 1904, S. 806. — 2:388, siehe BM 78, 
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1906/7, S. 289. — 8:395. siehe BM Is, 1900, S. 507-508. — li:397, siehe BM Ts, 
1906/7, S. 211, — 8:399, siehe BM 63, 1905, S. 107—108. — 8:401, 405, siehe 
BM la, 1900, S. 507. — 8:410. siehe BM 73, 1906/7, S. 290. — 8:411. 412. siehe 
BM 78, 1906/7, S. 89. — 8 : 425, siehe BM I3, 1900, S. 507. — 8 : 427, siehe BM 
63, 1905, S. 814—315. — 8:420, siehe BM Ss, 1904, S. 201-202. — 8:430, siehe 
BM 83, 1901, S. 145. — 8 : 440. siehe BM 43, 1908, S. 285. — 8 : 442, siehe BM 
33, 1902, S. 825. — 8:449, siehe BM 83, 1902, 8. 140. — 8:454, siehe BM 3s, 
1902, 8. 242. — 8:474, siehe BM 83, 1902, S. 140-141. — 8:479-180, siehe 
BM 83, 1902, 8. 141; 7», 1906/7, S. 290-291. 



2 : 479 — 480. Eine kleine Erg&nzang meiner früheren Notiz über Quadrat- 
wurzelausziehiing aus algebraischen Ausdrücken (BM Ts, 1906/7, S. 290) ent- 
nehme ich aus der kürzlich erschienenen Abhandlung des Herrn H. Bosmaks 
L'aig^bre de Jaques Peletier (siehe unten die Bemerkung zu 2 : 621), wo 
S. 187 — 139 mitgeteilt wird, daß Felbtier in seiner französischen Algebra 
(Lyon 1554) die Quadratwurzelausziehung VSGa?* -f 48a?» — 104a;» — SOa? + 100 
vornahm. Freilich war Felbtier sowohl in beti'eff des Zahlenbeispiels als hin- 
sichtlich des Verfahrens von Stifgl abhängig, und er legte auf die Sache so 
wenig Gewicht, daß er dieselbe nicht in seine lateinische Algebra vom Jahre 
1560 aufnahm. Ferner hat mich Herr Suter darauf aufmerksam gemacht, 
daß Quadratwurzelausziehung aus algebraischen Polynomen schon .bei Alkarkhi 
vorkommt (siehe Extrait du FaJchri . . . par F. Woepcee, Faris 1853, S. 54 — 55). 
Alkarkhi findet z. B., daß iä^ + 4 a» -f-^Öä^ +"12^+9 = a^ + 2a -f 3. 

6. Eneström. 

2:481, siehe BM I3, 1900, S. 508. — 2:482, siehe BM Is, 1900, S. 508; 
28, 1901, S. 354; 83, 1902, S. 240; 63, 1905, S. 401. — 2:483, siehe BM 7», 1906/7, 
S. 291. — 2:484, siehe BM 83, 1902, S. 141. — 2:486, 489, 490, siehe BM I3, 
1900, S. 509. 

2 ; 490. Von dem hier erwähnten Richard Wbntworth rührt vielleicht 
ein Traktat in italienischer Sprache her, der handschriftlich in der Bodleianischen 
Bibliothek in Oxford aufbewahrt ist und den Titel De numeris et misuris 
trägt. Von diesem Traktate hat Herr V. Tonni-Bazza in seinem Artikel 
Framtnenii di nuove ricerche intarno a Nicolö Tartaglta (Atti del con- 
gresso internazionale di scienze storiche 1903, 12 (1904), S. 304) 
zwei Seiten in Faksimile reproduziert, und die eine Seite beginnt: «Questo me 
era demandato a messer Nicolo Tartaua 1539 a di 7 de settembre e che el 
medico da millan no potria soluer ma pregando il mi compar inf (?) n^^ de man- 
darse la Solution e cosi io troueva el detto demando a di 11 detto*. Nun 
hat Herr A. Favaro (siehe a. a. 0. S. 304 — 305) darauf hingewiesen, daß die 
betreffende Frage von Tartaqlia im 5. Teile seines General traitato di numeri 
et misure (Venezia 1560, Bl. 18^ — 19*) behandelt wird. An dieser Stelle be- 
richtet Tartaglia, daß er die Frage seinen zwei Schülern Bichard Wentworth 
und GiANAMTONio DI RuscoNi vorlcgtc, daß diese beide die Frage lösten und 
daß Wentworth etwas später bei einem Besuche des Cardano in Venedig 
diesem mündlich die Lösung erklärte. Auf dies Zusammentreffen zwischen 
Cardano und Wentworth deutet übrigens Tartaglia auch in seiner Terea 
risposta hin (siehe S. 13 der Reproduktion von E. Giordani, Milano 1876), 
und nachdem Ferrari in seinem Quinta carieUo (S. 17) geantwortet hatte, der 
Bibliotheca Mathematica. 111. Folge. VII. 25 



Digitized by 



Google 



386 ^' BimESTBÖM. — A. Fatabo. 

fragliche Wbntworth sei ihm durchaus nnbekannt, berichtete Tabtaglia in 
der Quinta risposta (S. 4) ausführlicher hierüber, etwa wie in seinem ge* 
dmckten Werke. Nimmt man jetzt hinzu, daß der Traktat in einer englischen 
Bibliothek Platz gefunden hat, kann man kaum umhin, die Annahme, daß 
Wentworth Verfasser oder Bearbeiter des Traktates ist, als sehr wahrschein- 
lich zu bezeichnen, sofern man nicht der Ansicht ist, daß Tartaolia die ganze 
Geschichte der von seinen zwei Schülern gebrachten Lösungen selbst erfunden 
hatte. 0. Emeström. 

2 : 497. Fu effettivamente in Mantova, circa dal secolo decimoquinto 
fino al decimottavo, una famiglia Tartaqua; ed anzi a pag. 129 del Libro VII 
delle Notizie geneaJogiche delle famiglie mantovane, compilate dal Gonte Carlo 
d'Arco, e che si conserva manoscritto neu' Archlvio Gonzaga, si legge: «Spesse 
Yolte troyiamo la famiglia Tartaleoni confnsa con quella detta dei Tartaglia. 
Noi perö troviamo che queste fossero due distinte famiglie, e ci basterä ricordare 
che di que' cognominati de Tartaleis Tisse nel 1544 Messer Zoane Tartalll 
revisor de le fabbriche de Corte. E Giulio Peppi romano ordinava che lo 
magniüco Thesaurario faccia pagamento a Gio. Tartalia soprastante de quanto 
ha speso per bisogno della Corte de Sua Eccellenza, cominciando a di primo 
decembre fino all' ultimo del detto 1544". — Nel 1600 Margherita Tartaglia 
era moglie a Giulio Ceresara degu Acelli. Di poi sono nominati: DL D. 
Capitaneus Franciscus Tartalea f. q. Magnif. D. Andreae de contrata aquila 
nel 1657; D. Alphonsus 1 q. D. Hierokihi scriptor de contrata cigno nel 
1684 ed „Anselmus Tartalea notarius et Commissarius Castrüucoli nel 1704*. 
II Giovanni Tartaglia al quaie si riferisce A« Bertolotti (ÄrchiteUi, ingeffneri 
e matematid . . . nei secoli XV, XVI e XVII, Genova 1889, pag. 25—26) 
h precisamente il , Messer Zoanne Tartat ja * che nel documento del 5 Settembre 
1524 (Lib. 29 dei copialettere riservati nell' Archivio Gonzaga) dice „hayer 
lavorato et fatto lavorare nel pallatio della rasone, over del potestate, et 
avanzare trecento cinquanta libre per tal lavorero*. 

Nel libro delle spese e delle entrate Bub. B. XII. 7 del 1558, e precisa- 
mente nella ^Nota dei salariati dell' 111.™^ S.^ nostro che si pagano all' uffido 
della Massaria ogni anno*' figura: „Messer GiovAimi Tartalia revisor delle 
fabbriche. Ducati 88. 3. 6.* Altri documenti del medesimo Archivio Gonzaga 
in Mantova concemono Zoan Tartalia, in ispecie nei mandati di pagamento 
di Giulio Pippi romano, come soprastante alle fabbriche del Marchese di Mantova. 
Questo Giovanni adunque appartenne alla famiglia Tartaglia da non con- 
fondersi con l'altra famiglia Tartaglioni, essa pure mantovana. 

Non b pertanto da escludere, ed anzi ö sommamente probabile, che il 
cognome di ambedue queste famiglie ripeta la sua origine prima dal difetto di 
qualche antenato che consiste nel ripetere piu volte la prima sillaba innanzi di 
poter esprimere la parola intera, e che iD italiano si dice „tartagliare*, mentre 
„tartaglione* si dice di chi tartaglia o prova difficoltä nell' esprimere i proprii 
concetti. Non resta perciö di qui minimamente infirmato quelle che di s^ 
narra a tale proposito Niccolö Tartagua. 

Antonio Favaro. 

»:497, siehe BM 1», 1900, S. 509; 43, 1903, S. 87; 7b, 1906/7, S. 291. — 
» 1 503, 505, siehe BM Ts, 1906/7, S. 292. -. % : 509, siehe BM I3, 1900, S. 270, 509. 
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— 2:510, siehe BM I3, 1900, S. 509. — 2:512, siehe BM 83, 1902, S. 141. — 
2:514, 516, 517, siehe BM Is, 1900, S. 509. — 2:524, siehe BM Ts, 1906/7, S. 90. 



2 : 527. Hier könnte erwähnt werden, daß Tartaglia im 1. Buche des 
5. Teiles seines Oeneral trattato de numeri et misure gewissermaßen das später 
sogenannte MALFATnsche Problem gestreift hat; er versucht nämlich daselbst in 
ein Dreieck drei Kreise einzuschreiben, die einander gleich und möglichst groß 
sind. Zuerst löst er (Bl. 19*) das Problem für ein gleichseitiges Dreieck, was 
ja für diesen Fall genau die Lösung des Malfatti sehen Problems gibt, fügt 
eine ziemlich unklare Bemerkung über den Fall eines gleichschenkligen Dreieck 
hinzu, und hebt zuletzt hervor, daß wenn man auf dieselbe Weise in betreff 
eines ungleichseitigen Dreiecks verf&hrt, so bekommt man zwei Kreise, die sich 
berühren, und einen dritten Kreis, der nidht die zwei anderen berührt. 

G. Ekeström. 

2:529, siehe BM Ta, 1906/7, S. 91. — 2:530, siehe BM 23, 1901, S. 354— 
855; 33, 1902, S. 141. — 2:581, siehe BM Ts, 1906/7, S. 212. — 2:532, siehe 
BM I3, 1900, S. 509; 7$, 190S/7, S. 292. — 2:535, siehe BM 1», 1900, S. 509. — 
2:536, siehe BM 73, 1906/7, S. 212—213. 



2 : 537. Es wird gewöhnlich angenommen, daß man zwar vor V^ite be- 
kannte Größen durch Buchstaben bezeichnete, aber nicht imstande war, dabei 
Rechenoperationen auszuführen, ohne zu neuen Buchstaben zu greifen. Indessen 
hat Cardano wirklich am Ende seiner De regtda aliea (Basel 1570, S. 111) 
zwei beliebige bekannte Größen durch die Buchstaben a und b bezeichnet und 



bemerkt, daß 9 — gleich ^— ist, d. h. V— 



96 ' ' f b y^' G. Eneström. 



2:539. siehe BM 7$, 1906/7, 8.293.-2:541, 548, siehe BM Is, 1900, S. 509 
—510. — 2:549, siehe BM I3, 1900, S. 510; 63, 1905, S. 401. — 2:550, siehe 
BM 23, 1901, S. 355. — 2:554, siehe BM I3, 1900, 8. 510. — 2:555, siehe BM 
43, 1903, 8. 285: 63, 1905, 8. 822. — 2:561, siehe BM 73, 1906, 8. 91. — 2:565, 
567, 568, siehe BM 43, 1903, 8. 285—286. — 2:569, siehe BM I3, 1900, 8. 510. — 
2:572-573, siehe BM I3, 1900, S. 510; 3^, 1902, 8. 141. — 2:576, siehe BM 23, 
1901, 8. 355—356. — 2:579, siehe BM 28, 1901, S. 145. — 2:580—581, siehe BM 
43, 1903, 8. 207. — 2 : 582, siehe BM I3, 1900, 8. 510. — 2 : 583, siehe BM Is, 1900, 
8. 270; 23, 1901, 8. 356. — 2:585, siehe BM 53, 1904, 8. 69—70. — 2:592, siehe 
BM 28, 1901, 8. 146. 

2 : 593. Da man gewöhnlich annimmt, daß Reimers (Raimakus ürsüs) 
1599 gestorben ist (vgl. z. B. A. von Braünmxjhl, Geschichte der Trigonometrie I, 
Leipzig 1900, S. 204), erlaube ich mir hier die Notiz einzufügen, daß Reimers 
am 15. August 1600 in Prag starb. Diese Notiz entnehme ich einer freundlichen 
Mitteilung des Herrn F. R. FRns, der sich auf den Anzeiger für Kunde 
der deutschen Vorzeit (Nürnberg), Jahrg. 1877, S. 330 — 331, beruft; 
hier ist nämlich die folgende Aufzeichnung zum Abdruck gebracht: ,1600. 
15 August. Mane phtisi mortuus est Pragae Bohemiorum Nicolaub Baymarus 
ÜR8US Dithmarsius*. Daß Reimers am 3. August 1600 todeskrank war, sieht 
man übrigens aus einem Briefe von Tyge Brahe an Holger Rosenkrantz 
(siehe F. R. Frhs, Epistolae quas Ttcho Brahk et Oligerus Rosenkrahtzws 
inter se scripserunt^ Köbenhavn 1896, S. 58). G. Eneström. 

25» 
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ie:594, Biehe BM Is, 1900, S. 270. — »:597, siehe BM Is, 1900, S. 270; 2s, 
1901, S.146. — le: 599— 600, nehe BM 2%, 1901, S. 146. — 19:602, siehe BM I3, 
1900, S. 270. — »: 603— 604, siehe BM 1«, 1900, S. 270—271; Osr 1905, 8. 108. 



2 : 610. Es ist richtig, daß im 8. Buche der JoRDANischen Arithmetik 
die Summenformel der Quadratzahlen nicht in der uns geläufigen Form vor- 
kommt, aber in Wirklichkeit wird sie im 36. Satze gelehrt. Dieser Satz lautet: 
,Si cuilihet cuho adjungatur basis sua, et triaagularis basi sue equilatems: 
efficietur triplus sui pyramidi.' Nun hat Jordanus früher (Satz 27) angegeben, 
daß die Tetragonalpyramidalzahlen durch Summierung der Quadratzahlen er- 
halten werden, und der 36. Satz besagt also gerade, daß 

x^+x^+ ?^5±il = 3 (12 + 22 + . . . + a?2). 

Auch die Sätze 31 und 34 handeln von der Summe der QuadratzahleD, 
und sie enthalten implizite die Formel 

Dagegen habe ich die Summenformel der Eubikzahlen im 8. Buche des 
JoKDANus nicht auffinden können. Freilich ist es leicht, diese Formel auf 
Orund des 28. Satzes des 7. Buches herzuleiten; in diesem Satze wird nämlich 
nach NiKOMACHOS und Bobtius bewiesen, daß 1, 3 + 6, 7 + 9+11, 13 + 
15 + 17 + 19 usw. die successiven Kubikzahlen sind. Übrigens behauptet 
Simon Jacob nicht, daß die Summenformeln im 8. Buche des Jordanub vor- 
kommen, sondern nur, daß sie daraus „jhre Demonstration vnnd gewissheit* 
haben. 6. Enbström. 

»!611, siehe BM ^, 1901, 8. 356—357. — »:612, siehe BM I3, 1900, S. 277; 
»3, 1901, S. 146. — »: 612-613, siehe BM Ts, 1906/7, 8. 91—92. — »:613, siehe 
BM »8) 1901, S. 357; Sa, 1904, S. 306; Ts, 1906/7, S. 294. 



2 : 613. Der Untersuchungsgegenstand, den Mattrolico mit dem Terms 
,columna* bezeichnete, war nicht ganz neu, denn ähnliche Sachen sind schon 
von griechischen Mathematikern gestreift worden, nämlich von dem Verfasser 
(Anatolios?) der sogenannten Heron sehen Definitionen und von Nikomachos. 
Jener definiert im Vorübergehen gewisse Arten von körplichen Zahlen, d. h. 
Zahlen von der Form i • 6 • A (^ = Länge, h c= Breite, h = Höhe), z. B. öoKOg 
für welche Zahl / > &, Ä = 6 ist (siehe 6. Friedlein, De Heronis quae 
f erunter de finüionibus; Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 4, 1871, S. 110). 
Nikomachos hat solche Zahlen in den 15. und 1^. Kapiteln des 2. Buches 
seiner Arithmetik erwähnt (siehe Introductionis arithmeücae libri II, ed. B. 
HocHE, Leipzig 1866, S. 105 — 108), un^. sie kommen \mtev lateinischen 
Namen (asser, latercülus, spheniseos' oder cuneolus) bei Boetiüs vor (siehe 
De institutione arithmetica lihri duo, ed. R. Hoche, Leipzig 1867, 8. 111 — 
121). Bei JoRDAKUS finden sich im 8. Buche seiner Arithmetik die Tenne 
«serratile* und .columna"; bezeichnet man durch ftp die n-te p-eckszahl, so ist 
nach JoRDAKUS eine Zahl von der Form k • n^ ein ^serratile'^, und ^columna'^ 
bedeutet jede Zahl von der Form k • tip mit Ausnahme der Fälle p s=a 3 und 
j) s= 4. In den Sätzen 30 — 36 des 8. Buches behandelt Jordakus gewisse 



Digitized by 



Google 



Kleine Mitteilungen. 389 

Eigenschaften eines »serratile*; z. B. daß n - n^ + n - {n — 1)3 = w^, welcher 
Satz ja die Identität n . !L(?ill) + n . (ü^Zlll^ = n» enthalt. 

Über die Arithmetik des Maurolico gibt es eine besondere Abhandlung 
von Mariano Fontana mit dem Titel: Osservcusioni storiche sopra Varitmetica 
di Francesco Maurolico (Atti delT istituto nazionale italiano 2: 1, 1808, 
275—296 -\- Tafel). G. Enbström. 

ie:614, siehe 6M 3$, 1902, S. 141. — 19:617, 619, siehe BM 63, 1905, S. 108 
—109. — 19:620, siehe BM 3s, 1902, S. 141. — »:621, siehe BM Is, 1900, 
S. 277; »3, 1901, S. 146; Og. 1905, S. 402; 7„ 1906/7, S. 214. 



2 : 621. Cber J. Peletibr als Algebraiker hat H. Bosmans kürzlich 
eine ausführliche Abhandlung [Ifdlghhre de Jaques Peletier du Mans departie 
an deus livres; Revue des questions scientifiques publice par la 
sociötö scientifique de Bruxelles II3, 1907, S. 117 — 173) veröffentlicht. 
Wie aus dem Titel der Abhandlung hervorgeht, hat er dabei in erster Linie 
die französische Ausgabe der Algebra von Peletiür (Lyon 1554; neue Auf- 
lagen 1609 und 1622) benutzt. Als Ergänzung der BosMANSSchen Abhandlung 
erlaube ich mir auf eine Stelle der lateinischen Ausgabe (Bl. 13^) aufmerksam 
zu machen, die in unsere Sprache übersetzt folgendermaßen lauten würde: 
Wenn die Koeffizienten der Gleichung 

aoa:»» — Ol «•»-!+ . . . + a„ 

(^0» %»•••» ^n positive Größen) der Bedingung öq !> ^ + • • • + «n 
genügen, so ist die positive Wurzel der Gleichung ^1. 

Freilich spricht Peletier den Satz nur für die Gleichung x^ = ax^ -{- h 
aus (,ex insgectione numeri, radicem esse numerum fractum facile intelligemus: 
quum scilicet numerus majoris signi superat numerum minoris numerumque 
absolutum simul sumptos*), aber seine Begründung gilt allgemein. Nach einer 
brieflichen Mitteilung des Herrn H. Bosmans findet sich der Satz schon S. 25 
der französischen Ausgabe von 1554. G. Eneström. 

ie:623, siehe BM Is, 1900, S. 277; 2s, 1901, S. 146-147. 



2 : 626. Die Angabe, daß Johannes Junge oder Jung sein Verfahren, 
um Gleichungen mit ganzen rationalen Wurzeln zu lösen, 1577 veröffentlicht 
haben soll, beruht vielleicht auf einem Mißverständnis. Nikolaus Beimers, 
dem man nähere Auskunft über das Junge sehe Verfahren verdankt, sagt nur, 
daß dies im Jahre 1577 „erfunden vnd außgesunnen* worden ist. Auf der 
anderen Seite ist es wahrscheinlich, daß Junge ein Rechenbuch veröffentlicht hat, 
denn „Johann Jung, Rechenmaister zu Lübeck* wird von J. Faulhaber in 
seinem Buche Newer arithmetischer Wegweyser (Ulm 1614) unter den „Authores, 
welche nach einander hierinnen angezogen werden* genannt, und Faulhabbr 
scheint nur Verfasser von gedruckten Rechenbüchern aufgeführt zu haben. Ob 
das Rechenbuch von Junge 1577 erschien und ob darin das fragliche Verfahren 
gelehrt wurde, dürfte zurzeit durchaus unbekannt sein. 
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übrigens ist Junge nicht der erste, der das ihm zugesehriebene Verfahren 
angewandt hat, denn J. Peletier wies schon 1554 darauf hin, daß wenn eine 
Gleichung von der Form x^ t=^ ax + ^ oder x^ = ax^ + 5, wo a und h 
ganze Zahlen sind, eine ganze rationale Wurzel hat, so muß diese Wurzel (und 
im zweiten Falle noch dazu das Quadrat der Wurzel) ein Faktor von h sein 
(siehe L'algehre de Jaques Peletier, Lyon 1554, S. 39—46, zitiert von H. 
BosMANS in der Revue des questions scientifiques publice par la 
soci6t6 scientifique de Bruxelles Us, 1907, S. 143—147; vgl. J. 
Peletier, De occulta parte numerorum quam algebram vocani^ Paris 1560, 
Bl. 12'>— 13^). G. Enbbtröm. 

2 : 626. Es ist mir unbekannt, aus welcher Quelle Herr Cantok die 
Angabe entnahm, daß Eaimarus Ursüs das Beispiel x^ = 486 — - 90a: — 21«* 
aufbewahrt hat, was wohl bedeuten muß, daß das Beispiel schon bei Junge 
vorkommt. Gerhardt sagt hierüber gar nichts, bei Treutlein kommt allerdings 
das Beispiel vor, aber dieser gibt nicht an, daß es von Junge herrührt, ebenso- 
wenig als Kästner {Geschichte der Mathematik II, Göttingen 1797, S. 718), dem 
Treutlein vermutlich das Beispiel entnommen hat. Auch bei Raimarus Ursus 
selbst sucht man vergebens eine solche Angabe. Das Verfahren des Junge wird 
von Ursus im 4. Kapitel des 2. Abschnittes (Blatt E 1* — E 2^) seiner Ärühmetica 
analytica (Frankfurt an der Oder 1601) auseinandergesetzt und an dem Beispiel 
a?28 = 65532*^2 ^ isa^io _ ^Ox^ _ 18«» + 12a? — 8 

erläutert. Dagegen findet sich das Beispiel o;^ ob 486 — 90 a; — 21 a;^ im 
5. Kapitel des 2. Abschnittes (Blatt F 2*) und hat die Überschrift ^Ad formam 
Vtae*, während Junge hier nicht genannt wird. 

Ob' die CANTORSche Restitution des Verfahrens von Junge und ürsus 
durchaus richtig ist, scheint mir zweifelhaft, und da die Arbeit des Ursus 
ziemlich selten sein dürfte, drucke ich hier die betreffende Stelle der Ärühmetica 
analytica ab, indem ich statt der von Drsus benutzten cossischen Zeichen die 
jetzt geläufigen Symbole, sowie — statt -4- und »= statt ,gr.* setze: 

x^ = 486 — 90a? — 21«» 
in 3 (162 (24 
rest 72 rest 3 
in 3 
Hieraus scheint mir hervorzugehen, daß ürsus auf folgende Weise verfuhr. 
Er nahm versuchsweise a; «= 3 an, und da aus der gegebenen Gleichung folgt, daß 

a;J=^_90— 21x, 

X ' 

wird also 

x^ = 162 — 90 — 21a: == 72 — 21a?. 

Aus dieser Gleichung folgt nun wieder 

72 
X = 21, oder da o: =s 3 angenommen wurde 

a? = 24 — 21 = 3, 
wodurch sich erweist, daß a? = 3 wirklich eine Wurzel ist. Herr Cantor 
verwandelt dagegen die gegebene Gleichung successiv in 
a?3 = 8 (162 — 90) — 21a?2 ^ 3 . 72 — 21a?2 = 3» (24 — 21) = 3». 

G. Emeström. 
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2:632, siehe BM 6«, 1905, S. 109. _ 2:634, 637, siehe BM 63, 1905, S. 815 
-316. — 2:638, siehe BM 28, 1901, S. 147. — 2:642, 643, siehe BM Is, 1900, 
S. 271. 

2:643. Der hier (Z. 15 v. n.) erwähnte Jacob Curtius (kaiserlicher 
Prokanzler, gest. 1594) briefwechselte mit Tyqe Brahe über astronomisehe 
Fragen (vgl. F. B. Frhs, Ttchonis Brabei et ad eum doctarum virorum 
epistolae ex anno 1588 et segtuentihus annis, Eöbenhavn 1900 — 1906, S. 121, 
126, 199, 201), und wird oft von Brahe in seinen Briefen an andere Fach- 
genoBsen genannt. 0. Eneström. 

2 : 644, siehe BM 63, 1905. S. 402-403. — 2 : 655, siehe BM 28, 1901, S. 857. 

— 2 : 656, siehe BM 43, 1908, S. 286. — 2 : 659, 660, siehe BM 28, 1901, S. 147 
—148. — 2 : 661, siehe BM 63, 1905, 8. 408. — 2 : 665, siehe BM Is, 1900, S. 271. 

— 2:669, siehe BM Sa, 1904, S. 208. — 2:670, siehe BM 63, 1905, S. 408. 



2 : 670. In einer früheren Bemerknng zu dieser Seite (BM 63, 1905, 
S. 403) habe ich den Bechenmeister Chr. F. Bkechtel in Nürnberg erwähnt 
Da das von diesem herausgegebene Rechenbuch sehr selten ist (nach einer 
Mitteilung des Herrn 6. Valentin scheint keine öfifentliche deutsche Bibliothek 
ein Exemplar des Buches zu besitzen), gebe ich hier unten den yollstftndigen 
Titel desselben nach meinem Exemplare an: 

Praücs; II Büchlein / auff || allerley jetztlauf» || fende Kauffschleg. {| 
Durch/ II Christoff Fabium Brech« || tel Bürgern vnd Bechenmei^ || stern 
in Nürnberg. || Seinen Schülern mit fleiss || zusammen getragen. 
Das Buch enthält 62 unpaginierte Seiten in sehr kleinem Oktayformat. 
Druckjahr fehlt, aber am Ende der letzten Seite steht: , Gedruckt zu Nürn- 
berg / durch Jobannem Knorm*. Da Brechtel von Faulhaber 1614 zitiert 
wird, so ist das Rechenbuch jedenfalls vor diesem Jahre (wahrscheinlich nur 
einige Jahre früher) gedruckt. 0. Eneström. 

2:674, siehe BM 43. 1908, S. 88. — 2:683, siehe BM 23, 1901, S. 148. — 
2 : 687, siehe BM Ts, 1906/7, S. 294. 

2 : 689. In betreff des vierten Traktates (1606) von Levinüs Hulsius wird 
bemerkt: «ob noch durch Hulsius selbst oder schon durch seine Wittwe verlegt, 
ist auf dem Titel nicht angegeben*'. Ich habe kein Exemplar des Traktates 
gesehen, aber dennoch scheint mir die Bemerkung verdächtig, denn auf dem 
Titelblatte der von Kastner beschriebenen Auflage vom Jahre 1615 steht ,in 
Verlegung des Authorn* und diese Angabe kann meines Erachtens nur als ein 
wörtlicher Abdruck der entsprechenden Stelle der Originalauflage erkl&rt werden. 
Die Angabe, daß der dritte Traktat zum erstenmal 1607 erschien, ist unrichtig; 
Murhard (Litter atur der mathematischen Wissenschaften III, Leipzig 1803, 
S. 173) erwähnt, daß er selbst eine Auflage vom Jahre 1604 „In Verlegung 
Levini Hulsii' eingesehen hat, und die königl. Bibliothek in Berlin besitzt ein 
Exemplar mit diesem Drnckjahre. 

Herr Cantor gibt an, daß Hulsius jedenfalls vor 1607 gestorben ist; 
dagegen behauptet Qu^telbt an der von Herrn Cantor zitierten Stelle be- 
stimmt, daß Hulsius 1 606 starb. G. Eneström. 
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Ii:693^ siehe BM 43, 1908, S. 287; 7s, 1906/7, S. 394-395. — 19:700, 701, 
703, 704, 705, siehe 6M Is, 1900. S. 271—278. — ftiin. siehe BM 5«, 1904, 
S. 412. — S: 716, siehe BM 63, 1905, S. 404. — »: 717, 718, siehe BM Ts, 1906/7, 
S. 92—98. — »:719, siehe BM »8> 1001, S. 857. — ^:720, siehe BM 4», 1903 
S.287; 63, 1905, S.404. —19:721, siehe BMlg, 1900, S.278; 69, 1905, S. 404— 405' 



2 : 727. Die schwebende Angabe, daß Bürgis Logarithmen die Logarithmen 
mit der Basis e sind, weil jene, abgesehen von den angehängten Nullen, nahe 
genng mit diesen übereinstimmen, ist nnnötig, denn aus dem, was Herr Cantor 
mitteilt, kann die exakte Angabe sofort hergeleitet werden. 

Aus «=10n, y— 108(1 +J,)" 

folgt nämlich 

ft f/ 1x10*1*10"*^"^ 

y.lO-8=[(l + 10-*)'^J 
und wenn ä; eine beliebige ganze positive oder negative Zahl ist, so haben 
offenbar die Zahlen y und y • 10" , sowie die Zahlen x und rc • 10 ~~ " 
dieselben Ziffern. Wenn man also eine Tafel der Logarithmen mit der Basis 

(1 + 1«-')'°* 

berechnet hat, so kann man durch einfache Versetzung der Dezimalkommata 
sowohl der Logarithmen wie der Zahlen eine Tufel der BöRai sehen Logarithmen 
herstellen und umgekehrt. In diesem Sinne kann man also sagen, daß Bürois 

Logarithmen die Logarithmen mit der Basis (1 -\- W ) (k eine beliebige 
ganze Zahl) sind. Setzt man z» B. A; = 4, so ist die Basis 2*7184 578 
also näherungsweise gleich e, und in diesem sehr beschränkten Sinne kOnnte 
man sagen, daß Bürgis Logarithmen die Logarithmen mit der Basis e sind. 

G. Eneström. 

ft ; 741, siehe BM Ts, 1906/7, S 395-896. — 2 : 742, siehe BM Is, 1900, 8. 273; 
33. 1902, S. 142. — »:746, siehe BM l», 1900, 8. 273. — 19:747, siehe BM I3, 
1900, 8. 173; ^, 1901, 8. 225. ^ 2i7i9, siehe BM 43, 1903, 8. 88. — »:766, 
siehe BM 83, 1902, 8. 142; Ss, 1904, 8. 412-418. — 19:767, siehe BM j^s, 1901, 
8. 148, 857-358. — » : 770, siehe BM 43, 1903, 8. 208. 



2 : 772. Die frühere Bemerkung von Curtzb (BM 23, 1901, S. 858) 
enthält einen Passus, der modifiziert werden muß. Curtze sagt nämlich, daß 
Initius Algebras eine unbestimmte Aufgabe genau so gelöst wie es jetzt ge- 
schehen würde. Aber wie Curtze selbst erwähnt, führt Initius Algebras die 
Aufgabe auf die Lösung der Gleichung 59a; + 19y= 1900 zurück, worauf 
er die Werte x = 19, ys=s41 angibt, ohne mitzuteilen, wie diese Werte aus 
der Gleichung erhalten werden können. Daß er die jetzt geläufige Methode 
benutzt hat, ist höchst unwahrscheinlich. Im Gegenteil deuten die Worte 
(siehe Abhandl. zur Gesch. der mathem. Wiss. 13, 1902, S. 572): ,1900 
. . . sollen wir diuidirn in 19 vnd 59 dermaßen, das eins mit dem andern 
aufgeht'' darauf hin, daß Initius Algebras durch Probieren die Zahl 1900 
in zwei Teile zerf&llte, von denen der eine ein Multipel von 19 und der andere 
ein Multipel von 59 war. Dies Verfahren wurde übrigens im 16. Jahrhundert 
gelehrt z. B. von Apianus (vgl. P. Treutlein, Das Rechnen im 16. Jahrhundert; 
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Abhandl. zur Gesch. der Mathem. 1, 1877, S. 91). Ans dem was Apianus 
sagt, scheint hervorzugehen, daß das Probieren auf folgende Weise vorgenommen 
wurde. Sei die Gleichung ax ~{- hy ^^ c, wo a größer als h ist, und sei 
«a<c<;(n+l)a, so bildet man die Zahlen c — na, c — (n — 1) a, 
c — (n — 2) a usw., und dividiert jede dieser Zahlen durch 5. Findet man 
dann, daß c — (n — h)a die erste Zahl ist, die ohne Best durch b dividiert 

werden kann, so ist offenbar a; = n — A;, y =■ ^""^^-"" ^^ eine Lösung der 

gegebenen Gleichung. G. Eneström. 

»:772. 775^ siehe BM ft^ 1901, S. 858—859. — »:777, siehe BM fh. 1901, 
S. 148; Sa, 1902, S. 204. — 9:788, siehe BM fts. 1901, 8. 859; 4s, 1908, S. 88—89. 
" »:784, siehe BM 1^, 1901, S. 148. — »:787, siehe BM 63, 1905, S. 405; 78, 
1906/7, S. 296. 

2 : 790. Über Thomas Harbiot ist vor einigen Jahren eine besondere 
Arbeit von H. Stevens herausgegeben worden, die nicht im Buchhandel zu 
haben ist und die aus diesem Grunde den Historikern der Mathematik unbe- 
kannt zu sein scheint; nicht einmal G. Vacca, der sich n&her mit Harriot 
beschäftigt hat {Sui manoscrUH inediti di Thomas Harriot; Bollett di 
bibliogr. d. sc. matem. 5, 1902, S. 1 — 6), erwähnt diese Arbeit. Der Titel 
lautet: Thomas Hariot the mathematician, the philosopher and (he scolar developed, 
Ohiefly from dormant materials mth notices of his associates induding hio- 
graphical and hibliographical disquisitions upon the materials of the history 
of „ould Virginia'' (London 1900, 8, (10) + 218 S.) G. Eneström. 



9:791. siehe BM ^, 1905, S. 405. ^ 9:798-794. siehe BM Ss, 1904, 
S. 807; 63, 1905, S. 816—817, 405-406. — 9:796, siehe BM Os, 1905, S. 817. — 
9:797-798, siehe BM Sa, 1904, S. 307; 63, 1905, S. 817. ^ 9:799, siehe BM 53, 

1904, S. 807. — 9:802, siehe BM 43, 1908, S. 208. — 9:812, siehe BM 43, 1903< 
S. 87. — 9:820, siehe BM 98, 190 r, S. 148; Ss, 1904, S. 807. — 9:825, siehe 
BM 98, 1901, S. 148. — 9 : 882, siehe BM Ss, 1904, S. 208-204; ^, 1905, S. 211. 
— 9: 840, siehe BM 93, 1901, S. 148—149. — 9 : 843, siehe BM Ss, 1902, 8. 828. — 
9:850, siehe BM 63, 1905, S. 109-110. — 9:856, 865, siehe BM 98, 1901, S. 149. — 
9 : 876, 878, 879, siehe BM 13, 1900, S 511. — 9 : 891, siehe BM I3, 1900, S. 278. — 
9:897, siehe BM ^, 1905, S. 406. — 9:898, siehe BM 43, 1903, S. 87, 208. — 
9:901, siehe BM Is, 1900, S. 511. — 9:919, siehe BM Ss. 1904, 8. 204. — 
9 : yni (Vorwort), siehe BM 83, 1902, S. 142. ^ 9 : IX, X (Vorwort), siehe BM Is, 
1900,8.511-512. 

3:9, siehe BM 93, 1901, S. 859. — 3:10, siehe BM Is, 1900, S. 518; 6s, 

1905, S. 211. 

3:10. Der umstand, daß C^llins schon gestorben war, als Wallis' 
Algebra (1685) erschien, hat keine Bedeutung für die Frage, auf welche Weise 
CoLLiNS bei dem Drucke dieses Werkes mitwirkte. Wallis gibt nämlich in 
seinem Vorworte an, daß die Algebra schon 1676 im Manuskript fertig war 
und nach London versandt wurde, um gedruckt zu werden. Freilich wurde 
dann nur ein Probebogen angefertigt, aber der wirkliche Druck begann im 
August 1688, also etwa zwei Monate bevor Collins starb. Die Bemerkung, 
daß Collins' Mitwirkung , höchstens darin bestanden haben kann, daß er den 
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Verfasser zur Heraasgabe ermunterte*', wird also hinföllig. Übrigens scbeint 
Wallis dnrcb Collins' Anregung veranlaßt worden zu sein, gewisse Fragen 
in seinem Werke zu bebandeln (vgl. z.B. .Additions and emendations* S. 171). 

Q. Ekeström. 

3:11, siebe BM 4$, 1908, S. 209. — 3:12, siebe BM Is, 1900, S. 512. — 
3 : 14—15, siehe BM Ts, 1906/7, S. 296—297. — 3:17, siebe BM Is, 1900, S. 512. 
— 3:22, siebe BM I3, 1900, 8. 512; 43, 1903, S. 209. — 3:23, siebe BM Ts, 
1906/7, 8. 297-298. ^ 3:24. siebe BM 43, 1908, 8. 209. — 3:25, siebe BM 4$, 
1908, 8. 209, 899. — 3 : 26, siebe BM ttz, 1901, 8. 859. 



3 : 26. Die Bemerkung, daß die Herausgabe des Briefes von Wallis an 
L^OTAUD vom 17. Febi-uar 1667 unterblieb bis 1685, wo der Brief als Teil 
der Defensio Tradatus de angulo contactus et semicirctUi Aufnahme fand, ist 
nicht durchaus unrichtig, aber bibliographisch ungenau. Es bandelt sich n&mlicb 
um den in englischer Sprache erschienenen Traktat A defense of (he trecUise 
of the angle of contact. By John Wallis. . . . London: Printed by John 
Playford . . . 1684. Dieser Traktat ist ein mit besonderem Titelblatt ver- 
sebener Anbang der im Jahre 1685 erschienenen englischen Ausgabe von 
Wallis* Algebra. G. Eneström. 

3 : 39, siehe BM 63, 1905, S. 407. 



3:40. Die Wahrscheinlichkeit, daß unter der .Algebra Lanzh puerilis* 
die Institutiones arithmeticae von Johann Lantz gemeint sind, wird fast zur 
Gewißheit, wenn man bemerkt, daß nach Vossius (Da universae mathesios 
natura et constitutione, Amsterdam 1650, S. 464) dies Buch auch Abschnitte 
„De rationalibus cossicis* und „De irrationalibus cossicis* entb&lt. Nach Vossius 
erschien das Buch 1680; auf der anderen Seite verzeichnet Murhard {Litteratur 
der mathematischen Wissenschaften I, Leipzig 1797, S. 184) vier Auflagen 
aus den Jahren 1616—1621 (München 1616, Augsburg 1617, München 1619, 
Köln 1621). Die Auflage von 1616 besitzt die königliche Bibliothek in Berlin. 

G. Eneström. 

3:45-48, 49, 50, siebe BM Is, 1900, 8. 512—513. — 3:57, siehe BM 7$. 
1906;7, S. 298—299. — 3:63, siehe BM 7s, 1906/7, S. 93-94. — 3:08, siehe BM 
73, 1906/7, 8 299. — 3 : 70, siehe BM ft^, 1901, 8. 860. — 3 : 82, siehe BM Ss, 
1904, 8. 308. 

ä : 97. Es ist nicht richtig, daß Huyoens' Descriptio automati planetarii 
1698 veröflPentlicht wurde; die richtige Angabe (1703) hat Herr Cantor selbst 
im 2. Bande (S. 766) seiner Vorlesungen gegeben. Zum erstenmal wurde die 
Scbiift 1703 in den Opuscula posthuma (Leiden 1708), zum zweitenmal im 
2. Bande der Opera reliqua (Amsterdam 1728) zum Abdruck gebracht. Das 
Planetarium wird von Huygens in einem Briefe an J. Gallois vom 19. Februar 
1682 erwähnt {Oeuvres compleies de Chr, Hutgens, 8, La Haye 1699, S. 842 
— 848), aber das bedeutet natürlich nicht, daß die Descriptio schon damals 
redigiert worden war. G. Eneström. 
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3:100, Biebe BM 1^, 1901, S. 149; 73, 1906/7, S. 299—300. — 3:102, siehe 
BM 63, 1905, S. 318; Tg. 1906/7, S. 300. — 3:112, siehe BM 43, 1903, S. 209-210; 
63, 1905, S. 318. — 3:116» siehe BM Is, 1900, S. 513. — 3:117, siehe BM Is, 
1900, S. 518. — 3:122. siehe BM 73, 1906/7, S. 301. — 3:123, siehe BM l«. 
1900, S. 513; 4s, 1903, S. 399; 73, 1906/7, S. 301-302. — 3:124, siehe BM 33, 
1902, S. 407—408; 43, 1903, S. 400. — 3:126, siehe BM 43, 1903, S. 288. — 
3:131, siehe BM 43, 1903, S. 210. — 3:151, siehe BM 38, 1902, S. 326. — 
3:167, llli — 173, siehe BM 43, 1903, S. 400. — 3:174, siehe BM »3, 1901, 
S. 149—150- — 3:183, siehe BM I3, 1900, S. 432. — 3:188, siehe BM 83, 1902, 
S. 241. ^ 3 : 201, siehe BM Is, 1900, S. 513. ^ 3 : 207, siehe BM Is, 1900, S. 519. — 
3 : 215, siehe BM l^s, 1901, 8. 150. ^ 3 : 218, siehe BM I3. 1900, S. 513. — 3 : 220, 
siehe BM 38i 1902, S. 326. — 3 : 224, siehe BM I3, 1900, S. 514. — 3 : 225, 228, 
siehe BM 23, 1901, S. 150. — 3:230, siehe BM €^, 1905, S. 211—212. — 3:232, 
siehe BM I3, 1900, S. 614; «3, 1905, S. 212; 78, 1906/7, S. 303. — 3:244-245, 
siehe BM Ss, 1904, S. 205. 413; 73, 1906/7, S. 303—304. — 3:246, siehe BM I3, 
1900, S. 514; »s. 1001, S. 151. — 3 :250, siehe BM Is, 1900, 8. 514. 



3:270. Das Lexkon mathematicum astronomicum [nicht „et*] geometricum 
(Paris 1668) des H. Vitale ist für die Geschichte der reinen Mathematik fast 
ohne Interesse. Etwa */iq der Artikel sind astronomisch oder astrologisch, 
und von den rein mathematischen Artikeln beziehen sich etwa ^j^ auf Terme, 
die aus den EuKLiDischen Elementen entnommen sind. Von arithmetischen 
Termen sind aufgeführt: Abaculi (= Rechensteine), Arithmetica (2 Druckseiten), 
Aurea regula, Divisio, Eractiones, Logistica, Numerus, Isarithmi (wird aus 
Isag SB initium und rythmos = numerus hergeleitet!), Quotiens, Regula aurea 
(vgl. Aurea regula!) und Solidus numerus; der Term Radix kommt zwar vor, 
aber lediglich in astronomischer Bedeutung. Die ganze Algebra ist nur durch 
den Artikel Algebra (vier Zeilen!) vertreten; möglicherweise kOnnte man auch 
den Artikel Logarithmi (1^2 Druckseite) hierher rechnen. Zur Trigonometrie 
gehören die Artikel Complementum arcus, Logarithmica {= Lösung sphärischer 
Dreiecke vermittelst Logarithmentafeln), Sagitta, Sinus, Trigonometria; zur 
höheren Geometrie die Artikel Ellipsis, Parabola (Hyperbola fehlt!). Lege ich 
noch die Artikel A figura (= Circinus), Asymetria, Mathematica (1^/2 Druck- 
seite), Quadra, Quadrantal, Quadrans, Quadratura circuli (2 Druckseiten) hinzu, 
so glaube ich alle Terme der reinen Mathematik erwähnt zu haben, die nicht 
aus den EuKLmischen Elementen entnommen sind. Vom Stande der Mathematik 
an der Mitte des 17. Jahrhunderts bekommt man also durch das Buch gar 
keine Ahnung. — Eine neue erweiteiie Auflage erschien in Rom 1690. 

G. Eneström. 

3:276, siehe BM 73, 1906/7, S. 304. ^ 3:303, siehe BM »3. 1901, S. 155. — 
3:306, siehe BM 73, 1906/7, S. 304. — 3:330—331, siehe BM Ss, 1902, S. 241 — 
242. ^ 3:887, siehe BM 53, 1904, S. 206. — 8:364, siehe BM 78, 1906/7, S. 304 
—305. — 3:365, siehe BM 73, 1906/7, S. 94. — 3:367, siehe BM 73, 1906/7, 
S. 215. — 3:870-871, siehe BM Ss, 1904, S. 308. — 3:382, siehe BM 63, 1905, 
S. 213. — 3 : 384, siehe BM 6», 1905, S. 319. — 3 : 398, siehe BM 73, 1906/7, 
S. 305-306. — 3:408, siehe BM 63, 1905, S. 213. — 3:412, siehe BM 73, 1906/7, 
S. 306. — 3:447, 455, siehe BM l^s, 1901, S. 151. — 3:473, siehe BM »3, 1901, 
S. 154—155; 43, 1908, S. 401. — 3:477, 479, siehe BM »3, 1901, S. 151—152. — 
3:497, 498, siehe BM 63, 1904, S. 309. — 3:507, siehe BM Ss, 1904, S. 71—72. 
— 8:521, siehe BM »3, 1901, S. 441. — 3:527, siehe BM 73, 1906/7, S. 95. — 
8:535, siehe BM 4^, 1903, S. 401. — 3:586, siehe BM Ss, 1904, S. 206. ^ 
3 : 560, siehe BM Os, 1905, S. 319—321. — 3 : 565, siehe BM 83, 1902, S. 826—327. — 



Digitized by 



Google 



396 H- SüTBB. — ö. Ekeström. 

3 : 571. siehe BM Ss, 1902, S. 327; Ss, 1904, S. 72. — 3 : 578, siehe BM 38, 1902, S. 327 ; 
5a, 1904, S. 309. — 3 : 582, siehe BM Ta, 1906/7, S. 307. — 3 : 58«, 609, siehe 
BM 58, 1904, S. 309-310. — 3:612, siehe BM 73, 1906/7, S. 307—308. ^ 8:614 
—615, siehe BM 4$, 1903, S. 89-90; 78, 1906/7, S. 308. — 3:616, siehe BM 63, 
1905, S. 214, 408. ^ 3 : 636-^637, siehe BM »3, 1901, 8. 441. — 3 : 646-647, siehe 
BM 58, 1904, S. 206—207. — 3:652, siehe BM »3, 1901, S. 446; 53, 1904, 8. 207. 
— 3:660, siehe BM f^, 1901, S. 441. — 8:667, siehe BM »s, 1901, S. 441— 442; 
58, 1904, S. 207-208, 310. ^ 3 : 682, siehe BM 63, 1905, S. 408. — 3 : 686, siehe 
BM 58, 1904, S. 208. — 3:689, 695, siehe BM fts, 1901, S. 442. — 3:786, siehe 
BM 63, 1905, S. 111. — 3: 750, 758, siehe BM 1^3, 1901, 8. 446. — 3: 759, siehe 
BM 53, 1904, S. 208. — 3:760, 766, siehe BM »3, 1901, S. 446-447. — 3:774, 
798, siehe BM »3, 1901, 8. 442—443. — 3:819, siehe BM 63, 1905, S. 321. ^ 
3:845, siehe BM ftsj 1901, S. 447; 33. 1902, S. 827—328. — 3:848, 881, siehe 
BM »3, 1901, S. 443. — 3:882, siehe' BM »3, 1901, 8. 447; 53, 1904, S. 414. ^ 
8 : 890, siehe BM 43, 1903, S. 401. — 8: 892, siehe BM 83, 1902, S. 143. — 3 : IT 
(Vorwort), siehe BM »3, 1901, S. 443. 



Vermisohte historische Notizen. 

Zur Frage des von Nairizi zitierten Mathematikers „Diaoha8iniii8*\ 

Bei Gelegenheit des Stadiums des Kommentars des Muhammed b. 'Abdelbaqi 
zum 10. Buche des Eukudes, über welchen ich im vorhergehenden Hefte der 
Biblioth. Mathe m. eine Abhandlung veröffentlicht habe, mußte ich auch den 
Kommentar des NAiidzi (Anaritius) zu diesem 10. Buche etwas näher in Be- 
rücksichtigung ziehen, der in der Ausgabe Curtzes die Seiten 211 — 252 ein- 
nimmt. Auch dieser Kommentar ist voll von Fehlern, und deshalb bisweilen sehr 
schwer verständlich, Curtze hätte noch manche Stelle durch Anführung von 
Verbesserungen in den Noten dem Verständnis näher bringen können. Für jetzt 
will ich nur eine Stelle hier ei-wähnen, die schon von P. Tannert besprochen 
worden ist (Biblioth. Mathem. 2^^ 1901, p. ll), der aber den daselbst vor- 
kommenden Fehler nicht verbessert hat. Seite 232 heißt es: Diachäsimüs in- 
quit minor, quare Anaritius hoc apposuit^ etc.; dies gibt keinen Sinn, es muß 
natürlich heißen: Diachäsimüs inquit: miror, quare Anaritius ?wc apposuity etc. 
Es ist möglich, daß minor nur ein Druckfehler ist, und daß Curtze gelesen 
und geschrieben hat miror, denn er sagt in der Fußnote auch nur: Quis sü 
D1AOHASIMU8, nescimus; P. Tannery aber sagt: Enfin le Diachasimus minor, etc. 
— Dagegen war die Vermutung Tannerys, daß dieser Diachasimus identisch sei 
mit dem Araber Abu Ga'far el-Chazin, naheliegend, denn dieser Mathematiker 
hat ebenfalls einen Kommentar zum 10. Buche des Euklides geschrieben, allein 
eine genaue Unters achung^) dieses Kommentars, der sich im Codex 14 Gol. der 
Leidener Bibliothek befindet, hat ergeben, daß jene Stelle nicht darin vorkommt, 
daß überhaupt EL-NAiidzi im ganzen Kommentar nirgends genannt wird; es 
wäre aber wohl möglich, wenn auch nicht gerade wahrscheinlich, daß dieselbe 
einer andern Schrift dieses arabischen Mathematikers entnommen sein könnte. 

H. SUTBR. 

1) Diese ünterBuchung hat Herr Th. W. Juynbom. in Leiden auf meine Bitte hin 
vorgenommen, wofiir ich ihm auch hier meinen verbindlichsten Dank ausspreche; ich 
hatte leider vergessen, das Ms 14 Gol., das ich letzten Sommer auf der Universitäts- 
bibliothek Zürich näher studierte, nach dieser Richtung hin zu untersuchen. 
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Anfragen! 

180, über den Fantometer von Miohel Ooignet. Bekanntlich hat 
der belgische Mathematiker Michel Coigket (1549 — 1623) ein Instrument, die 
sogenannte „Regula pantometrae*, konstruiert, das wesentlich mit dem Galilei- 
sehen Proportionalzirkel übereinstimmt. Dies Instrument ist von Goionet in 
einem Traktate beschrieben, der handschriftlich in der Königlichen Bibliothek 
in Brüssel aufbewahrt ist (siehe H. Bosmans, Le traite des sinua de Michiel 
Coionet; Annales de la sociöt^ scientifique de Bruxelles 25:2, 1901, 
S. 5 des Sonderabzuges). Der Traktat ist französisch geschrieben, trägt aber den 
lateinischen Titel: „usus duodecim divisionum gebmetricarum per quas (et ope 
unius circini vulgaris) fere omnia mathematicorum problemata facili negotio 
resolvuntur. Opera et studio Michaelis Goigneti ... 1610/ 

Heelbbomker {Historia mcUheseos universae, Leipzig 1742, S. 540, 572) 
erwähnt zwei andere Exemplare (oder Redaktionen) dieser Beschreibung des 
Pantometers, das eine (in der Vatikanischen Bibliothek in Rom) mit dem Titel: 
^Michaelis Coigneti usus duodecim diyisionum regulae pantometrae*, das 
andere (in der Nationalbibliothek in Paris) mit dem Titel: „Michaelis Cogneti 
de regulae pantometrae fabrica et usu libri YII*^. 

Daß CoiGNET sein Instrument lange Zeit vor 1610 erfunden und selbst 
eine Beschreibung desselben verfaßt hatte, scheint aus einem 1626 gedruckten 
Buche hervorzugehen, das den Titel trägt: La geometrie redvite en vne facüe 
et hriefve practique^ par deiix excellens instrumens, dont Vvn est le pantometre 
ov compas de proportion de Michel Connette . . . TraduUs en Frangois par 
P. a. S. Mathematickn (Paris, Chez Charles Hulpeau . . . MDCXXVI). Der 
Übersetzer gibt nämlich an (siehe „av lectevr^' Seite 2), er habe etwa 8 Jahre 
früher von Coignet selbst die Beschreibung des Pantometers bekommen, die er 
jetzt in französischer Übersetzung herausgebe, und er fügt hinzu, daß „il y 
auoit plus de 40 ans qu il [= Coignet] S9auoit la composition de ce Compas, 
comme pourront tesmoigner ceux de sa nation qui Tont cogneu*. Nach dieser 
Angabe sollte also Coignet sein Instrument schon viele Jahre vor 1598, also 
ganz gewiss unabhängig von Oalilei, erfunden haben. 

Es wird gefragt, ob es Beschreibungen des CoiGNETSchen Pantometers gibt, 
die nachweislich aus der Zeit vor 1598 herrühren, und, wenn dies nicht der 
Fall ist, ob man irgend einen sicheren Grund hat anzunehmen, daß Coignet sein 
Instrument vor 1598 konstruiert hat. G. Enebtröm. 



Digitized by 



Google 



398 ReEensionen. 



Rezensionen. 

M. Cantor. Vorlesungen über Gesohiohte der Mathematik. Erster Band. 

Von den ältesten Zeiten bis zum Jahre 1200 n.Chr. Dritte Auf läge. Leipzig, 

B. G. Teubner 1907. 8, VI + 941 S. + 1 Tafel. 24 Mt 

In seinem kurzen Vorworte lenkt Herr Cantor die Aufinerksamkeit darauf, 

daß zwischen dem Erscheinen dieser und der vorigen Auflage ein Zwischenraum 

von 18 Jahren liegt, und daß die mathematisch-historische Eorschnng w&hrend 

dieser 13 Jahre viele neue Ergebnisse gewonnen hat. Daß nicht nur die letzte 

Bemerkung richtig ist, sondern auch neugewonnene Resultate von Herrn Cantor 

berücksichtigt worden sind, kann man schon aus dem Umstände folgern, daß 

die neue Auflage etwa 60 Seiten mehr als die vorige enthält; noch besser 

ersieht man es natürlich, wenn man das Buch selbst liest. Es ist also eine 

nicht unbedeutende Arbeit, der sich Herr Cantor unterzogen hat, um die neue 

Auflage fertig zu stellen. 

Bei dieser Arbeit scheint Herr Cantor folgendes Verfahren angewendet zu 
haben. Wenn ihm eine mathematisch-historische Schrift zur Verfügung gestellt 
worden ist, hat er dieselbe durchgesehen und eventuell in sein Handexemplar 
der Vorlesungen die Ergänzungen oder Verbesserungen, die seines Erachtens da- 
durch veranlaßt werden konnten, eingetragen, oder wenigstens den Titel der 
Schrift angemerkt, um etwas später die angebrachten Ergänzungen oder Ver- 
besserungen einzutragen; vielleicht hat er ausnahmsweise auch einige andere 
Schriften, deren Vorhandensein ihm bekannt geworden ist, auf dieselbe Weise 
benutzt. Durch dies Verfahren hat er allmählich das Druckmanuskript der 
neuen Auflage hergestellt und dasselbe dann im Jahre 1906 an den Verleger 
als dmckfertig gesandt. 

Ohne Zweifel kann ein solches Verfahren als Vorarbeit gebilligt werden, 
aber jedenfalls nur unter der Bedingung, daß das Druckmanuskript zuletzt 
genau kontrolliert wird, unter Zuhilfenahme der einschlägigen bibliographischen 
Arbeiten (z. B. des Jahrbuches über die Fortschritte der Mathematik 
und der Abteilung „Neu erschienene Schriften*' der Bibliotheca Mathe- 
matica), sowie der schon benutzten mathematisch -historischen Schriften, sofern 
diese noch zugänglich sind. Ohne diese Kontrolle kann man nämlich nicht sicher 
sein, daß man die mathematisch-historische Literatur so weit möglich heran- 
gezogen hat, und übrigens könnte es sehr leicht eintreffen, daß man zuweilen 
versäumte, ziemlich wichtige Sachen zu notieren, weil man zurzeit anderes zu 
besorgen hatte; noch dazu ist es eine gewöhnliche Erfährang, daß es sehr schwer 
ist, im Laufe einer längeren Zeit konsequent zu sein in betreff der Auswahl 
der Ergebnisse, die verdienen, notiert zu werden. 

Aber so viel ich sehen kann, hat Herr Cantor die hier als notwendig 
bezeichnete nachträgliche Kontrolle nicht oder wenigstens nur ausnahmsweise 
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vorgenommen, denn nur unter dieser Voraussetzung kann ich gewisse, sehr auf- 
fällige ünYoÜstftndigkeiten seiner Darstellung erklären. Eine solche ünvoll- 
ständigkeit hat er selbst in seinen , Ergänzungen und Verbesserungen* hervor- 
gehoben, wo er (S. 913) mitteilt , daß er seinerzeit versäumte, den wichtigen 
Artikel des Herrn H. Suteb über Bas Rechenbuch des Aw Zakarua rl Hassar 
(Biblioth. Mathem« 23, 1901, S. 12 — 40) in seinem Handexemplare anzumerken. 
Daß aber dieser Fall gar nicht der einzige der fraglichen Art ist, dürfte der 
sachkundige Leser ohne besondere Mühe ausfindig machen können. Hier werde 
ich nur noch einen einzigen auffälligen Fall erwähnen. 

Im Jahre 1897 veröffetitlichte Max Curtze in den Abhandlungen zur 
Geschichte der Mathematik (8, S. 1 — 27), die damals zugleich Supplemente 
zur Zeitschrift für Mathematik und Physik (Mitherausgeber Moritz 
Oantor!) waren, eine Algorismus- Schrift, die nachweislich vor 1168 verfaßt 
wurde, und die von großem Interesse ist, teils wegen ihres Inhalts, teils weil 
sie die einzige zurzeit bekannte Algorismus -Schrift in lateinischer Sprache ist, 
von der es nachgewiesen worden ist, daß sie gane sicher dem 12. Jahrhundert 
entstammt, und weil es wenigstens möglich ist, daß Atelhart von Bath ihr 
Verfasser ist (vgl. Biblioth. Mathem. 63, 1904, S. 416). Aber nichtsdesto- 
weniger behauptet Herr Caiitor noch in der neuen Auflage (S. 911) ganz wie 
in der vorigen (8. 856): »Andere Algorithmiker aus der Zeit, welche wir hier 
besprechen, also bis etwa zum Jahre 1200, sind gewiß noch mannigfach in 
handschriftlichen Texten vorhanden, aber im Drucke nicht veröffentlicht worden', 
und einen weiteren Beleg dafür, daß er die soeben zitierte Abhandlung von Curtze 
vergessen hat, bietet die Bemerkung S. 910: ,Wir haben freilich diese kom- 
plementäre Multiplikation ... bei keinem älteren Schriftsteller . . . gefunden'*, 
denn Curtz£ hat nachgewiesen, daß dieselbe komplementäre Multiplikation in der 
vor 1168 verfaßten Algorismus-Schrifk vorkommt. 

Ich gehe jetzt zu der Frage über, auf welche Weise Herr Cantor die von 
ihm wirklich herangezogene mathematisch-historische Literatur benutzt hat. Dabei 
will ich zuerst als einen erfreulichen Umstand hervorheben, daß man in der 
neuen Auflage nicht selten den früheren Moritz Gantor, den hervorragenden 
Verfasser der ersten Auflage des ersten Bandes der Vorlesungen über Geschichte 
der Mathematik erkennt, wenn er über den Inhalt der seit 1894 zugänglich 
gemachten mathematischen Schriften des Altertums berichtet. Handelt es sich 
dagegen nicht um Berichte über den Inhalt neuer Quellenschriften, sondern um 
die Verwertung solcher Resultate anderer Fachgenossen, wodurch die frühere 
Darstellung des Herrn Cantor modifiziert sein würde, so liegt die Sache etwas 
anders. Es scheint nämlich, als ob Herr Cantor jetzt eine fast kränkliche Ab- 
geneigtheit hätte, das was er früher schrieb, zu streichen oder zu ändern, so daß 
er sich begnügt, lediglich Zusätze einzufügen, auch wenn Streichungen oder Ände- 
rungen sehr leicht anzubringen gewesen wären. Noch schlimmer wird es, wenn die 
von Herrn Cantor benutzten mathematisch-historischen Monographien nicht sofort 
alle erwünschten Aufschlüsse bringen, denn es scheint, als ob er nunmehr im 
allgemeinen durchaus abgeneigt wäre, auch nur einen Versuch zu machen, um 
unklare Fragen zu erledigen. Nimmt man noch hinzu, daß die mathematisch- 
historischen Kenntnisse des Herrn Cantor in gewissen Gebieten nunmehr auf- 
fallend lückenhaft sind, so ist es leicht zu verstehen, daß seine Darstellung an 
vielen Stellen ungenau oder sogar unrichtig sein muß. Ich werde jetzt einige 
Beispiele solcher Stellen geben, hebe aber besonders hervor, daß ich nicht in 
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erster Linie die Stellen gewählt habe, weil sie sehr wichtig sind, sondern 
weil es außerordentlich leicht gewesen wäre dieselben zu verbessern. Über 
wichtigere Stellen werden die , Kleinen Bemerknngen* der folgenden Hefte der 
Bibliotheca Mathematica Ausktinfb geben. 

In der vorigen Auflage kam (S. 587) folgender Passus vor: 

Eine ganze Anzahl von Handschriften [hat] sich bis auf den heutigen 
Tag erhalten, in welchen den Titeln nach die Arithmetik, die Musik, die 
Geometrie des Boethius aufgezeichnet sind. Die älteste Handschrift . . . 
der Geometrie [soll] dem IX. S>) [entstammen]. 

4) G. ScHEPss . . . nennt drei Pariser GodiceB, deren ältester dem £8[. S. 
angehört ... In ihnen wird ausdracklich das Ganze als Eigentum des 
BosTHius in Ansprach genommen. 

In betreff dieses Passus bemerkte Paul Tannery in der Bibliotheca 
Mathematica (I3, 1900, S. 268): ,Les mss. contenant une g^omötrie attribn^e 
ä Bo^CE et reconnus comme aniSrieurs au XI* siMe, n'en ont qu un trait6 en 
cinq livres dont l'authenticitö ne peut dtre soutenue*, und er begründete seine 
Behauptung ausführlich in seinen Notes sur la FseuckhQSomitrie de Boece 
(a. a.0. S. 39 — 50). Das Material, das Tannery auf diese Weise zur Verfügung 
stellte, könnte nun für die neue Auflage der Vorlesungen so verwertet worden 
sein, daß S. 537 Z. 13 „eine Geometrie*^ statt „die Geometrie*, sowie Z. 16 
„geometrischen Inhalts' statt «der Geometrie* gesetzt und außerdem die Fußnote^) 
ein wenig modifiziert wurde. Ein anderes Verfahren wäre gewesen, schon hier über 
die verschiedenen Schriften geometrischen Inhalts, die dem Boetius zugeschrieben 
werden, kurz zu berichten. Indessen hat Herr Cantor weder das eine noch das 
andere Verfahren benutzt, sondern in der neuen Auflage (S. 577) den ganzen 
Passus unverändert abdrucken lassen und erst S. 580 — 581 die wesentlichen 
Berichtigungen Tannerys als Zusätze eingefügt. Nun will ich nicht mit Herrn 
Cantor darüber streiten, ob der zitierte Passus auch unter Bezugnahme auf die 
TANNERYsche Bemerkung als buchstäblich richtig bezeichnet werden kann, denn 
diese Frage ist für mich von untergeordneter Bedeutung. Dagegen will ich 
ausdrücklich hervorheben, daß wenn der Zweck des CANTORSchen Buches nicht 
ist, die Leser irre zu führen, sondern sie zu belehren, so ist seine Darstellung 
jetzt zu beanstanden. Da nämlich Herr Cantor im Texte zuerst die Geometrie 
nennt und dann angibt, daß die älteste Handschrift der Geometrie dem 9. Jahrh. 
entstammen soll, so muß der Leser unnötigerweise die Ansicht bekommen, daß 
es sich um eine bestimmte Arbeit handelt, die möglicherweise dem Boetius 
zuzuschreiben ist. Aber die Arbeit, von welcher eine Handschrift aus dem 
9. Jahrhundert bekannt war, ist, wie Tanneby ausführlich dargelegt hat und 
Herr Cantor selbst S. 580 — 581 anzuerkennen scheint, ganz gewiß nicht von 
BoisTius verfaßt, während die älteste Handschrift der Arbeit, die möglicherweise 
von Boetius herrührt (die sogenannte Qeometria Boetii) aus dem 1 1 . Jahrhundert 
herstammt. 

In der vorigen Auflage hatte Herr Cantor (S. 807) auf eine Handschrift 
hingewiesen, die vielleicht eine von .Josephus sapiens* veriaßte Geometrie 
enthalten könnte, und er fügte hinzu: .Diese Spur dürfte weitere Verfolgung 
verdienen*'. Hinsichtlich dieses Hinweises bemerkte Paul Tannery in der 
Bibliotheca Mathematica (I3, 1900, S. 269), daß es sich in Wirklichkeit um 
eine griechische Handschrift handelte, die von einem Mönche Joseph Rhacendytes 
herrührte, und die nur insofern geometrischen Inhalts war, daß sie unter anderem 
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das Kompendinm der Mathematik enthielt, das gewöhnlich Michael Psellos 
zugewiesen wird. Mit „ Josephus sapiens* hat also diese Handschrift gar nichts 
zu tun. Aber dennoch findet man in der neuen Auflage (S. 857) den er- 
wähnten Passus wieder, nur mit der Ver&nderung, daß statt «Diese Spur dürfte 
weitere Verfolgung verdienen* jetzt die Worte stehen: «Nur freilich ist gerade 
diese Spur nicht weiter zu verfolgen, wie an Ort und Stelle vorgenommene 
Untersuchungen bewiesen haben (briefliche Mitteilung von Takkery)*. Auch 
hier lasse ich beiseite, ob die Worte buchstäblich richtig sein können, wenn es 
sich um eine endgültig erledigte Frage handelt, aber ich kann nicht umhin 
zu bemerken, daß der Leser unnötigerweise eine unrichtige Auffassung be- 
kommen muß. Denn wenn die fragliche Handschrift tatsächlich gar nichts 
mit „JosEPHUS sapiens' za tun hat, so sollte wohl hier, wo es sich gerade 
um diese Persönlichkeit handelt, der Hinweis ohne weiteres gestrichen oder 
möglicherweise unter die Fußnoten versetzt werden. Oder soll man annehmen, 
daß die TANKERvsche Bemerkung Herrn Caittor unbekannt geblieben ist, und 
daß die briefliche Mitteilung keine vollständige Auskunft brachte? Das letzte 
halte ich allerdingii für wenig wahrscheinlich auf Grund meiner Bekanntschaft 
mit PAUii Tannery. 

Die zwei vorangehenden Beispiele beziehen sich auf die CANTORSche Ab- 
neigung gegen leichte Änderungen und Streichungen. Jetzt biete ich ein paar 
Beispiele seiner Abgeneigtheit, auch nur sehr einfache ergänzende Nachforschungen 
vorzunehmen. 

In der vorigen Auflage kam (S. 854) folgender Passus vor: 

Vielleicht darf man . . . auch einen Algorithmus des Meister Gerhard, 
der handschriftlich in London sich befindet,^) unserem Gerhard von 
Cremona überweisen. Das wäre alsdann der erste Algorithmus von be- 
kanntem abendländischem Verfasser, den wir zu nennen hätten. 

4) Ebenda [= B. Boncompaoni, Gemsardo Cbehonesb] pag. 57. 

In betreff dieses Passus bemerkte ich (Biblioth. Mathem. 63, 1905, S. 104), 
daß statt .London* Oxford zu setzen sei, und daß in Wirklichkeit als Verfasser 
der Algorismus-Schrift nicht .Gerardus* sondern Gernandus angegeben werde, 
wodurch der Anlaß, die Schrift dem Gherardo Cremonese zu überweisen, hin- 
fSAMg wird. Ob Herr Cantor meine BemerkuDg gelesen hat, weiß ich nicht, 
jedenfalls hat er in der neuen Auflage (S. 908) die unrichtige Angabe „London* 
nicht verbessert, und auch sonst den Passus der vorigen Auflage unverändert 
abdrucken lassen. Dagegen zitiert er (S. 909) Abhandlungen von A. A. Björnbo 
nnd P. DuHEM, und wenn man diese einsieht, findet man: 

1) daß Herr Björnbo die von Boncompaoni erwähnte Algorismus-Schrift als 
ein anderes Exemplar des Tractaiua magistri Qernardi des Cod. Reg. 
Lat. 1261 der Vatikanischen Bibliothek bezeichnet; 

2) daß Herr Duhem eine Handschrift der Nationalbibliothek in Paris unter- 
sucht hat, die auf der einen Seite mit dem 1534 gedruckten Algorithmus 
demonstratus identisch ist, auf der anderen Seite mit der Algorismus- 
Schrift der soeben angeführten Handschrift der Vatikanischen Bibliothek 
identisch zu sein scheint. 

Man kann also schon aus diesen Angaben folgern, daß der von Herrn 
Cantor in der vorigen Auflage erwähnte Algorithmus des Meister Gerhard 
wahrscheinlich mit dem 1534 gedruckten Algorithmus demonstratus identisch 
BibUotheea Hathematioa. lU. Folge. VII. 26 
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ist. Nun ist aber diese Schrift nach der Ansicht des Hemi Camtor (siehe den 
zweiten Band der Vorlesungen, zweite Auflage S. 63 — 66) eine der wichtigsten 
Algorismus-Schriften des Mittelalters, nnd die bloße Möglichkeit, daß sie dem 
Gheraboo Crbmon£Sb zu überweisen wäre, also schon am die Mitte des 12. Jahr- 
hunderts verfaßt sein würde, ist darum von größtem Belang; in Wahrheit kann 
die Entwickelang der Arithmetik im christlichen Mittelalter nicht dargestellt 
werden, ohne daß man zu dieser Frage Stellung nimmt. 

Dabei gibt es zwei Auswege, die beide sehr nahe liegen. Man kann 
nämlich die Mutmaßung, daß Meister Gerasd mit Gherardo Cremonese iden- 
tisch ist, als so unbegründet betrachten, daß sie gar nicht berücksichtigt zu 
werden verdient, denn teils war ja Gherardo Cremomesb bisher nur als Über- 
setzer bekannt, teils war im Mittelalter «Gerardus* ein gar nicht ungewöhn- 
licher Yerfassemame; so z. B. gibt es handschriftlich ein .Liber magistri 
Gerardi de Brüssel De motu*, der spätestens dem 13. Jahrhundert zu ent- 
stammen scheint. Endlich ist es auf Grund des Inhalts des MgorUhmus demon- 
stratus höchst unwahrscheinlich — man könnte sogar sagen fast unglaublich — , 
daß er schon aus der Mitte des 12. Jahrhunderts herrührt. Man könnte also 
mit gutem Rechte den ganzen Passus streichen, der von der angeblichen AI- 
gorismus-Schrift des Gherardo Cremonese handelt. 

Der zweite Ausweg wäre, wenigstens einen Versuch zu machen, um die 
Frage zu erledigen, und für diesen Zweck zuerst die zitierte Schrift von 
BoNGOMPAGNi einzusehen. Tut man dies, so findet man an der von Herrn CAinx)R 
erwähnten Seite folgenden Passus: 

Nel catalogo stampato de' manoscritti della biblioteca Bodleiana d'Oxford 
si legge: Algorismus Magistri Gerardi in integris et minutüs. Questo 
trattato d'aritmetica trovasi manoscritto nel codice 61 Digby della mede- 
sima biblioteca Bodleiana, 
und BoNCOMPAGNi verweist auf den dUen Manuskript-Katalog von 1698. Ver- 
gleicht man jetzt dies Zitat mit der von Herrn Gantor erwähnten Stelle der 
BjÖRNBOSchen Abhandlung, so findet man, daß nach dem neuen Manuskript-Katalog 
der Bodleianischen Bibliothek von 1883 der Titel der von Bokgompagni zitierten 
Algorismus-Schrifb lautet: „Algorismus magistri Genardi in integris et minutüs*. 
Der Traktat, der angeblich vom Meister Gerardus verfaßt sein würde, muß 
also jetzt dem Meister Genardus (Gernardus, Gernandus) zugeschrieben werden, 
und schon dadurch ist es fast sicher geworden, daß Gherardo Cremonese gar 
nichts mit der 1534 herausgegebenen Algorismus- Schrift zu tun hat. Aber Herr 
Cantor hat sich nicht einmal die Mühe gegeben, diese leichte Untersuchung 
auszuführen, sondern begnügt sich, nachdem er den Passus der vorigen Auflage 
unverändert abgedruckt hat, hinzuzufügen: 

Vielleicht gibt es noch eine zweite umfangreichere Handschrift des- 
selben Algorithmus in einem Vatikancodex, der den Tradatus moffistri 
Qernardi enthält. Genauer werden wir auf diesen Algorithmus, der 
unter dem Namen Algorithmus demonstrcUus ohne Bezeichnung eines 
Verfassers 1583 [Druckfehler für 1534] gedruckt worden ist, erst im 
II. Bande . . . eingehen. 

Es hat also hier die Frage ganz unnötigerweise unentschieden gelassen. 
Im Vorübergehen bemerke ich, daß Herr Cantor sicherlich die Frage end- 
gültig erledigt haben könnte, wenn er nur zwei kurze Briefe geschrieben hätte 
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(vgl. sein Ver&hren in betreff der ,Hodie* -Frage, S. 287 der zweiten Auflage 
des dritten Bandes der Vorlestmgen), 

In der vorigen Auflage hatte Herr Cantor (S. 586) angegeben, dafi die 
Astronomie des Bobtius nach aller Wahrscheinlichkeit noch 1515 vorhanden 
war, weil sich eine dies Jahr erschienene Arbeit auf deren Benutzung beruft, 
und in der neuen Auflage wird (S. 576) diese Angabe wiederholt mit dem 
Zusätze: 

Möglicherweise ist bei jener Berufung ein 1503 in Paris gedruckter, 
von Fabeb Stapulensib herausgegebener Band gemeint, der den . . . Titel 
fuhrt: «BoEnus Sev. Epitome . . . insuper Astronomicon*. Wenn dem 
aber so wftre, so stünde die Meinung auch das Astronomicon müsse von 
BoETHius verfaßt gewesen sein, freilich auf recht schwachen Füßen, 
und in einer Fußnote teilt Herr Cantor mit, daß Herr Karl Bopp den Titel 
einem antiquarischen Kataloge entnommen hat 

Nun verhiüt es sich aber so, daß der betreffende Sammelband vom Jahre 
1503 ein sehr bekanntes Buch ist, dessen eine Abteilung Herr Cantor selbst 
im 2. Bande seiner Vorlesungen (Aufl. 2, S. 379) zitiert hat, und das von 
P. BiccARDi teils in der BiUioteca maiematica Ualiana 1, Sp. 142 — 143, teils 
ausführlicher in der Bibliotheca Mathematica 1894, S. 73 — 75 beschrieben 
worden ist. Aus der letzten Beschreibung ersieht man (a. a. 0. S. 75), daß 
das , Astronomicon* mit den Worten beginnt: „Jacobi Fabri Stapulensis 
Astronomie! theorici corporum celestium Liber primus*, so daß der Traktat 
gewiß nicht von Boetius herrühren kann. 

Ich habe oben bemerkt, daß die mathematisch-historischen Kenntnisse des 
Herrn Cantor in gewissen Gebieten auffllllig fragmentarisch sind und werde 
dies jetzt durch ein Beispiel belegen; das Beispiel ist übrigens auch ein neuer 
Beweis seiner Abneigung gegen jede besondere Nachforschung. 

S. 800 gibt Herr Cantor an, daß eine sichere Entscheidung einer ge- 
wissen Frage allerdings nur dann möglich wäre, wenn es gelänge, den Urtext 
des Liber embadorum Savasordas aufzufinden. Aber dieser Urtext ist längst 
aufgefunden worden (vgl. Biblioth. Mathem. 43, 1903, S. 332), und von 
demselben ist vor einigen Jahren eine Abteilung verö£fentlicht worden (vgl. 
Biblioth. Mathem. Ss, 1904, S. 90). Übrigens kann es Herrn Cantor nicht 
unbekannt sein, daß MoRirz Steinschneider die Geschichte der jüdischen 
Mathematik und besonders Savasorda eingehend behandelt hat, und es würde 
Herrn Cantor ziemlich leicht gewesen sein, eine Stelle aufzufinden, wo die be- 
kannten Handschriften des Urtextes des Liber embadorum verzeichnet sind, wenn 
er nur seine eigene Fußnote 3) S. 797 zu Rate gezogen hätte (vgl. Biblioth. 
Mathem. 1896, S. 36—87). 

In seinem schon erwähnten Vorworte bemerkt Herr Cantor, daß es die 
Pflicht des gewissenhaften Geschichtsschreibers ist, seine Leser auf die Streit- 
punkte aufmerksam zu machen, und daß er hofft, dieser Pflicht genügt zu 
haben. Auch ich bin überzeugt, daß er wirklich versucht hat, über die Gründe, 
die von den Vertretern verschiedener Ansichten angeführt worden sind, un- 
parteiisch zu berichten. Aber leider scheinen seine Versuche nicht immer ge- 
glückt zu sein, und der Grund dazu ist wohl zum Teil, daß er wesentlich 
nur die Schriften, die ihm zur Verfügung gestellt wurden, gelesen hat. Es 
ist natürlich, daß diese Schriften in erster Linie von denen herrühren, die 
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seinen Ansichten beipflichten, während die Gegner dieser Ansichten weniger 
Anlaß gehabt haben, ihm ihre Abhandlungen za senden. Aber dann versteht 
man leicht, wie erfolglos die fraglichen Versuche des Herrn Cantor zuweilen 
werden müssen. Ein Beispiel dieser Art bietet die CAKTORSche Darstellung 
der Streitfrage über den Ursprung* der Schriften, die Herr Cantor (S. 388) 
.HERONSche Sammlungen* nennt. Als Vertreter der Ansicht, dafi diese Schriften 
wesentlich byzantinischen Ursprungs sind, zitiert Herr Cai^or (S. 392) nur 
J. L. Heibero, der in seinem sehr kurzen Berichte über griechische Mathematik, 
Mechanik und Astronomie (1905) diesen Ursprung ganz beiläufig als , bewiesen* 
bezeichnet, aber nicht Paul Tannery, der in seinem zweiten Artikel über Heron 
im Journal des savants 1908 (S. 203 — 211) die Frage ausführlich behandelt 
hat. Diesen Artikel hat Herr Cantor vermutlich nicht bekommen, denn die frag- 
liche Zeitschrift bietet ihren Mitarbeitern keine Sonderabzüge, und er ist ihm 
vielleicht auch unbekannt geblieben (der Ai*tikel ist freilich in der Biblioth. 
Mathem. 63, 1905, S. 303 erwähnt). Nun enthält der TAHNERYSche Artikel 
Ausführungen, aus denen mit großer Wahrscheinlichkeit hervorgeht, daß wenig- 
stens die von Hultsch unter dem Titel ^Reronis Qeotnetria* veröffentlichte 
Schrift byzantinischen Ursprungs ist, und da Herr Cantor gar nichts davon 
mitteilt, so verliert seine Darstellung der Streitpunkte der HERON-Frage sehr 
an Wert. 

Ein anderer Fehler der CANTORSchen Berichte über Streitpunkte ist, daß 
zuweilen Tatsachen und mehr oder weniger kühne Hypothesen nicht unter- 
schieden werden. Ich hoffe, daß Herr Cantor mit mir einig ist, wenn ich 
sage: Es wäre unangebracht, in einem Lehrbuche der Arithmetik anzugeben, 
daß zweimal zwei fünf sei, auch wenn maü nachträglich hinzufügte, daß aller- 
dings zweimal zwei nicht genau fünf sondern vielmehr vier beträgt. Aber gerade 
Fehler verwandter Art begeht Herr Cantor zuweilen, wie aus den zwei folgen- 
den Belegen hervorgehen dürfte; beide beziehen sich auf die HERON-Frage. 

S. 364 macht Herr Cantor darauf aufmerksam, daß Heron in seiner 
Vermessungslehre den Verfasser ,der Geraden im Kreise* zitiert, und Herr 
Cantor fügt unmittelbar hinzu: ^die Oeraden im Kreise (S. 362) [rühren] 
von HippARCu [her]; folglich muß Heron nach der Mitte des H. vorchristlichen 
Jahrhunderts gelebt haben*; hier wird also ausdrücklich behauptet, (vgl. die 
Verweisung auf S. 362, wo Hipparchos behandelt wird), daß Hipparchos 
Verfasser der von Heron zitieiten Schrift ist. Aber in den folgenden Zeilen 
wird erwähnt, daß auch Menelaos eine Schrift mit demselben Titel verfaßte, 
und nun sucht Herr Cantor nachträglich zu heweisen, daß Heron nicht diese 
Schrift gemeint haben kann (der Beweis ist übrigens meiner Ansicht nach 
wertlos^); femer bemerkt Herr Cantor S. 367, daß seine Überzeugung ^ 
die in der Metrica erwähnte Sehnentafel sei die des Hipparchos, von einem 
jüngeren Philologen geteilt wird. Aber dann ist es unangebracht, zuerst ganz 
einfach zu sagen, daß «die Geraden im Kreise* von Hipparoh herrühren, ohne 
hinzuzufügen: , unserer Überzeugung nach* oder „wie wir unten begründen 
werden* oder etwas ähnliches. 

S. 366 bemerkt Herr Cantor : „um das Jahr 500 n. Chr. erzählt Cassiodorius 
von dieser Vermessung und sagt dabei, ein Schriftsteller Heron metricus 

1) Auf dieselbe Weise könnte man beweisen, daß wenn in einer Arbeit bemerkt 
wird, in den Logarithmentafeln finde man den Wert des Logarithmus von 2, so ent- 
stammt diese Arbeit dem 17. Jahrhmidert. 
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habe sieb an ibrer Redaktion beteiligt* ; bier wird also aosdrücklicb von einer 
tatsäcblicben Aussage des Cassiodorius gesprocben. Aber nnmittelbar nacbber 
gibt Herr Cantob selbst zn, daß Cassiodorius gar nicht einen Schriftsteller 
Heron nennt, sondern daß die Handschriften ,iron* oder »jron* (das jeden- 
falls nicht ein Personenname zu sein braucht) haben. In der Tat ist die Lesart 
«auctor Heron metricns* nur eine kühne Konjektur Mommsens, und nach Paul 
Tannert (Journal des savants 1903, S. 156) stand vermutlich statt «auctor 
yron metricus' ursprünglich «auctor gromaticus*. Wie dem auch sei, ist es 
durchaus irreleitend zu sagen, daß Cassiodorius einen Schriftsteller ^Heron 
metricus* erwähnt hat. 

Bevor ich meine Kritik der neuen Auflage schließe, kann ich nicht umhin, 
mein Bedauern auszusprechen, daß Herr Cantor die ^ Kleinen Bemerkungen* 
der Bibliotheca Mathematioa nur sehr unvollständig benutzt hat; diese 
Bemerkungen enthalten ja ein Material, das ihm sozusagen umsonst zur Ver- 
fügung gestellt worden ist. Hinsichtlich derselben ist es bedeutungslos, ob 
Herr Cantor zuweilen versäumt hat, nach dem Erscheinen eines neuen Heftes 
der Bibliotheca Mathematica die angezeigten Verbesserungen in seinem 
Handexemplar anzumerken, denn jedes Heft der Zeitschrift; enthält Verweise auf 
alle Bemerkungen der vorangehenden Hefte. Besonders bedauere ich, daß noch 
in der neuen Auflage (S. 706) die folgende irreleitende Behauptung der vorigen 
Auflage wiederholt ist: ,So müssen beispielsweise die Arbeiten des Zenodorus 
den Arabern bekannt gewesen sein, weil in einer lateinischen Abhandlung über 
die isoperimetrische Au^be, welche handschriftlich in Basel vorhanden ist, 
der Name Archimenides vorkommt* (vgl. Biblioth. Mathem. 83, 1902, S. 405). 

£s ist noch übrig, hier ein allgemeines Urteil über die dritte Auflage 
des ersten Bandes der Vorlesungen über Geschichte der Mathematik auszu- 
sprechen. Den Liebhabern der Geschichte der Mathematik, die nicht Mathe- 
matiker sind und die höchstens ganz beiläufig die literarische Geschichte der 
Mathematik selbst bearbeiten wollen, kann das Buch unbedingt empfohlen 
werden. Auch den Mathematikern, die nicht in der Lage sind, die mathematisch- 
historischen Quellenschriften oder Monographien zu benutzen, wird das Buch 
sehr willkommen sein, da es jedenfalls viele neue Aufschlüsse bringt, deren 
einige sonst nicht leicht aufzufinden sind. 

Betrachtet man dagegen die neue Auflage vom Gesichtspunkte der mathe- 
matisch-historischen Forschem aus, kann das Urteil nicht in so wenigen Worten 
abgefaßt werden. Als Herr Cantor seine mathematisch-historischen Studien be- 
gann, war die Geschichte der Mathematik mehr ein Gegenstand der Liebhaberei 
als der rein wissenschaftlichen Forschung, und die vorhandene Literatur war wenig 
umfassend. Seitdem haben sich die Verhältnisse wesentlich verändert. Die Ge- 
schichte der Mathematik ist, zum Teil auf Grund der wertvollen Vorarbeit des Herrn 
Cantor, allmählich eine wirkliche Wissenschaft geworden und die diesbezügliche 
Literatur mehrt sich von Jahr zu Jahr. Eine notwendige Folge dieses Umstandes 
ist, daß ein Fachmann aHmählich zum Standpunkte des Dilettanten herab- 
sinken wird, wenn er hauptsächlich nur von den Schriften, die er selbst bekommt, 
Kenntnis nimmt, ohne nachher die bibliographischen Hilfsmittel auszunützen. Diese 
Veränderung der Verhältnisse scheint Herrn Gantor leider entgangen zu sein, 
und darum kann die dritte Auflage des ersten Bandes seiner Vorlesungen den 
Fachgenossen empfohlen werden nur unter der Bedingung, daß sie dieselbe mit 
großer Vorsicht benutzen. Wie ich schon hervorgehoben habe, besteht der 
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Wert der nenen Auflage in erster Linie darin, daß sie viele Berichte bringt 
über die Quellenschriften, die seit 1894 zugänglich geworden sind. Femer 
enthält sie viele wertvolle Angaben über die neueste mathematisch-historische 
Literatur, aber man muß sich davor hüten, diese Angaben ohne weiteres als 
wenigstens annäherungsweise vollständig zu betrachten. Auch die Darstellung 
der Streitpunkte ist nur mit Vorsicht zu benutzen, und wenn man in der 
neuen Auflage Aufschlüsse über eine gewisse Frage suchen will, so soll man 
sich immer erinnern, daß man nicbt darauf rechnen kann, mit Sicherheit Aus- 
kunft über den heutigen Stand der mathematisch-historischen Forschung zu 
bekommen. Im Gegenteil kann es leicht eintreffen, daß man in Wirklichkeit 
Auskunft über den Stand dieser Forschung im Jahre 1880 bekommt. 
Stockholm. 6. Eneström. 

Max Simon, über die Entwicklung der Elementar- Geometrie im. 
ZIX. Jahrhundert. Bericht, der Deutschen Mathematiker- Vereinigung 
erstattet. Jahresberichte der Deutschen Mathematiker-Vereinigung. Der Er- 
gänzungsbände I. Band. Leipzig, B. G. Teubner 1906. 278 S. 8®. 8 Mk. 
Der in. Band der EncyJclopädie der mathematiachen Wissenschaften soll 
nach der Disposition der Herausgeber die , Geometrie* enthalten, und zwar 
in 3 Teilen. Für einen Abschnitt „Elementergeometrie* des I. Teils war ein 
Bericht des Herrn Max Simon: .Über die Entwicklung der Elementargeometrie 
im XIX. Jahrhundert* ursprünglich bestimmt. Das Programm der ,Encyklopädie* 
verlangt .eine möglichst vollständige Gesamtdarstellung der mathematischen 
Disziplinen nach ihrem gegenwärtigen Inhalt an gesicherten EesültcUen in knapper 
eu rascher Orientierung geeigneter Form und eine von sorgfältigen Literatur- 
angaben begleitete historische Entwickdung der Methoden'^, Da die von Herrn 
Max Simon eingereichte Arbeit weder dem Inhalt noch der Form nach diesem 
vorgeschriebenen Programm entspricht, so lehnten die Herausgeber der Ency- 
Jclopädie die Aufnahme ab. Dagegen beschloß, — wohl mit Bücksicht auf 
die von Herrn Simon im Interesse der Sache aufgewandte große Mühe, — auf 
Anregung des Herrn Felix Klein, der Vorstand der deutschen Mathematiker- Ver- 
einigung, diesen Bericht als I.Ergänzungsband seiner Jahresberichte erscheinen 
zu lassen. Man erwartete wohl, daß das meist aus Zetteln bestehende Manuskript 
vom Verfasser vor der Drucklegung einer sorgfältigen Redaktion und einer 
Prüfung in bezug auf die bibliographische Treue der Zitate unterzogen würde. 
Daß Herr Simon dieser Erwartung leider nicht entsprochen hat, werden wir 
im Folgenden beweisen. 

Zuvor möchte ich aber ausdrücklich hervorheben, daß ich mit diBser Be* 
sprechung nicht lediglich den Zweck verfolge, die dem SiMONSchen Werke an- 
haftenden Fehler und Mängel aufzudecken. Es kommt mir in erster Linie 
darauf an, auf die Schwierigkeiten hinzuweisen, mit welchen derartige historisch- 
literarische Arbeiten verknüpft sind. Vielleicht gelingt es mir, auf Grund 
meiner Erfahrungen einiges beizutragen zu der Frage, wie eine solche Arbeit 
angegrifiPen und möglicherweise erleichtert werden kann. 

Wer die bisher erschienenen Beiträge zu der von Felix Klein, von Dyck 
und Franz Meyer so schön und großzügig angelegten EncyTdopädie der maJthe- 
matischen Wissenschaften prüft, wird zugeben müssen, daß mehrere dieser 
Monographieen sich recht weit von dem Ideal entfernen, das den Begründern 
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Yorgescbwebt hat. Das Programm yerlangt zunächst eine Darstellnng der ge- 
sicherten Resultate: eine solche ist, wenn man sich auf eine ganz spezielle 
Disziplin oder auf ein bestimmtes Problem beschränkt, für den, der dieses Feld 
beherrscht, wohl möglich. Schwieriger ist der zweite Pankt, eine Form der 
Darstellung zu finden, die zu rascher Orientierung geeignet ist; hier kann ein 
gut angelegtes Sachregister, wie wir es für den ersten Band besitzen^ den Leser 
unterstützen. Das Schwierigste ist aber die dritte Forderung, eine Yon sorg- 
fUtigen Literaturangaben begleitete historische £ntwickelung. An dieser scheitern 
die meisten der bisher erschienenen Beiträge, obwohl zugegeben werden muß, daß 
die französische Bearbeitung in diesem Punkte glücklicher ist Aus diesem Mangel 
ist aber dem Verfasser kein Vorwurf zu machen,- denn es fehlen bis jetzt die 
erforderlichen bibliographischen Vorarbeiten, ohne die eine historische Dar- 
stellung unmöglich ist, Herr Enbström hat in der Bibliotheca Mathematica 
(63, 1904, 388 — 406) darauf hingewiesen, daß die Encyklopädie „ein neues 
literarisches Hilfsmittel zur Verbreitung mathematisch-historischer Kenntnisse* 
zu werden verspricht, vorausgesetzt, daß die historischen Anmerkungen von 
einem sachkundigen Fachmann gegeben und die vorhandenen von einem solchen 
ev. ergänzt oder verbessert werden. 

Nach dem eben Gesagten wird der oben angeführte Grund für die Ab- 
lehnung der Aufnahme des SiicoNSchen Werkes in die Encj^klopädie verständ- 
lich, auch wenn kein schriftliches Gutachten der Leiter vorliegt. Selbst wenn 
man das Gebiet der Elementar-Geometrie auf das beschränkt, was in der Regel 
auf Gymnasien gelehrt wird, (hier werden sogar die Elemente der analytischen 
Geometrie ausgeschlossen,) ist die Aufgabe, ihre Entwickelung im XIX. Jahr- 
hundert darzustellen, eine äußerst schwierige, für den Einzelnen unmögliche. 
Schon die Vorarbeiten zu einem solchen Unternehmen müssen die Kräfte eines 
Einzelnen übersteigen. Selbstverständliche Voraussetzung ist, daß man alle 
früheren Arbeiten über die historische Entwickelung der Elementar-Geometrie 
kennt. Zunächst müßte man sich dann wohl die Frage vorlegen: welches war 
der Zustand der Elementar-Geometrie am Ende des XVIIL Jahrhunderts? 
Keines der bekannten historischen Werke gibt hierüber eine genügende Aus- 
kunft. Man ist also auf das Studium der bis dahin erschienenen mathematischen 
Joumalliteratur und der mathematischen Einzelwerke angewiesen. Wer sich 
nicht eingehend mit der älteren Journalliteratur beschäftigt hat, unterschätzt 
gewöhnlich ihren Umfang und ihre Bedeutung. Als Herr Moritz Gantob zur 
Freude aller Fachgenossen die Absicht kundtat, seine Geschichte der Mathe- 
matik durch einen IV. Band bis zum Jahre 1799 fortzuführen, und durch 
mehrere Rundschreiben zur Mitarbeit aufforderte, nahm ich Gelegenheit, außer 
einem Veizeichnis von ca. 100 mathematischen Sammelwerken aus der zweiten 
Hälfte des XVIII. Jahrhunderts eine Liste von 270 Zeitschriften mathematischen 
Inhalts aus den Jahren 1750 bis 1800 zusammenzustellen. Diese als Hilfs- 
mittel für historisch • mathematische Studien unentbehrliche bibliographische 
Vorarbeit legte ich dem verehrten Senior der mathematischen Historiographie 
vor und machte in der letzten Sitzung der Deutschen Mathematiker- Vereinigung 
zu Stuttgart in einem Bericht über die Arbeiten der bibliographischen Kom- 
mission eine kurze Mitteilung über meine Zusammenstellung. 

Nimmt man nun auch an, daß die wichtigeren elementar-geometrischen 
Resultate und Aufgaben, welche in diesen 270 Zeitschriften enthalten sind, 
größtenteils in die größeren Kompendien und Encyklopädieen der Mathematik 
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sowie in die Lehrbücher der Planimetrie, Trigonometrie nnd Stereometrie ans den 
letzten Jahrzehnten des XVIII. Jahrhunderts aufgenommen worden sind, so müßte 
man diese wenigstens zu Rate ziehen. Von den Kompendien und EncyklopSdieen 
kämen u. a. folgende, von Herrn Sdcon nicht genannten Werke in Betracht: 

0. Ghsbli, GH elemenii teorieo-pratiei deUe matemaUche pure. 7 vol. fol. Bologna 

1770—1777, nach Laobahobs Urteil das vollstöndigBte Werk über Mathematik. 
Gh. Bossüt, Cours complet de mathematiquea. 8 vol. Paris 1795—1800. 
Th. Buggr, Lehrbuch der gesammten Mathematik, Deutsch. 8 Bde. Altona 1800-— 1816. 
Gh. Hutton, A mathematical and phihsophical dktionary. 2 voL London 1795—96. 

2d ed. 1815. 
Saubi, Institutions mathimati^es. Paris 1770, 6e ^d. 1884. 
Geobg Gottl. Schmidt, Anfangsgründe der Mathematik, Frankfurt a. M. 5 Bde. 

1797—1807, L Bd. (worin Elementare Geometrie) auch 1806 und 1822. 
JoH. Gkoro BüßcH, Encyklapädie der mathematischen Wissenschaften. Hamhurg 1775; 

2. Aufl. 1795. Amsterdam 1778—80. 2 Bde. 
J. F. HXsBLEB, Anfangsgründe der Arithmetik, Algebra, Geometrie und Trigonometrie. 

Lemgo 1775; 2. Aufl. 1792; 8. Aufl. 8 Bde. 1802—6. 
J. Ph. Gbüson, Vollständige Anleitung gur niedem, hohem und angewandten Mathematik, 

2 Bde. Berlin 1799. 
Lp. üntebbkroeb, Anfangsgründe der Mathematik, 8 Bde. Wien 1775—77 und 

1784—86. 
Heinb. Joh. Ebebs, Anfangsgrunde der reinen Mathematik, 2 T. Kopenhagen 1777—78; 

2. Aufl. 1792—99. 
N. L. de Lacaille, Legons elSmentaires de mathematiques , ou ^JUmens d'aJghbre et de 

giomitne. Paris. Viele Ausgaben, u. a. 1798, 1806, 1811. 
M. J. Lemoime, Tratte äementaire de mathhnatiques. Paris 1789; 2e ^d. 1790; 8e ^d. 

1793. (Auch für die Geschichte wichtig.) 

F. Meinsbt, Lehrbuch der Mathematik, 8 T. Halle. I, ü. Beine Math. 1789. UI. 1795. 

G. Schebffeb, Institutiones mathematicae. 6 vol. gr. 4. Wien 1770—77 und Supplementa 

ib. 1782. 

Genannt werden von Herrn Simon, aber mit ungenauen Titeln, folgende: 

CuB. WoLFF, Elementa matheseos universae, Halae; 5 vol. 1718—1741, auch 1780—52 

und 1748—69. Anfangsgründe der mathematischen Wissenschaften, Hallo 

1710; 10. Aufl. 1775; 11. Aufi. Ton L. W. Gilbebt 1800. Auszug aus den 

Anfangsgründen der mcUJiematischen Wissenschaften. Halle 1718; viele Aufl. bis 
1772. Neuer Auszug etc. von Tobias Mayeb und G. Lanqsdobf. Marburg 1797; 
Ton G. MüLLKB 1818. 

Abb. G. Eästneb, Anfangsgrunde der Mathematik, 4 T. Göttingen 1758—66; T. I, 

I. u. 2; 6. Aufl. 1800; I, 8 u. 4 (Sammlung geometrischer Abhandlungen und An- 
wendungen der ebenen Geometrie und TrigonometrieJ 1790—91. 

W. J. G. Kabsten, Elementa matheseos universalis, Rostock 1758. — — MaUusis 

theoretica elementaris aique sublimior, Rostock und Greifswald 1760. Lehr- 

begriff der gesammten Mathematik. 8 T. ib. 1767—77; neue Aufl. 1786—95. 

Anfangsgründe der mathematischen Wissenschaften. 3 T. Greifswald 1778 — 80. 

Auszug aus den Anfangsgründen und dem Lehrbegriff der mathematischen Wissen- 
schaften, Greifswald 1781; 2. Aufl. 2 T. 1785 u. 1790. Neue Anfangs- 
gründe . , , 1802. 

J. A. V. Segneb, Cursus mathematici, seu elementa etc, 5 T. Halle 1757—68. 

Anfangsgründe der Arithmei^, Geometrie und der geometrischen Berechnungen, 
A. d. Lat. übers, von J.W. v. Segneb. Halle 1764; auch 1773 und 1801. 

J. F. Lorenz, Grundriß der reinen und angewandten Mathematik. 4 Bde. HelmsISdt 
1791—92. Viele Auflagen: I, 1799. 1807, 1816, 1820 von Gh. L. Gkblimg, 1827; 

II, 1800, 1808, 1817, 1821. HI u. IV. 4. Aufl. 1818. Die Elemente der 

Mathematik, in 6 Büchern. 8 T. Leipzig 1785—86; 2. Aufl. 1798—97; I, 8. Aufl. 
1812. 

G. SiM. Klügel, Anfangsgründe der Arithmetik, Geometrie und Trigonometrie nebst ihrer 
Anwendung. Berlin 1782; auch 1792, 1798, 1808, 1809 und 6. Aufl. von Gh. G. Zs 
MAHN 1819. 
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Et. Bmout, Caura de mathemaiiques ä Vusage de Vartülerie, 4 vol. Paris 1770—72; 
2e ^d. 1795» 99. — — Coura de mathSmatique ä Vusage de la marine; augm. par 

Gahnier. 6 Tol. Paris 1800. Cours camplet de mathematique, ä Vusage de la 

marine, d'artillerie et des ühves de V^cole polytechnique. Nouy. ^d. rev. et angm. 
par Mrss. Betnaud et de Rosskl. 6 vol. 1814 und 1825. 

Außer diesen Gesamtdarstellungen der Mathematik müßte man die speziellen 
Lehrbücher der Planimetrie, Stereometrie und Trigonometrie aus den letzten 
Jahren des XVIII. Jahrhunderts durchblättern, um sich ein Bild von dem Zu- 
stand der Elementar-Geometrie am Ende desselben zu verschafifen. Da die Zahl 
dieser Lehrbücher sehr groß ist (sie beträgt über 501), so begnüge ich mich 
hier damit, die Namen der Verfasser der wichtigsten Lehrbücher aufzuführen. 
Es sind: A. M. Leoendre, S. Fr. Lacroec, A. G. Kästner, S. G. Gilbert, 
G. S. Klügel, S. Lhuilier, D. Snell, K. Scherffer, Ch. P. Pfletoerer, P. Th. 
Schubert, Abel Bürja, Th. Walton, Ch. Michelsen, A. R. Mauduct, Jac. P. 
Maler, J. Playpair, Ant. Ludenna, J. G. Prändel, J. Howard, Jean Trembley, 
G. V. Vega, Niels Morville, J. N. Müller, A. Wagenführ, P. G. v. Busse, 
C. Ch. Langsdorp, Joh. Tob. Mayer, Andr. Cagnoli, Walter Pisher, Sam. 

ViNCE. 

Alle diese Werke müßten zur Verfügung stehen, um festzustellen, ob nicht 
etwa ein in einer späteren Arbeit gefundenes Resultat schon vor Beginn des 
XIX. Jahrhunderts entdeckt worden ist. Man sieht, daß diese Peststellung der 
Priorität, welche von einem gewissenhaften Historiker verlangt wird, gerade bei 
der Elementar-Geometrie mit außerordentlichen Schwierigkeiten und großer Mühe 
verbunden, wenn nicht ganz unmöglich ist. 

Aus dem Vorigen ergibt sich, ein wie großes Wagnis es ist, eine Darstellung 
der Entwickelung der Elementar-Geometrie im XIX. Jahrhundert geben zu wollen. 
Herr Max Simon hat recht viel Material für seine Arbeit gesammelt, welches 
man sonst nicht so leicht findet, — und das ist der Vorzug seines Baches. Sehen 
wir nun zu, in welcher Weise dieses zusammengehäufte Material von Herrn Simon 
verwertet worden ist, um ein Bild von der Entwickelung der Elementar-Geometrie, 
wie es der Titel verspricht, zu geben. Zu dem Zweck müssen wir auf den 
Inhalt des Buches näher eingehen. 

Das Werk zerfällt in 2 Abschnitte: I. Allgemeines (S. 1 — 52), IL Spezielles 
(g, 53 — 252). Abschnitt I enthält 4 Artikel mit den Überschriften: 1. Ab- 
grenzung des Referates und allgememe Gesichtspunkte (S. l'-:-4); 2. Geschichte 
(Bibliographie) (S. 5—11); 3. Methodik (S. 12—24); 4. Lehrbücher, Aufgaben- 
sammmlungen (S. 24 — 52). Berücksichtigt werden soll das, was auf dem Gym- 
nasium gelehrt wird; doch «werden die Kegelschnitte ^ wegen des ungeheuren Um- 
fanges ihrer Literatur* (!) abgetrennt, desgleichen die Elemente der analytischen 
Geometrie, obwohl viele elementar-geometrischen Sätze analytisch gefunden sind. 
Zur allgemeinen Charakteristik der Entwickelung der Elementar-Geometrie im 
XIX. Jahrhundert wird bemerkt, daß die großen Strömxmgen der Wissenschaft 
auch in unserer Disziplin zutage treten. «Die DARWiNSche Theorie der Ent- 
stehung der Arten zeigt sich als systematische Entwickelung der Abhängigkeit 
geometrischer Gestalten.* (!) Der zweite große Zug des Jahrhunderts ist der 
kritische, der dritte das Gesetz der Kontinuität. , Dabei zeigt es sich denn 
allerdings, daß unsere Elementargeometrie, was die Materie betrifft, wenig über 
die der Hellenen oder der Araber hinausgekommen ist.* Dieses Urteil des Herrn 
Simon dürfen wir nicht zu tragisch nehmen; einige Zeilen weiter unten heißt 
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es: 9 Dennoch ist die geistige Arbeit auf unserem Gebiete gewaltig gewesen, es 
hat seine Größen wie die anderen*. Und nun werden 32 dieser Größen auf- 
gezählt, indem die Lebenden unerwähnt gelassen werden. Daß hier auch viele 
Verstorbene nicht genannt sind, sagt die Zahl 32. 

Der Artikel 2. Geschichte (der Zusatz Bibliographie ist überflüssig) beginnt 
mit dem seltsamen Satze: «Die Geschichte der Elementargeometrie ist im wesent- 
lichen die der ägyptischen, griechischen, indischen, arabischen Geometrie, wozu 
etwa die Periode von 800 — 1600 (Vieta und Fermat) der europäischen Geometrie 
kommt.* S. 5 werden 54 Namen von Histohkem der Elementargeometrie, 
geordnet nach Nationalitäten, hintereinander aufgezählt; es folgen 15 Namen 
von Herausgebern orientalischer und griechischer mathematischer Werke. Auf- 
fallend ist, daß in diesem Abschnitt Namen wie G. Wertheim, H. Weissenbork, 
A. Marre, f. Hoefer, S. Dickstein, Bierkatzki, C. de Vaux, G. Vivanti, 
G. Vacga, G. Viguna ganz fehlen, während von den auf S. 5 nicht genannten 
A. Arnbth, M, Poppe, K. Fink, W. Schmidt, 0. I. Gerhardt, M. Marie, J. Boyer 
wenigstens einzelne Werke angeführt werden. Von Zeitschriften, in denen Artikel 
über Geschichte der Mathematik zu finden sind, werden nur erwähnt Boncom* 
PAONis Bullettino (nicht Bulletino!), Ging Lorias , kleiner Ersatz* desselben, 
G. Eneströms Bibliotheca Mathematica, die historisch-literarische Abteilung 
der Zeitschrift f. Math. u. Phjs., das Journal asiatique, die Zeitschrift 
für Ägyptologie, die Zeitschrift der deutschen morgenländischen 
Gesellschaft, der Bursian (!), der Philologus, die Revue scientifique, — 
alle ohne nähere Angabe des Titels und der Jahreszahlen. Unter die folgende 
Literatur (, Einzelheiten*, S. 6 — 12) hat sich zuletzt noch verlaufen das Bulletin 
de bibliographie, d'histoire etc., als Anhang zu den Nouv. Ann. de 
math. 1855 — 1862. Gar nicht erwähnt sind hier unter Geschichte (Biblio- 
graphie) die Supplemente zur 2^itschr. f. Math. u. Phys., Abhandlungen zur 
Geschichte der math. Wissenschaften, 1877 u. flg., Darboux' Bulletin 
des Sciences math^matiques etc., seit 1870, L'Interm^diaire des 
math^maticiens, von Laisant und Lemoine, seit 1894, Bobynins Fisiko- 
matematitscheskaja naouki (Les sciences physiques et math^matiques dans 
leur pr6sent et leur pass^), 1885 — 1905, das Jahrbuch über die Fort- 
schritte der Mathematik 1 (1868), 1871 u. flg., die Revue semestrielle 
des publications math^matiques der mathematischen Gesellschaft zu Amster- 
dam, seit 1892, das Repertorium der literarischen Arbeiten auf dem 
Gebiete der reinen und angewandten Mathematik, von L. Könios- 
berqer und G. Zeuner, 1 u. 2, 1877 — 79; ganz abgesehen von den zahlreichen 
(ca. 100) allgemein-wissenschaftlichen Zeitschriften, die mit dem Journal des 
Savants (1665) beginnen^ und in denen zahlreiche mathematisch-historische 
Artikel zu finden sind. 

Doch ,nun zu den Einzelheiten*. Auf S. 6 — 12 werden in buntem Ge 
misch ( — die Anordnung war wohl ursprünglich chronologisch gedacht — ) zahl- 
reiche Werke aufgezählt, die für die Geschichte der Elementargeometrie von 
Wichtigkeit sind: größere Werke über Geschichte der Mathematik, femer Werke, 
welche die Geschichte der Mathematik in besonderen Zeiten oder bei einzelnen 
Völkern behandeln, Geschichten besonderer mathematischer Disziplinen, Biogra- 
phieen, Reden, kurze historische Notizen, Enzyklopädieen und Wörterbücher, auch 
2 mathematische Zeitschriften, Ausgaben und Übersetzungen der Werke älterer 
Mathematiker u. a. — Leider vermissen wir hier, wie in dem ganzen Werk des 



Digitized by 



Google 



Rezensionen. 411 

Herrn Max Simon, die bibliographiscbe Sorgfalt, die für ein historisches Werk 
gefordei-t werden muß. Die Literaturangaben sind zum großen Teil ungenau 
oder ganz falsch; die Titel fehlen häufig ganz, wie bei F. Peyrard, E. P. August, 
Halma, L. F. Ofterdinger, H. Martin, E. Hoppe, P. Mansion, J. H. Knoche, 
G. Friedlein, A. Favaro, L. Rodet. Falsche Jahreszahlen stehen bei Oantor, 
Vorlesungen über Geschichte der Mathematik, 2. Aufl. (statt I 1898 lies I 1894); 
Cantor, Über den 8eqt (statt 1889 lies 1884), J. L. Heiberg, (statt äpollonius 
1891 lies: äpollonu Pergaei quae graece exstant I, 1891, II, 1893). Bei 
Martin heißt die Quelle M^m. pr^s. Ac. inscript. I statt 4, 22. Wo findet 
man £. B^yiLLOUT, Revue ^gjptologique p. 308? Die Bemerkung, über den 
Papyrus Rhind sei im Jahrb. ü. d. Fortschritte d. Math, erst Bd. 28, p. 9 
(1890) ein Referat gegeben, ist falsch; s. F. d. M. 12, 17—18, 1880. 

Eine ganze Reihe wichtiger Quellenschriften für die Geschichte der Elementar- 
geometrie fehlt in Artikel 2. Herr Max Simon hätte mehrere derselben in Felix 
Müller, Zeittafeln für die OeschicJUe der Mathematik, Physik und Astronomie 
bis eum Jahre 1500, Lpz. 1892 (die er nicht anführt), finden können. Von 
wichtigeren Lücken nennen wir: 

Seriptores gromatiei. Schriften der römisdien Feldmesser, hersg, u. erläut. von F. Blume, 

K. Lachmann m. A. Budorff. Berlin 1848 — 1852. 
Fr. Hultsch, Scripiorum metrologieorum reliquiae. 2 vol. Lpz. 1864 u. 1866. 

E. Stöbbr, Die römischen Orundvermessungen etc. München 1877. 

H. SuTER, Die Mathematiker und Astronomen der Araber und ihre Werke, Abb. 
Gsch. d. math. WisB. 10, 1900. 

F. RosENBEBOER, Die Geschichte der exakten Wissenschaften und der Nutsen ihres Studiums. 

Abb. Gsch. d. math. WIbb. 9, 1899, 359—381. 
H. Haukel, Die Elemente der projektiven Geometrie. Lpz. 1875. (IV. Abschn. Auf- 
gaben des Apollontus.) 

G. Fbisdlein, De Heronib quae feruntur definitionibus. Bull. bibl. Btor. 4, 93—121, 

1871. Zusatz von B. Boncompagni, ib. 122—126. 
J. L. Hexbebo, Neue Studien zu Ascbimedks. Z. Math. PhjB. 24, Suppl. 1—84, 1890. 
H. WsiBSENBORN, Das Trapez bei Euklid, Hbron und Brabmeoupta. Z. Math. PhvB. 

24, Suppl. 167—184, 1879. 
F. Trbutlein, Ein Beitrag zur Geschichte der griechischen Geometrie, Z. Math. Phye. 

28, Hl. Abt. 209-226, 1883. 
H. EüirssBERO, Der Astronom, Mathtmatiker und Geograph Eudoxob von Knidos. 2 Pr. 

Dinkelsbühl 1888 n. 1890. 
Fr. Hültbch, Aütolyci de sphaera liber, Lpz. 1885. 
Fb. Hultsch, Scholien zur Sphärik des Theodosws. Abb. philo l.-h ist. El. d. Sachs. 

Ak. 6, 383-446, Lpz. 1887. 
y. MoRTET, Un nouveau texte des traites d^arpentage et de geomHrie d^EpAPURODirus et 

de ViTRuriua Eüfüs. Paris 1896. 
J. L. Heibero, Philologische Studien zu griechischen Mathematikern. 5 T. J. f. klasB. Phil. 

11, Suppl. 357—399; 12, Suppl. 377—402; 18, Suppl. 543—577. Lpz. 1881—1884. 
P. Tanmery, Pour Vhistoire de la science hellhne. De Thal&s ä EmpAdocle. Paris 1887. 
A. AiBRY, Notice historique sur la geometrie de la mesure. J. math. 4\6m, 20, 1896 

et 21, 1897. {8 Artikel.) 
Jaüblichus, De vita Pytbaoorae. Gr. lat. ed. Kiesslino. 2 toI. Lips. 1815—16. 
Serenus, Dtsch. von £. Nizze. Pr. Stralsund 1860 u. 1861. 
SsRENj Opuscida. Ed. J. L. Heibero. Lpz. 1896. 
N. B. Halma, Commentaire de TatoN sur le livre premier de la Composition mathematique 

de ProLiMiE. Traduction. 3 vol. Paris 1822—25. 
Procli DiADocui in primum Euclidib elementorum librum commentarii, ed. Friedledt. 

Lpz. 1873. 
J. N. i^ocHE, Untersuchungen über die neu aufgefundenen Scholien des Proclus Diadochub 

zu EucLiüS Elementen. Herford 1865. 
H.G.Zeüthek, Brahmegüptas Trapez, Tidsskr. forMath. 68,168—174,181—191,1876. 
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Obwohl der Artikel 2 zur ^^Geschichte* den Zusatz d, Bibliographie*) trSgt, 
wird nur der Name Biggardi (S. 5) genannt, nicht aber 
P. BiccABDi, Biblioteca maiemaHca ttoltona. 2 yoI. 2. AuBg. Torino 1894. 
P. Bjccabdi, Saggio di una bibliografia Euclidea, Mem. Acc. Ist. Bologna 84, 
1887; 94, 1888; I5, 1890; S5, 1898: 45, 1894. 

Wer über Geschichte der Mathematik schreiben will, sollte auch noch mit 

folgenden Bibliographieen vertraut sein: 

G. A. Beuohem^ Bibliographia inathematica. Amstelod. 1688. 

JoH. Ephr. Schxibel, Einleitung zur mathematischen BüiAerkenntnis, 8 Bde. in 20 Heften. 
Breslau 1769—98. I, neue Aufl. 1781. 

F.W.MuBHABD, IMeratur der mathemcOisdhen Wissenschaften, Bibliotheca mathemaiica. 
Lpz. 1797—1805. 5 T. 

J.W. MüLLEB, Auserlesene mathematische Bibliothek, Nürnberg 1820. 

J. Booo, Handbuch der mathematischen Literatur, 1. Abt. Arithmetik und Geometrie. 
Tübingen 1880. 

L. A. SoHKCKE, Bibliotheea mathematica (Y. J. 1880—54). Lpz. 1854. 

E.WöLFFiNO, Mathematischer Bücher schätz. SystematiBcheB YerzeichniB der wichtigsten 
deutschen und ausländischen Lehrbücher und Monographieen des 19. Jahrhunderts 
auf dem Gebiete der mathematischen Wissenschafton. I. T. Beine Mathematik. 
Lpz. 1903; auch Abh. Gsch. d. math. Wiss. 16, 1. 

Catahgue of scientific papers. Ed. by the B. Society of London, 12 Bde. London 1867—1902. 

Jeb. Dav. Reusb, Bepertorium commentationum a Societatibus literarüs editarum. 7 Bde. 
Gottingae 1801—21. Bd. VIL Mathematik. 

J. C. PoGOBNDOBFF, Bibliographisch'Htterarisches Handwörterbuch zur Geschichte der 
exakten Wissenst^ften, I u. II. Lpz. 1868. Forts. III (die Jahre 1858—1888 um- 
fassend), hrsg. von B. W. Feddebbkn und A. J. von OxTiNOsir. Lpg. 1896. IV (die 
Jahre 1888 bis zur Gegenwart), hrsg. Ton A. J. von Ottikoen. Lpz. 1902. 

Keines von diesen bibliographischen Werken ist von Herrn Simon zitiert. 

Artikel 3 des SiMONScben Buches, Methodik überschrieben, enthalt in dem 
einleitenden Abschnitt eine Charakteristik der neueren Strömungen des mathema- 
tischen Unterrichts. Es werden Lehrer der Mathematik genannt, welche ^lebendige 
Lehrbücher der Methodik* sind, es werden Hochschullehrer angeführt, deren 
Werke und Vorlesungen indirekt und direkt großen Einfluß auf die (Geometrie 
der Mittelschulen gehabt haben, — zuletzt Weierstrass, der «via Georg Gantors 
Mengenlehre zu der Arithmetisierung der Geometrie geführt hat' (!). Dann folgt 
unter A. Allgemeines die Aufzählung einer Reihe von Werken über Philosophie 
und Methodik der Mathematik. Die chronologische Anordnung solcher Massen- 
Literatur ist zwar sehr bequem (ihr zuliebe werden sogar einmal die beiden 
Bände eines Werkes [H. Schotten] getrennt!); gegen diese spricht aber die not- 
wendige Anführung neuer Auflagen, vor allem aber erschwert sie die Obersicht. 
Welche Bedeutung die einzelnen Schriften für die Entwickelung der Elementar- 
geometrie gehabt haben, wird nicht gesagt; einige wenige werden ganz knrz 
charakterisiert, andere mit mehr oder weniger hierher gehörigen kurzen Notizen 
versehen. Die Bemerkung (S. 19), daß G. Haucks Festrede »seit Maupertüis (1743) 
der erste nachdrückliche Hinweis auf das künstlerische Element in der Mathematik* 
sei, ist unrichtig. Man vergleiche: A. Zeising, Ästhetische Forschungen, Frank- 
furt a. M. 1855 (s. S. 174!); S. Günther, Adolph Zeisino als Mathematiker. 
Z. Math. Phys. 21, Hl. Abt. 157—165, 1876; abgesehen von den Üteren Auf- 
sätzen über den Nutzen der Mathematik von Kästner, Palmquist, Meyen, Eber- 
hard u. a. Auf S. 20 hätten unter denen, die nach Günther die Bedeutung 
der Geschichte für den Unterricht hervorgehoben haben, neben Max Simon, 
P. Treütlein, G. Lori\ und P. Mansion noch genannt werden müssen: G. Freed- 
lein, A.. v. Brill, H. G. Zeuthen, K. Fink, Felix MüLiiER, A. Eldcpsrt, F. Kbusb, 
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J. Tropfkb u. a. Der Zosatz zu 0. Bausenberger, ,das Werk hält, was es ver- 
spricht*, klingt seltsam, da im angeführten Titel die bezeichnenden Worte 
9 systematisch und kritisch behandelt* fehlen. Fehlende, unvollständige oder 
unrichtige Titel bemerkten wir außerdem bei V. Valeriani, 6. BELLAvms, 
J. M. Hoene-Wronski (S. 19), A. Ziegel, Th. Wittstein, J. Hoüel, P. Dauqe, 
C. F. Hauber (nicht , Haubert*), Oh. F. Ppleiderer, 6. Peano. 

Unter B. SpesfieUe Methodik (S. 22 — 24) folgt eine neue Reihe von metho- 
dischen Schriften: Mehrere unter A. stehende Schriften hätten auch hier auf- 
genommen werden können; eine derselben kommt auch hier noch einmal vor. 
Um zu zeigen, da£ auch in diesem Abschnitt 2 mehrere wichtige Schriften 
fehlen, führen wir folgende an: 
W. WuNDT, Logik. IL Bd. Allgemeine Methodenlehre. 1. Abt. Logik der Mathematik 

mid der Naturwissenschaften. 2. Aufl. Stuttgart 1894. 
G. Yerombse, Dei principali metodi in geometria. Verona, Padova 1882. 
J. G. Becker, Die Mathematik als Ijehrgegenstand des Gymnasiums. Berlin 1883. 
E. Ebbtschmbr, Welche Aufgäbe soll die Mathematik in der Gymnasialerziehung er- 
füllen? Pr. Posen 1875. 
A. GiLLE, HssBASTS Änsichten über den mathematischen üntenHcht Diss. Halle 1888. 
G. Habms, Die erste Stufe des mathematischen Unterrichts. 2 T. Oldenburg 1852. 
E. Kraus, Methodik des Unterrichts in der Geometrie und im geometrischen Zeichnen. 

Wien 1895. 
A. Mate, Die toissenschaftlu^ Methode angewandt auf die Mathematik. Würzburg 1845. 
J. EoBER, Über die Definitionen der geometrischen Grundbegriffe. Z. f. math. ünterr. 

1, 228—286, 1870. 
Krähe, Über den indirekten Beweis. Pr. Berlin 1874. 
K. A. T. Knabe, Die Formen des indirekten Beweises mit besonderer Bücksicht auf ihre 

Anwendung in der Mathematik. Diss. Lpz. 1885. 
K. A. T. Knabe, Über den indirekten Beweis, Pr. Kassel 1890. 
M.W. Dbobisch, Neue Darstellung der Logik. Lpz. 4. Aufl. 1875. 

Der letzte Artikel 4 (S. 24 — 52) des allgemeinen Abschnittes in dem 
SiMOKSchen Buche ist überschrieben: ^LehrbOcher, Aufgabensammlungen ** . Er 
beginnt mit einer allgemeinen Charakteristik: .Die geschilderten Strömungen 
zeigen sich auch in den Lehrbüchern*. Alsdann folgt eine Aufzählung von 
Lehrbüchern in Frankreich, Deutschland, England, Amerika, Italien und den 
übrigen Ländern. Zur Charakteristik der Lehrbücher in Deutschland soll u. a. 
die Phrase dienen: «In dem Maße wie der Bureaukratismus in die Gymnasien 
eindrang, ist der Geist daraus entwichen*. Besonders auf die preußischen Lehr- 
pläne von 1892 ist der Verfasser schlecht zu sprechen; sie sollen eine Flut 
der schlechtesten Lehrbücher hervorgerufen haben. Die Bemerkung (S. 30), daß 
während in Frankreich und Italien wirklich große Mathematiker auch elemen- 
tare Lehrbücher schreiben, „das in Deutschland nicht für voll gilt', f Aus- 
nahmen seien die Hochschullehrer Felix Klein, H. Weber, A. Brill,) ist 
wohl nicht ganz richtig. Abgesehen von den älteren Mathematikern L. Euler, 
A. G. Kästner, J. H. Laubert, Tob. Mayer, B. P. Thibaut, besitzen wir 
Lehrbücher von H. G. Grassmann, M. Ohm, J. A. Grunbrt, J. J. v. Littrow, 
K. H. Scbellbach, R. Baltzer u. a., die, obgleich z. T. nicht Hochschullehrer, 
doch zu den großen Mathematikern gerechnet werden können. Nicht allzu 
tragisch ist der Ausspruch (S. 25) zu nehmen, daß „ungründliche Bücher, 
geschickte aber unwissenschaftliche Werke eine ungeheure Verbreitung finden, 
während ernste Arbeiten wie die von W. Gallenkamp, Worpitzky, Hubert 
Müller, ja selbst Henrici und Treutlein es selten zu mehr als zwei Auflagen 
bringen*^. Wird doch selbst von Herrn Simon auf S. 35 von Henrici und 
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Tbeutlbin, Lehrlmchj die 3. Auflage, ebenda von Hubert Müller, Die Elemente 
der Flanimetriej die 7. (!) Auflage, und S. 83 von W. Qallenkamp, Die Ele- 
mente der Mathematik, die 5. (!) Auflage angeführt. — Das auf S. 22 und 
auf S. 40 ausgesprochene Urteil über geometrische Elementarbücher in England 
ist auch nicht mehr richtig. Vgl. Jahrb. über Fortschr. der Math. 1901 
u. flgde. im Abschnitt VIII, 3 die Schriften von J. Perry, Englands neglect 
of sciencej London 1900 und Discussion on the teaching of mathematice^ London 
1901 u. a. Sie haben einen wohltätigen Umschwung im englischen Unterricht 
hervorgebracht. Auch sprechen die schon früher erschienenen, von Herrn Simon 
nicht genannten Bücher von Fr. Castle, Elementar^ practical nuUhematics, 
London 1899, J. Graham, An elementary treatise on practical maihemaiics, ib. 
1899, J. Perrt, Ptactical mathemaJtics^ ib. 1899 gegen das Urteil des Herrn 
Simon. Näheres findet man in dem Vortrag von R. Fricke, tlfber Reorgani- 
sationsbesirebungen des mathematischen Elementarunterrichts in England, 
Jahresb. der Dtsch. Math.-Ver. 18, 283—296, 1904. 

Daß das Verzeichnis der Lehrbücher und Aufgabensammlungen vollständig 
ist, wird niemand beanspruchen. Wohl aber hätte größere Sorgfidt auf die 
Titel und die Jahreszahlen verwendet werden müssen. Viele Titel sind un- 
genau, unvollständig oder fehlen ganz. Das Verzeichnis beginnt mit den 
Worten: ,Über die Elemente Leoendres siehe .Parallelen*. Wenn irgendwo, 
so hätte wohl hier der vollständige Titel angeführt werden müssen. Unter 
, Parallelen* wird von der 12. Auflage gesprochen; auch hier fehlt der Titel. 
Die 29. Auflage von Blanchet, 1886, ist nicht genannt. Mehrere Zeilen tiefer 
steht in einer Klammer: (Legendre von Grelle ins Deutsche). Neuere Auf- 
lagen fehlen häufig, z. B. bei S. F. Lacrodc die 25. Auflage 1897, Oh. Briot et 
Ch. Vacquant die 7. Auflage 1875, Lebon die 2. Auflage 1900, bei den älteren 
deutschen Kompendien (s. oben) u. a. auf S. 33 steht: «Über Scheffler vergleiche 
y Methodik"; aber in 8 steht nur bei Wronski die Bemerkung: «Eine Parallele 
mit Scheffler wäre nicht uninteressant"; Schefflers Hauptwerk wird nirgends 
genannt. Unsere sonst so entgegenkommenden Bibliothekare würden sicherlich 
Bestellzettel, die nur die Worte: Aug. Poulain 1875, L. Foucault, Paris 1894, 
A. Jardine 1855, Dillner V. und VL Buch, Die Bücher von Noca(?), W. Herz 
1883, trügen, mit dem Vermerk versehen: , Nicht vorhanden!* Herr Simon 
sagt im Vorwort: ^Ich selbst habe nur die allerwichtigsten Werke bibliographisch 
genau zitiert, und die andern so, dafi sie, mit verschwindender Ausnahme, jeder 
Interessent nach meinem Zitat sofort auffinden kann.* Daß dies nicht einmal 
für die «allerwichtigsten* stimmt, haben wir bereits gesehen; daß es für die 
, andern* unrichtig ist, wird uns noch mehr einleuchten« wenn wir auf die 
Zitate von Journalen zu sprechen kommen. 

Wir wenden uns nun zum II. Teil des Buches, Spejsielks (S. 53 — 249). 
Hier vermissen wir zunächst eine übersichtliche Anordnung des Materials, 
welche ermöglicht, irgend ein Problem oder irgend einen Satz leicht aufzufinden. 
Es ist bekannt, daß alle bisher unternommenen Versuche, die Mathematik zu 
systematisieren, daran scheiterten, daß nicht sti*eng nach den behandelten Ob- 
jekten, sondern teils nach Gegenständen, teils nach Methoden klassifiziert wurde. 
Bei Herrn Simon ist von einem Prinzip der Einteilung des Materials nichts zu 
bemerken. Man siebt zwar 9 Abschnitte mit den Überschriften: A (Art. 5) 
Parallelentheorie, B (6—12) Kreis, (13—16) Flächeninhalt, D (17—20) 
Dreieck, E (21, 22) Polygone, F (23—26) Allgemeine ebene Konfigurationen, 
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6 (27 — 29) Allgemeine räum liebe Beziehungen, H (30 — 32) Besondere 
räumliche Beziehungen, J (33 u. 34), Trigonometrie, doch sind die Über- 
schriften nicht überall maßgebend für den Inhalt. Trigonometrische Formeln 
und Sätze sind in allen Abschnitten zu finden, nicht nur in J, Stereometrische 
nicht bloß in 6 und H. Noch schlimmer sieht es mit den Unterabteilungen, 
mit den Überschriften der einzelnen Artikel aus. Artikel 7 (S. 74 — 82): 
9 Reguläre Polygone, Kreisteilung* überschrieben, enthält auf S. 75 einen Ab- 
schnitt A. , Allgemeines (vgl. auch Polygon)*; ein entsprechendes B als Über- 
schrift sucht man vergebens. Unter A stehen dann die Paragraphen: a. All- 
gemeines, b. Besondere Vielecke, c. Besondere approximative Konstruktionen, 
d. Stempolygone. e. Kreisteilung, f. Bogenteilung (Trisektion). In Artikel 
8 folgt dann wieder: Trisektion, bezw. Multiplikation des Winkels; Artikel 9 
Kreissätze, 10 Inversion (worin auch Arbeiten über das Taktionsproblem), Art. 11 
Taktionsprobleme, 12 , Schließungsprobleme (inkl. CASTniLON)* hat 2 Ab- 
teilungen: a. Castillon, b. Schließungsprobleme. Abschnitt C, Flächeninhalt, 
enthält Art. 13 Pythaooras (worin auch der Pythagoras im Raum und der 
sphärische Pythagoras), Art. 14 Ptolemäüs (mit dem Zusatz: vgl. Kreisviereck I), 
Art. 15 Inhalt (Flächenvergleichung), Art 16 Isoperimetrie (mit Einschluß 
räumlicher Grebilde). Bei derartigen Überschriften wäre doch wohl ein genaues 
Sachregister erwünscht gewesen. 

Bei der Besprechung des II. Teiles müssen wir uns kurz fassen; er trägt 
die Mängel des I. Teiles in erhöhtem Maße. Eine Au&ählung der fehlenden 
wichtigen Literatur, eine Korrektur der zahlreichen unvollständigen oder falschen 
Titel und Quellenangaben, ein Verzeichnis der häufigen Druckfehler würde 
einen Baum in Anspruch nehmen, den die Bibliotheca Mathematica uns 
unmöglich zu Gebote steUen darf. Was die Druckfehler betrifft, so erstrecken 
sie sich nicht bloß auf einzelne Worte und Zahlen, sondern auf die Wahl der 
Typen. Der fortlaufende Text ist oft nicht durch den Druck von Literatur- 
angaben zu unterscheiden^ in letzteren hätte durch Typenänderung erkenntlich 
gemacht werden müssen, wo der Titel aufhört und die kritische Bemerkung 
des Referenten anfängt. Die Verfassemamen sind bald kursiv, bald antiqua, 
bald gesperrt, bald fett, bald sehr fett gedruckt. Die Typen wechseln ganz 
unmotiviert, ebenso die Alinea. Darauf hätte bei der Korrektur geachtet 
werden müssen. Wenn Herr Simon in dem Voi*wort sagt, er sei seinem 
Freunde E. Lampe für die überaus mühevolle Korrektur verpflichtet, so darf 
Herr Lampe nicht für die stehengebliebenen Druckfehler verantwortlich gemacht 
werden; denn er hat nur einige (nicht alle!) Druckbogen durchgesehen und die 
darin befindlichen Literaturangaben korrigiert und ergänzt. 

Zum Schluß der Besprechung des SmoNSchen Referates müssen wir kurz 
auf einige historische Irrtümer hinweisen. Auf S. 2 steht: ^Das Gesetz der 
Kontinuität, das Leibniz für seine größte Entdeckung erachtete*: das Oesetz 
der Kontinuität findet sich schon bei Kepler (1604); s. e. Aufsatz von 
C. Taylor, Proc. Oambr. Phil. Soc. 4, 14—17, 1880. Wenn Herr Simon 
in der Voranzeige seines Buches sagt: „Im Artikel 34 ist auf Sorlin als den 
ersten, der noch vor Oergokne das Gesetz der Kontinuität formuliert hat, hin- 
gewiesen*, so meint er das Gesetz der Kausalität. Die Behauptung (S. 8), 
Ptthaqoras habe selbst seinen Satz von den Indem entlehnt, hat M. Cantor 
als zweifelhaft nachgewiesen (s. Arch. Math. Phjs. (2) 8, 68—72, 1904). 
Daß nicht erst Legekdre durch seine Clements von 1794 die Parallelenfrage 
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in Fluß gebracht hat, zeigen die 64 (!) Schriften von Saccheri (1733) bis 
Lbgendre, die Herr Stäckel in seiner Theorie der ParaUeUinien, Leipzig 1895, 
aufzählt. S. 61 wird gesagt, das Problem der Quadratur des «Zirkels* habe 
eine »über 5000jfthrige Geschichte* (!). S. 105 wird von dem Ottojanoschen 
Problem gesprochen und erzählt: ,Ottojano*, damals wenig über 16 Jahre, 
gab die Lösung, während doch jeder Historiker der Mathematik weiß, daß 
Ottojano ein Städtchen am Vesuv ist und der Entdecker des Problems Giordano 
(aus Ottojano) war. In einer Fußnote auf 8. 67 erzählt Herr Simon, daß er 
einige Jahre vor Göring im mathematischen Kollegium auf Scheffler, bezw. 
Prosz hingewiesen habe. Die GöRiNOsche Konstruktion der Quadratur des 
Bogens findet sich aber schon bei L. Euler, Novi Gommentariii Ac. Petrop. 
S, a. 1760 — 61 [1763]. Man sehe auch die nicht genug bekannten, aber sehr 
inhaltreichen „Adveisaria mathematica* L. Eulers, welche in die Opera 
posthuma 1862 aufgenommen wurden. Aufifallend ist, daß Herr Simon mehr- 
mals (S. 72, 88, 124, 164 etc.) als Quelle Novae Commentationes Ac. 
Petrop. angibt, statt Novi Oommentarii« Publikationen mit ersterem Titel 
hat die Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften, aber nicht die Petersburger 
Akademie. Auf di Novi Oommentarii (ad. ann. 1747—1775) [1750-1776] 
folgen die Acta Ac. Petrop. (pro ann. 1777—1782) [1778—1786], darauf 
die Nova Acta (ad ann. 1783—1802) [1787—1806]. Ein Zitat Petrop. 
T. IX (S. 69) ist also unvollständig. Ebenso (S. 105) Acta Petrop. (1780), 
denn jeder der 6 Bände der Acta besteht aus zwei besonders paginierten Teilen; 
z. B. S. 142 muß es statt Acta Petrop. 1, pag. 92 richtig heißen: Acta 
Petrop. 4, P. I, ad. ann. 1780 [1783], 91—94. Kann nach solchen Zitaten 
des Herrn Simon «jeder Interessent die Quelle sofort auffinden"? Zweimal 
(S. 187 u. S. 209) wird gesagt: »Seit Wieners Schrift: Vielecke und Viel- 
flache (also seit 1864) werden auch die Kepler -PoiNSorschen Polyeder ab 
und zu den Schülern vorgeführt*. Schellbach, 0. Hermes, Bertram u. a. 
taten das schon viel früher. Im Jahre 1833 soll (s. S. 240) C. R Schulz 
die erste deutsche elementare Sphärik seit Theodosius und Menelaos geschrieben 
haben. Es gibt Mhere deutsche Lehrbücher der Sphärik von Ohr. Wolff, 

SCHERFPER, PllÄNDEI. (1815), V. FoRSTNER (1827), GuDERMANN (1830). In 

der Einleitung zur Trigonometrie (S. 223) findet sich die Bemerkung: .die 
ebene Trigonometrie . . . und die Polygonometrie . . sind über Euler, L'Huilier, 
Leoendre, Cagnoli nicht wesentlich hinausgekommen*. Zum Glück wird diese 
Bemerkung durch das Material auf den folgenden Seiten wiederlegt; wir brauchten 
sonst nur an Lambert, Lagrange, Delambre, Lacroix, Pfleiderer zu denken. 
Noch ein paar Worte über die Zeitschriftenquellen, auf deren Bedeutung 
für die mathematisch-historische Forschung ich wiederholt hingewiesen habe 
(s. Sitzgsb. der BerL Math. Ges. 1, 17—19, 1902, und Atti del con- 
gresso internazionale di scienze storiche [Roma 1903] 12, 105 — 113, 
Borna 1904). Hier mag daran erinnert werden, daß Herr Valentin für seine 
in Vorbereitung begrififene mathematische Bibliographie die Anzahl der Einzel- 
werke auf 35 000, die der Journalartikel auf 95000 schätzt. In den yier großen 
Berichten von Brill und Nötiier, Fr. Meyer, E. Kötter und E. Czubeb, 
welche die Deutsche Mathematiker -Vereinigung inauguriert hat, werden ins- 
gesamt 157 Zeitschriften erwähnt, und das Buch von G. Lorta Spesieüe und 
iransscendente Kurven, Theorie und Geschichte zitiert 139 Journale. Die Liste 
der Journale, welche Herr Simon auf einer besonderen Seite seines Buches 
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bringt, enthält nur 15 Zeitschriften; das sind aber nnr die von ihm am 
häufigsten zitierten Journale. Außer diesen werden im Buche noch andere 
Zeitschriften angeführt, im ganzen wohl nicht mehr als 80. Die Deutsche 
Mathematiker- Vereinigung hat sich wiederholt mit der Frage beschäftigt, wie 
die Titel der Zeitschriften mathematischen Inhalts abgekürzt werden sollen. 
Herr SmoN bezeichnet die von ihm am häufigsten zitierten Journale nur mit 
dem Namen ihrer Begründer oder dem ihrer Nachfolger in der Redaktion, z. B. 
Battaqlini, Bourget, Lampe. Eine abkürzende Bezeichnxmg mit Hülfe von Eigen- 
namen, z. B. BoNCOMPAQNi BuU., LiouYiLLE Joum., Darboux Bull., hat sich als 
höchst unpraktisch erwiesen. Das Namenregister des Herrn Simon zeigt sogar, 
daß er selbst Person und Zeitschrift verwechselt hat, z. B. bei Schlömilgh und 
Lampe. Nach den hauptsächlich von Herrn Stäckel angegebenen Prinzipien 
der Abkürzung habe ich ein Verzeichnis von Zeitschriften mathematischen Inhalts 
angefertigt, das auf Beschluß der Deutschen Mathematiker- Vereinigung in den 
Jahresberichten Bd. 12, 1903, veröffentlicht wurde. Es ist für die Zitate in 
der EncyMopädie und deren französischer Bearbeitung größtenteils maßgebend 
geworden. Für eine in Vorbereitung befindliche Neuausgabe dieses Verzeichnisses 
habe ich die Anzahl der Zeitschriften mathematischen Inhalts auf oa. 1400 
gebracht. Nun darf man wohl annehmen, daß Aufsätze oder Artikel über 
Elementar-Geometrie in allen diesen Zeitschriften zu finden sind. Diese Be- 
merkung soll wiederum hinweisen auf die ungeheuren Schwierigkeiten, mit 
denen die Sammlung des Materials für eine Geschichte der Elementar-Geometrie 
verbunden ist. Beschränkt man sich auf die Arbeiten in dieser Disziplin aus 
dem XIX. Jahrhundert, so kann man allerdings ca. 200 dieser Zeitschriften 
entbehren, die vor 1800 entweder ganz eingegangen oder unter einem neuen 
Titel fortgeführt sind. Es kämen aber immerhin für das XIX. Jahrhundert 
noch 1200 Zeitschriften in Betracht. Daraus sieht man, daß auch die referierenden 
Zeitschriften, wie unser Jahrbuch über die Fortschritte der Mathematik, 
das Bulletin des sciences math^matiques, die Revue semestrielle 
des publications math^matiques, so verdienstvoll sie immerhin sind, auf 
Vollständigkeit keinen Anspruch machen können. 

Geradezu unmöglich ist es für den Einzelnen festzustellen, ob irgend ein 
Satz, irgend eine Formel, die im XIX. Jahrhundert veröffentlicht wurde, nicht 
etwa schon in früheren Journalen sich findet. Von besonderer Wichtigkeit für 
die elementare Mathematik ist eine Reihe von ca. 24 englischen Zeitschriften, 
beginnend 1704 mit dem berühmten The Ladies Diary, welche zahlreiche 
mathematische Aufgaben aus der Elementar - Mathematik mit Lösungen und 
kleinere elementar-mathematische Artikel enthalten. Wie Herr Mackay (Notice 
sur le journalisme mathimaJtique en Angleterre, C. R. Assoc. Franc. 22, 
303 — 308, 1893) mitteilt, finden sich schon in diesen älteren Zeitschriften 
zahlreiche Sätze aus der sogenannten Dreiecks-Geometrie. Leider sind diese 
Journale schwer zugänglich; nur vier von ihnen sind, wie ich durch das Aus- 
kunftsbuveau an der Königl. Bibliothek zu Berlin erfahren habe, in den öffent- 
lichen Bibliotheken Deutschlands vollständig vorhanden, von drei anderen findet 
man nur einzelne Bände oder Nummern. Nur selten werden die in älteren 
Zeitschriften vergrabenen Schätze ans Licht gebracht Eine vollständige mathe- 
matische Bibliographie gibt es noch nicht. Zwar finden sich zahlreiche Zeit- 
Schriftenartikel in dem oben (S. 412) angeführten Repertorium von Reuss und in 
PoGGENDORFFS Wörterhuch, aber auf Vollständigkeit können beide Werke keinen 
Bibliotheca Mathematica. III. Fulge. VII. 27 
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Anspracli machen. Es wäre ein für die mathematisch-historische ForschuDg 
sehr verdienstliches Unternehmen, wenn ans älteren schwer zugänglichen Journalen 
die mathematische Literatur, mit kurzen Referaten versehen und systematisch 
geordnet, zusammengestellt würde, wie es z. B. Herr Loria für das Giornale 
de'letterati d'Italia und die Raccolta CalogebI getan hat (Abb. z. 
Qsch. d. math. Wiss. 9, 241—274, 1899). Die Gründung eines , Jahr- 
buches für die negativen Fortschritte der Mathematik", wie Herr F. Klein es 
zu nennen vorschlug, sei hiermit den Fachgenossen, die sich für die Greschichte 
unserer Wissenschaft interessieren, dringend ans Herz gelegt. 

Zweck der vorhergehenden Ausführungen war in erster Linie der, zu 
zeigen, welche eingehenden Vorstudien, welche umfangreichen Vorarbeiten ein 
mathematisch-historisches Werk erfordert zumal wenn es ein So umfangreiches 
Gebiet behandeln will, wie das der Elementar- Geometrie ist. Soll ^eine mög- 
lichst vollständige Gesamtdarstellung der Elementar- Geometrie nach ihrem gegen- 
wärtigen Inhalt an gesicherten Resultaten**, wie sie die EncyMopädie ver- 
langt, gegeben werden, so teile man die Arbeit. Nur durch die Beschränkung 
auf ein kleines, scharf abgegrenztes Gebiet, auf ein spezielles Problem oder 
eine spezielle Theorie ist dem Einzelnen möglich, das Verlangte auszuführen. 
Mustergültig in der Herbeischaffung des Materials und in der Verarbeitung des- 
selben ist z. B. die Urkundensammlung zur Vorgeschichte der nichteuklidischen 
Geometrie, die Herr P. Stäckel in Gemeinschaft mit Herrn Fr. Engel unter 
dem Titel: Die Theorie der ParcUlellinien von Euklid bis auf Gauss, Lpz. 
1895, veröffentlicht hat. Erst mehrere solcher sorgfältig ausgeführten Vor- 
arbeiten könnten die Bausteine bilden für eine wissenschaftliche Geschichte der 
Elementar- Geometrie. Durch das Buch des Herrn Simon gewinnen wir nicht 
ein Bild von der Entwickelung der Elementar-Geometrie im XIX. Jahrhundert. 
Die einleitenden Bemerkungen zu den einzelnen Abschnitten geben keine Vor- 
stellung von den neuen Ideen in dieser Disziplin, geschweige denn von einer 
chronologischen Folge der Entdeckungen oder gar von einem Zusammenhang 
der neuen Ideen, als Glieder der Entwickelung. Hätte Herr Simon das von 
ihm gesammelte Material dazu verwertet, eine möglichst vollständige, systematisch 
geordnete Bibliographie der Elementargeometrie im XIX. Jahrhundert herzu- 
stellen, so hätte er sich ein größeres Verdienst um die mathematisch historische 
Forschung erwerben können. Es wäre dadurch wenigstens eine literarische 
Geschichtsschreibung der Elementar-Geometrie vorbereitet. Eine wissenschaft- 
liche Geschichtsschreibung ist, wie Herr Eneström in einem Aufsatze der Bibl. 
Math. (3) 2, 1901, 1 — 4, bemerkt, immer mit fast unüberwindlichen Schwierig- 
keiten verbunden. 

Frieden au. Felix Müller. 



Digitized by 



Google 



Neuenchienene Schrifieo. 



419 



Neuerschienene Schriften. 

Das Zeichen * bedeutet, dafi die betreffende Schrift der Redaktion nicht vorgelegen hat 



Autoren-Register. 



Ahrens, 50. 
Alasia, 70. 

Al-Hadachdichadsch, 38. 
Al-Narizi, 28. 
Amodeo, 66, 70. 
Aubry, 8. 
Baillaud. 64. 
Beny, 16. 
Besthom. 28. 
Bonola, l2. 
Borghoret, 24. 
Bosmans, 37. 
Boorget, 64. 
Brahe, 38. 
Buhl, 75. 
Cajori, 7. 
Cantor, 6, 7. 
Charlier, 21. 
Duhem, 13, 33, 44. 



Dyck, 82. 

EneBtTÖm, 1,31,32,36,45. 
Euklides, 28. 
Favaro, 40, 41, 43. 
Kehr, 76. 
Fourrey, 9. 
Frattini, 71. 
FriiB, 38. 
Frizell, 83. 
Gambioli, 16. 
Oaiias, S6. 
Oeer, 46. 
Oerland, 49. 
Günther, 7, 77. 
Hayaehi, 18, 52, 55. 
Heath, 25. 
Heiberg, 28. 
Hermite, 64. 
Bilpreoht, 20. 



Jackson, 35. 
Jäger, 69. 
Kaller, 69. 
Kistner, 14. 
Klein, 57. 
König, 72. 
Königsberger, 63. 
Lampe, 3, 73. 
Landau, 65. 
Laa^zeri, 74. 
Leibniz, 49. 
Loria, i, 10, 17. 47. 
Lucaa de Peslottan, 58. 
Mansion, 19. 
Marcolongo, 68. 
Mascart, 48. 
Millooeyich. 16. 
Mnir, 51, 61, 62. 
Müller. 6. d., 80. 



Müller, F., 60. 
Ricci, 53. 
Richarz, 72. 
Schmidt. M., 
Simon, 54. 
Smith. 34. 
Stielt/es, 64. 
Htrobel, 5, 
Suter, 30. 
Tannery, P., 
Teixeira, IL 
Tittel, 33. 
Tramer, 50. 
Voss, 67. 
Waard, 39. 
Wiedemann, 15, 26, 27,29. 



• 22. 



78. 



a) Zeitschriften. AllgemeineB. 

Bibliotheca Mathematica. Zeitschrift f&r 
GeBchichte dei mathematischen Wissen- 
schaften. Herausgegeben von G. Ene- 
8TBÖM. Leipzig (Stockholm). 8^. [1 
7s (1907) : 3. 

BoUettino di bibliogiafia e storia delle 
scienze matematiche pubblicato per cora 
di G. LoHiA. Torino (Genova). 80. [2 
1906 : 3-4. 

Jahrbuch über die Fortschritte der Mathe- 
matik, herausgegeben von £. Lampe. 
Berlin. S». [3 

35 (1904) : 3. 

Atti del congresso internazionale di scienze 
storiche (19o3). Volume XII (1904). [Rezen- 
sion:] Arch. der Mathem. 11 3, 1906, 127—128. 
(E. Lahpk.) [4 

Adreßbuch der lebenden Physiker, Mathematiker 
und Astronomen, zusammengestellt von Fb. 
Strobsl (19(fö). [Rezension :] Arch. der Mathem. 
II3, 1906, 96—07. (E. Jaiinke). [5 

Cantor, M«, Vorlesungen über Geschichte 
der Mathematik. Erster Band. Von den 
ältesten Zeiten bis zum Jahre 1200 n. Chr. 
Dritte Auflage. Leipzig, Teubner 1907. [6 

80, VI + 941 S. + Taf. — [24 Mk.l wm 1« 
(1894). [Kleine Bemerkungen:) Biblioth. 
Mathem. 73, 1907, 282— Z86. (0. Eükström, 
A. Sturm.) ■i2> (1900). [Kleine Bemerkungen :] 
Biblioth. Mathem. 73, 1907, 286—296. (G. 



EhXSTBÖM, C. GrÖKBLAD.) ai 3> (1901). 

["Kleine Bemerkungen:] Biblioth. Mathem. 
73, 1907, 296—308. (G. Ekxstböx.) 

Vorlesungen über Geschichte der Mathe- 
matik, herausgegeben Ton M. Cantor. 
Vierter Band. Von 1759 bis 1799. Erste 
Lieferung. Geschichte der Mathematik. 
Von S. Günther. Arithmetik, Gleichungs- 
lehre, Zahlentheorie. Von F. Cajori. 
Leipzig, Teubner 1907. [7 

8P, 200S. — [5.60Mk.] 

Aiibrj) A.) LeslogarithmesavantNeper. [8 
L'enseignement mathöm. 8, 1906, 417—432. 

Fourrey^ E*y Curiositäs g^omdtriques. 

Paris, Vuibert et Nony 1907. [9 

8M, YllI + 431 S. — Enthält als Einleitung 
eine „Esqaisse de l'histoire de la göom^trie 
^lömentaire'' (S. 1—32) und außerdem viele 
Abschnitte historischen Inhalts. 
Lorla, 8., Pour une histoire de la g6om6trie 

analytique (1905). [R68um6:] Mathesis 63, 

1906, 260-264. (H. Bosmanb.) [lU 

Teixeira, F. G 9 Tratado de las cnrvas especiales 

notables (1905). [Rezension:] i^ctrybr/:. Americ. 

mathem. soc., Bulletin 13«, 1907, 249—250. 

(G. U. SisAM.) — Bollett. di bibliogr. d. sc. 

iiiatem. 9, 1906, 84—66. (G. L.) — Mathesis 

73, 1907, 12-13. (J. N.) — Periodic© di matem. 

22, 1906, 90-95. (E. Nanski.) [11 

Bonola, B., La geometria non-euolidea. Esposi- 

zione storico-critica del suo sviluppo (1906). 

[Rezension:] rorto^ Acad. polytechn., Annaes 

1, 1906, 259—260. (G. T.) — Bollett. di bibliogr. 

d. so. matem. 9, 1900, 107-109. (U. Amaldi.) [12 

27* 



Digitized by 



Google 



420 



Neaerscbieneiie Schriften. 



Doheiii) P*9 Lob origines de la statique. 
Tome IL Paris, Ermann 1906. [13 

80, yni + 3G1 S. — Die Seiten l-2t0 sind 
weaentlich ein Sonderabdruck aus der Revue 
des qneations gcientifiques pabli6e par la 
soci6t6 scientifique de Bruxelles 83, 1905, 115 
-201, 508-58«; Og, 1903, 115—148, 383-441; 
IO3, 1906, 65-109. 

Klataer, A., Oesohichte der Physik. 1—2 (1906). 
[Rezension:] Monatsii. Tdr Mathem. 18, 1907 : 
Lit.-Ber. 23. (St. M.) [14 

Wiedemann, £., Über das Experiment 

im Altertum und Mittelalter. [15 

Unterriciitsblätter für Mathem. 1906. 19 8. 

*BeiT7) A*y Compendio di storia delF 
astronomia, tradotto dair inglese da D. 
Gambioli. Gon due appendici sulle spe- 
cole e Bugli astronomi italiani dei tempi 
recenti. Biveduto e corretto da E. 
MiLLosEvicH. Roma 1907. [16 

8°. — [8 llre.l — [Rezension:] Periodico di 

matem. 22, 1907, 191. (S.) 

Lorla, G*9 Matematica e matematici del 
Giappone. [17 

BoUett. di bibliogr. d. sc. matem. 9, 1906, 
65-72. 

Uayaslii, T*. On Mr. Mikami*s essay 
and Prof. Harzers remark. [18 

Deutsche Mathem. -Verein., Jahresber. 16, 
1906,586. 

Mansioiiy P«, Esquisse de THistoire des 
mathämatiques en Belgiqne. [19 

BruxelleB, Soo. scient., Revue des quest. 
soient. 11|, 1907, 270-285. 



b) Geschichte des Altertums. 

^Hilpreclit, H. Y«, Matbematical, metro- 
logical and chronological tablets from 
the temple library of Nippur. Phila- 
delphia 1906. [20 
8«, XVm+70 8.H-80+ XV Taf.— [5 doli.] - 
The Babylonian expedition of the univeiBlty 
of Philadelphia. Cuneiform texts. 20 : 1. 

Charlier^ L«, Ein astronomischer Beitrag 
zur Exegese des Alten Testaments. [21 

Leipzig, Deutsche Morgenland. Oesellsch., 
Zeitschr. 58, 1904, 386-394. 

Sehmldt, H. C. P., Zur Entstehung und Termino- 
logie der elementaren Mathematik (1906). [Re- 
zension :] Berliner philol- Wochensohr. 27, 1907, 
202—213. (F. RuDio.) [22 

Tittel) K*9 Mathematik, Mechanik und 
Astronomie 1902-1905. [23 

Jahresber. für Altertumswissensch. 129, 1906, 
113-219. 

^Borghorst, G., De Anatolii fontibus. 

Berlin 1904. [24 

80. 

Heath^ T* L.^ The fragment of Anthemius 

on buming mirrors and the „Fragmen- 

tum mathematicum Bobiense**. [25 

Biblioth. Mathem. 73, 1907, 225-233. 



c) GTeschiohte des Mittelalters. 

Wlodemanii, £., Beiträge zur Geschichte 
der Naturwissenschaften. VII. Über 
arabische Auszüge aus der Schrift des 
Archimedes über die schwimmenden 
KOrper. YIII. Über Bestimmung der 
spezifischen Gewichte. IX. Zu der 
Astronomie bei den Arabern. [26 

Erlangen, Physik.-mediz. Soziet&t, Berichte 

38, 1906, 152-194. 

Wledemann, E«^ Zur Physik bei den 

Arabern. [27 

Jahrbuch für Photographie (Halle) 1906. 7 S. 

— Über einen Traktat von Abu Otxar 'äxk 

IBM Bahr al Oauiz (f 869). 

Besthorn, R. 0. et Helberg, J. L*, 

Codex Leidensis 399, 1. Euclidib ele- 
menta ex interpretatione Al-EUdsch- 
DscHADScmi cum commentariis Al-Narizii. 
Arabice et latine. Partis II fasciculos I. 
KObenhavn, Gyldendal 1905. [28 

8P, (1) + 148 8. 
UViedemanii) E«; Ihn al Haitam, ein ara- 
bischer Gelehrter. [29 

Festschrift für J. Rosenthal (Leipzig, Thieme 

1906), 149-178. 

Suter, H.y Über den Kommentar des 
Mubammed ben Abdelbaqi zum zehnten 
Buche des Euklides. [30 

Biblioth. Mathem. 73, 1907, 234—251. 

Eneströiiiy G«, Über zwei angebliche 
mathematische Schulen im christlichen 
Mittelalter. [31 

Biblioth. Mathem. 73, 1907, 252-262. 

Enoström^ G*^ Über die Bezeichnung 
gewöhnlicher Brüche im christlichen 
Mittelalter nach der Einführung ara- 
bischer Ziffern. [32 
Biblioth. Mathem. 73, 1907, 309-310. - An- 
frage. 

Duheiüy Pm Etudes sur Leonard de Vinci. 
Ceux qu'il a Ins et ceux qui Vont lu. 
Premiere s^rie. Paris, Hermann 1906. 

[33 

80, YII -f. (1) + S55 S. — Das meiste ist ein 
Abdruck aus dem .Bulletin italien*^. 



d) Geschichte der neueren Zeit. 

Smtth, D. E., History of modern mathematics. 
Bd. 4 (1906). [Rezension :] Biblioth. Mathem. 
73, 1907, 310-312. (G. Erestböm.) (34 

Jaekson, L. L«, The educational signi- 

ficance of sixteenth Century arithmetic 

from the point of view of the present 

time. New York 1908. [35 

80, 232 8. — Teachers College, (Columbia 

university, Oontributions to education. No. 8. 

Eneströni, G.^ über die Anfänge der Be* 

nutzung von Null als eine wirkliche 

Größe. [36 

Biblioth. Mathem. 7,, 1907, 309. — Anf^g«. 



Digitized by 



Google 



Neaerschienene Schriften. 



421 



BoBmans, H., L'alg^bre de Jaques Feietier 
de Mans departie an deus livres (XYI^ 
ßiecle). [37 

BruoceUea, Soc. Boient., Reyne des quest. 

scient. II3, 1907, 117-178. 

Friis^ F. B«^ Tychonis Brahei et ad enm 

doctorum yirormn epistolae ex anno 

1588 et sequentibas annis. Nunc primum 

coUectae et editae. Fase. IV— VIII. 

Köbenhavn, Gad 1903—1906. [38 

40, 8. 97-256 + 2 Taf. — [8 Mk.] 

*llVaard, C. de, De uitvinding der 

yenekijkers. Eene bijdrage tot de be- 

Bchavingsgeschiedenis. 's Gravenhage 

1906. [39 

8P. yi + a40 s. 

FararOy A«, La invenzione del telescopio 

secondo gii ultimi studi. [40 

Venezia, Istituto Veneto, AUi 66 :2, 1907, 1-54. 

Fayaro, A.^ Serie decimasettima di Bcam- 

poli Galileiani. [41 

Padova, Accad. d. sc, Attl e memorie 23, 

1907, 5-84. 

Antiche yite di Galileo scritte da contem- 

poranei, ristampate dalle originali e 

rare edizioni. Firenze, Barbera 1907. [42 

40, 21 S. — Kozze Fayaro-Dolfln. 

Fayaro. A*. Amici e corrispondenti di 

Galileo Galilei. XVIÜ. Raffaello Gual- 

terotti. XIX. Giannantonio Rocca. [43 

Venesia, Istltuto Veneto 66 : 2, 1907, 119-139, 

141—167. 

Duhom, P«, Le p. Marin Mersenne et la 

peaanteur de Tair. [44 

Reyue g6ii6r. d. so. 17, 1906, 769-782, 809-817. 

Eueström, G«, Die geometrische Dar- 

stellang imaginärer Größen bei Wallis. 

[45 
Biblioth. Matbem. 73, 1907. 268-269. 
Oeer, P. yan, Christiaan Huygens' reis- 
en studiejaren (1657—1665). [46 
De tijdspiegel 1906. 28 S. 
Loria^ 6*9 Curye piane speciali nel car- 
teggio di C. Huygens. [47 
Biblioth. Mathem. 73, 1907, 270-281. 
Mascart, J.^ La d^couyerte de l'anneau 
de Satume par Huygens. [48 
La revue du mois 1, 1906, 302-314. 

QerUnd, E., Leibnizens nachgelassone Schriften 
physikalischen, mechanischen nnd technischen 
Inhalts (1906). [Kesension:] New York, Americ. 
mathem. soc, Bulletin 13«, 1907, 252. (F. 
Gajobi.) — Monatsh. für Mathem. 18, 1907: 
Lit..Ber. 28. (St. M.) [49 

* Tränier 9 M«, Die Entdeckung und Be 
grtindung der Differential- und Integral- 
rechnung durch Leibniz im Zusammen- 
hange mit seinen Anschauungen in Logik 
und Erkenntnistheorie. Bern 1906. [50 

80. — [1.50 Mk.] - Berner Stadien zur Philo- 
sophie und ihrer Geschichte. 



Holr, Th., The theory of determinants in the 
historical order of development. I— IE (1906). 

ylezension :] New York, Americ. mathem. soo., 
alleUn 13«, 1907, 244-246. (G. A. Millbb.) 

— Bollett. di bibliogr. d. so. matem. 9, 1906, 
115-116. (O. L.) [51 

Hayaslii^ T«, Seki's Daijutsu-bengi and 
Byüdai-meichi. [52 

Tokyo, sagakn-Batorigakkwai, Klzi-G^aiyö 3, 
1906, 127-141. 
*Ricei9 F., Paolo Frisi e la composizione 
dei moti rotatori. [53 

Riyista geografloa italiana 13. 1906. 
Simon, H., Über die Entwicklung der Elementar- 
Geometrie im XiX. Jahrhundert (1906). [Re- 
zension:] New York, Americ. mathem. soc., 
Bnllettin 13,. 1906, 139-142. (D. E. Sxith.) 

— Bollett. di bibliogr. d. sc. matem. 9, 1906, 
103—104. (G. L.) — Mathesis 73, 1907, 44-46. 
(J. Nkubbro.) [54 

Hayashi^ T., Sur un soi-disant th^or^me 
chinois. [55 

Mathesis 63, 1906, 257-360. 
Gauss. C. F.^ Werke. Herausgegeben von 
der Königlichen Gesellschaft der Wissen- 
schaften in Göttingen. Siebenter Band. 
Leipzig (Göttingen), Teubner 1906. [5S 

40, (3) + 650 S. — [30 Mk.] — [Bericht:] 

(Stötting. gelehrte Anzeigen 1907, 74 — 77. 

(Brbkdbl.) 

Klein 9 F., Bericht über den Stand der 
Herausgabe von Gauss Werken. VII. [57 
Göttingen, Gesellsoh. d. Wissensch., Nach- 
richten 1906. 5 S. — [Wieder abgedrnckt:] 
Mathem. Ann. 63, 1907, 333—336. 

Lucas de Pesloiian , Ch., N. H. Abel , sa vie et 
80n (jQuvre (1906). [Rezension:] Porto, Acad. 
polytechn. , Annaes 1, 1906, 259. (G T.) — 
Bollett. di bibliogr. d. sc. matem. 9, 1906, 109 
—11'). (G. L.) — Bullet, d. so. mathöm. 30a, 
1906, 323. (J. T) [58 

Ahreai, W., Ein Beitrag zur Biographie C. O. J. 
Jacobis (1906). [Rezenr^ion :] Bollett. di bibliogr. 
d. sc. matem. 9, 1906, 127-128. [b9 

Hflller, Felix, Karl Sohellbach (1905). [Rezen- 
sion:] Ballet, d. ac mathöm. 3O3, 1906, 317— 
322. (J. T.) [60 

Muir, Th.y The theory of altemants in 
the historical order of devolopment up 
to 1860. [61 

Edinburgh, Royal soc, Proceedings 26, 1906, 

357— ^iV>9. 

Mulr^ Th.) The theory of circulants in 

the historical order of development up 

to 1860. [62 

Edinburgh, Royal soc, Proceedings 26, 1906, 

390-398. 

KSnIgsberger. L., Hermann von Helmholtz (1902 

— 1903). [Kezension:] New York, Americ. 
mathem. soc, Bulletin 13s, 1906, 112—114. (E. 
B. Wilson ) [63 

Correspondanoe d^HERMixE et de Stixltjes publice 
par les soins de B. Baillaud et^H. Bourqet. 
(1905). [Rezension:] L'enseignement mathem. 
H, 1906, 491-492. (H. F.) - Monatsh. für 
Mathem. 18, 1907; Lit.-Ber. 6—7. (W.) [64 

Landau^ E.^ Der Integrallogarithmus und 

die Zahlen theorie. [65 

Palei-mo, Circolo matem , Rendiconti 23, 1907, 

126—129. — Historische nnd bibliographische 

Notizen. 



Digitized by 



Google 



422 



Nenenchienene Schrifben. 



e) Nekrolog^. 

Giuseppe Battagllnl (1826-1894). [66 
Napolif Accad. pontaniana, Atti 36, 1907. 
64 S. + Portrat [mit SchriftverzeichniB]. 
(F. Amodxo.) 

Gustav Bauer (1820—1906). [67 

Deutsche Mathem.- Verein., Jahresber. 16, 
1907 54—75, 264 [mit Porträt und Sohriftver- 
zeicnnis]. (A. Yobb.) 

Davide Besso (1845—1906). [68 

Periodioo di matem. 22, 1907, 147-156 [mit 
Schriftverzeichnis]. (R. Mabcolonoo.) 



Ludwig Boltznann (1844—1906). 



[69 



L'enseignement mathötn. 8, 1906, 484—485. 
(B. Kalub.) -< Monatsh. für Uathem. 18/ 
1907, 1-7. (0. Jäobk.) i' 

Emesto Cesaro (1859—1906). [70 

L'enseignement mathöm. 8, 1906, 485* 9. 1907, 
5—23 + Porträt (G. Alasia). — Periodico 
di matem. 22, 1906, 49-^. (F. Amodxo.) 

ügo Dainelli (?-1906). [71 

Periodico di matem. 22, 1907, 191—192. (G. 
Feattini.) 

Paul Drude (1863—1906). [72 

RioHABz, F., und Eönio, W., Zur Erinnerung 
an Pavl Drihe. Gießen, Töpfelmann 1906. 8». 

Guido Hauck (1845-1905). [73 

Deutsche Mathem.- Verein., Jahresber. 16, 
1905, 155—164 -f Porträt (E. Lampk.) — 
Monatsh. für Mathem. 18, 1907; Lit.-Ber. 9— 
10. (Th. Sch.) 

Gaston de Longchamp« (1842—1906). [74 

Periodico di matem. 22, 1906, 53-59. (G. 

Lazzxbi.) 



Am^dee Mannhein (1881-1906). [75 

L'enseignement mathöm. 9, 1907, 66—68. (A. 
Buhl.) — Nouv. ann. de mathöm. 6|, 1906, 529. 

Gabriel Oltramare (1816—1906). [76 

Revue g6n6r. d. sc. 17, 1906, 725. (H. Fshb.) 

Wilhelm Schmidt (1862- 1905.) [77 

Mitteil, zur Gesch. d. Mediz. und Naturwiss. 
6, 1906, 496-497. (S. Gükthkb.) 

f) Aktuelle Fragen. 

Tsnaery, P., Les sociötös savantes et Thistoira 
des Sciences (1906). [Rezension:] Bollett. di 
bibliogr. d. so. matem. 9. 1906, r^)-126. [78 

Enquete sur la m^thode de travail des 
math^maticiens. Yl. [79 

L'enseignement mathöm. 8, 1906, 46S-475. 
Müller, Conrad H., Mathematik. [80 

Mitteil, der Gesellschaft für deutsche Er- 

ziehungs- und Sohulgeschichte 15, 1903. 7S. 

— Über die Geschichte der Mathematik als 

Un terriohtsgegenstand • 

A mathematical exbibit of interest to 

teacbers. [81 

Science 26,, 1907, 232— 2J54. - Über die 

mathematiscu - historische Ausstellung des 

.Teach?r8 College , Columbia university* in 

New Yorii. 

Djek, W. Ton, Über die Errichtung eines Museums 

von Meisterwerken der Naturwissenschaft 

(1905). [Rezension:] Arch. der Mathem. II3. 

19U6, 122. (R. Vateb.) [tö 

[Deutsche Matbematiker-VersammluDg in 

Stuttgart 1906.] [83 

New York, Americ. mathem. soc, Bulletin 

ISa, 1907, 157-166. (A. B. Fbimll.) - 

L'enseignement math6m. 8, 1903, 480—482. 
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Wissenschaftliche Chronik. 



Erneniiniigeii. 

— Professor J. Adamczik in Pribram zum 
Professor der Geodäsie an der deutschen 
Technischen Hochschule in Prag. 

— K. F. Adams in Cambridge, Mass. 
zum Professor der Physik am „Oberlin 
College". 

— Professor W. Bjerknrs in Stockholm 
zum Professor der mathematischen Physik 
an der UniTersität in Kristiania. 

— Privatdozent W. Dont.k in- München 
zum Professor der Physik an der Artillerie- 
und Ingenieurschule daselbst. 

— Privatdozent T. T. Fmesendorfp in 
St. Petersburg zum Professor der ange- 
wandten Mathematik am elektrotechnischen 
Institut daselbst. 

— Privatdozent E. Holmgren in Upsala 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität daselbst. 

— Professor J. Ch. Hubbard in New York 
zum Professor der Physik an der „Clark 
univorsity" in Worcester. 

— Professor M. Lbrch in Freiburg 
(Schweiz) zum Professor der Mathematik 
an der böhmischen Technischen Hochschule 
in Briinn. 

— Dr. R. E. LoviNo zum Professor der 
Physik am „Cornell College*, Iowa. 

— Dr. L. Marchis in Bordeaux zum 
Professor der allgemeinen Physik an der 
,,Facu1t^ des sciences'' daselbst. 

— Professor R. Müller in Braunschweig 
zum Professor der darstellenden Geometrie 
an der Technischen Hochschule in Darm- 
stadt. . 



— Privatdozent N. Nielsen in Kopen- 
hagen zum Professor der Mathematiken 
der Universität daselbst. 

— «Instructor* P. N. Pkck an der „George 
Washington university* zum Professor der 
Mathematik daselbst. 

— Direktor Th. L. Picart in Bordeaux . 
zum Professor der Astronomie an der 
,Facult^ des sciences'' daselbst. 

— Dr. A. L. RoTcii in Cambridge, Mass. 
zum Professor der Meteorologie an der 
.Harward university** daselbst. 

— Professor CK. Russian in Lemberg 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität in Charkow. 

— Professor E. Rltherford in Montreal 
zum Professor der Physik an der »Victoria 
university" in Manchester. 

— Privatdozent A. Schulze in Marburg 
zum Professor der Physik an der Universität 
daselbst. 

— Professor R. Wachsmuth in Berlin zum 
Leiter der physikalischen Abteilung des 
Physikalischen Vereins in Frankfurt am 
Main. 

Todesfälle. 

— Wilhelm von Bezold, Professor der 
Meteorologie an der Universität in Berlin, 
geboren in München den 21. Juni 1837, 
gestorben den 17. Februar 1907. 

— Alberto Bracciforti, Lehrer der 
Mathematik in Piacenza, gestorben in 
Piacenza den 29. September 1906. 

— Agnes Mary Clerke, Verfasserin astro- 
nomischer Arbeiten, geboren den 10. Fe- 
bruar 1842, gestorben den 22. Januar 1907. 
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— Ugo Dainetxi, Professor der Mathe- 
matik am „Istituto tecnico^ in Kom, ge- 
storben in Rom im Dezember 1906. 

— Enno Jisgens, Professor der Mathe- 
matik an der Technischen Hochschule in 
Aachen, geboren in Oberstein den 80. März 
1849, gestorben den 5. Januar 1907. 

— FiiANgois Le Roux, früher Professor 
der Physik an der ,Ecole de pharmacie' 
in Paris, geboren in Paris den 4. Januar 
1832, gestorben daselbst im Januar 1907. 

— Joseph Lvon, Privatdozent der Mathe- 
matik an der Universität in Genf, ge- 
storben in Genf den 26. Januar 1907, 
49 Jahre alt. 

— E, B. Mc Clkllan, Assistent am 
»Radcliffe observatory* in Oxford, ge- 
storben den 2. Januar 1907, 45 Jahre alt. 

— Georoe B. Mo Elroy, früher Professor 
der Mathematik am „Adrien College*, ge- 
storben den 29. Januar 1907, 86 Jahre alt. 

— Amkdkr Mannheim, früher Professor 
der Geometrie an der ,Ecole polytech- 
nique" in Paris, geboren in Paris den 
17. Juli 1831, gestorben daselbst den 
11. Dezember 1906. 

— Jkan Abraham Chrktirn Oudemans, 
früher Direktor der St-emwarte in Ut- 
recht, geboren in Amsterdam den 16. De* 
zember 1827, gestorben den 14. Dezember 
1906. 

— Arthi'r William Panton, „lecturer in 
mathematics" am „Trinity College" in 
Dublin, geboren 1846, gestorben in Dublin 
den 18. Dezember 1906. 

— Adam Pai'lsen, Direktor des meteoro- 
logischen Instituts in Kopenhagen, geboren 
in Nyborg den 2. Januar 1833, gestorben 
in Kopenhagen den 11. Januar 1907. 

— Salvatore Porcelli, früher Professor 
der darstellenden Geometrie am „Tstituto 
tecnico" in Trapani, geboren in Palermo 
den 11. November 1843, gestorben daselbst 
den 1. Januar 1907. 

— J. PöscHL, Professor der Physik an 
der Technischen Hochschule in Graz, ge- 
storben 1907, 79 Jahre alt. 

— JoiiN Krom Rkes, Professor der Astro- 
nomie an der „Columbia univcrsity" in 
New York, geboren 1851, gestorben den 
9. März 1907. 



— Henry Chamberlain Rüssel, Regierangs- 
astronom von New South Wales, geboren 
in Maiüand den 17. März 1836, gestorben 
1907. 

— Moritz Steinschneider, früher Direktor 
der jüdischen Töchterschule in Berlin, ge- 
boren in Profinitz (Mähren) den 30. März 
1813, gestorben in Berlin den 24. Januar 
1907. 

— F. P. H. Stirling, Professor der Mathe- 
matik am „Christian College*^ in Madras, 
gestorben 1907, 26 Jahre alt. 

— Anton Sücharda, früher Professor 
der Mathematik an der böhmischen 
Technischen Hochschule in Brunn, ge- 
boren in Mficna (Böhmen) den 3. Ok- 
tober 1854, gestorben in Prag den 19. 
Februar 1907. 

— Henrv Davis Todd, früher Direktor 
des «Nantical almanac'', gestorben in 
Annapolis den 8. März 1907, 69 Jahre alt. 

— Al'«u8t Wsilenmann, Professor der 
Physik am Polytechnicum in Zürich, ge- 
boren in Knonau den 9. Januar 1843, 
gestorben in Zürich den 10. November 1906. 



' Torlesungen Aber Geschichte der 
mathematischen Wissenschaften. 

— An der Universität in Berlin hat 
Professor J. Knoblauch für das Sommer- 
semester 1907 eine Vorlesung über Leon- 
HARD £uLERS Werke und ihre Bedeutung 
für die neuere Mathematik angekündigt. 

— An der Universität in Berlin hat 
Professor W. Förster für das Sommer- 
semester 1907 eine zweistündige Vorlesung 
über Geschichte der neueren Astronomie 
angekündigt. 

— An der Universität in Heidelberg hat 
Privatdozent K. Bopp im Wintersemester 
1906—1907 eine Vorlesung über Geschichte 
der Mathematik bei den Griechen gehalten 
und für daR Sommersemester 1907 eine 
Vorlesung über Geschichte der Infinitesimal- 
rechnung von Leibniz bis Lagranoe ange- 
kündigt. 

— An der Universität in Leipzig hat 
Professor H. Zimmern für das Sommer- 
semester 1907 eine Vorlesung über die 
Astronomie der Babylonier angekündigt. 
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Gekraute Preissehriften« 

— Aeademie des sciences de Paris, Dea 
prix ont ete d^cern^a ä MM. H. Padio, 
R. DE MoMDEssus ot A. AcBic pour leurs 
m^moires anr le aujet: «Perfectionner en 
quelque point important, T^tude de la 
convergence dea fractiona continuea al- 
gebriquea". 

Preisfragen gelehrter Gesellsehaften. 

— Societe hollandaise de^ sciences ä 
Haar lern. Conconra de Tannee 1908. 
Commet doit-on placer i^i^ aph^rea de 
rftyon Ri ei p^N aph^rea de rayon B2 
{N ^tant un nombre ind^termine) ponr 
qu*enaemble ellea occupent un eapace 
auaai reatreint que poaaible ? Quellea aont, 
ai ellea exiatent, jpi et p2 ^tant donn^a, 
lea rapporta critiquea entre Ri et J?2 ponr 
leaquela une l^g^re Tariation de ce rapport 
exige une diapoaition tout ä fait diffärente 
dea apb^rea pour arriver au plua petit 
eapace? 

— Aeademie des sciences de Pari». 
Concoura de Tann^e 1909. L*invariant 



abaoln qui repröaente le nombre dea int^- 
gralea doublea diatinctea de aeconde eapece 
d*une Burface alg^brique dopend d'un in- 
variant relatif q, qui joue un röle impor- 
tant dana la tb^orie dea int^gralea de 
diff^rentiellea totalea de troiaieme eapace 
et dana cellea dea courbea alg^briquea 
traceea aur la aurface. On propoae de 
faire une ^tude approfondie de cet in- 
variant, et de cbercher notamment com- 
ment on pourrait trouver aa valeur exacte, 
an moina pour dea categoriea ^tenduea de 
Burfacea. 

— AcadSmie des sciences de Danettiark ä 
Kjöbenhavn. Concoura de Tan 1908. 
Un travail compl^tant par dea reaultata 
nouveaux la tb^orie d*un plan Ou d'une 
aurface algäbrique dont lea pointa ae 
correapondent r^ciproquement. 

Yermischtefl. 

— An der Univeraität in Bern hat aicb 
Fräulein Gertrud Woker ala Privatdozent 
für Geacbicbte der Chemie und Pbjaik 
habilitiert. 
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